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  WWW.CROSS-CULT.DE


  Dieser Roman ist meinem Freund Kevin gewidmet.


  Ich wünschte, du hättest die Chance gehabt, dieses Buch zu lesen – und dass ich die Chance gehabt hätte, die Bücher zu lesen, die du mitgenommen hast.


  SPIRALARME DER MILCHSTRASSE-GALAXIE
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  Karte von Steven L. Kent, übernommen aus einer öffentlich zugänglichen Grafik der NASA.


  Ich bin fest entschlossen, mich so lange wie möglich aufrecht zu halten und wie ein Soldat zu sterben, der niemals vergisst, was er seiner Ehre und der Ehre seines Landes schuldig ist.


  – Colonel William Barret Travis


  FÜNF EREIGNISSE, DIE DIE GESCHICHTE GEPRÄGT HABEN


  Zeitabfolge der Vereinigten Obrigkeit


  2010 bis 2018 NIEDERGANG DER US-AMERIKANISCHEN WIRTSCHAFT


  Microsoft folgt dem Beispiel von Chevrolet, Oracle, IBM und ConAgra Foods und verlegt sein Hauptquartier von den Vereinigten Staaten nach Schanghai. Führungskräfte von Microsoft behaupten, ihre Firma sei schon immer ein globales Unternehmen gewesen und man gehöre weiterhin zu den Vereinigten Staaten; aber China mit seiner boomenden Wirtschaft sei zu Microsofts wichtigstem Markt geworden.


  Obwohl Toyota und Hyundai ihre Produktion in den Vereinigten Staaten erhöhen – wegen der vorteilhaften billigen Arbeitsbedingungen –, wird die US-amerikanische Wirtschaft abhängig vom Versand von Rohstoffen und Landwirtschaftserzeugnissen.


  Als die Vereinigten Staaten als zwölftgrößte Wirtschaftsmacht hinter China, Korea, Indien, Kuba, der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft, Brasilien, Mexiko, Kanada, Japan, Südafrika, Israel und dem unabhängigen Frankreich zurückbleiben, konzentriert sich die Regierung darauf, ihre Position als weltweit einzige Militärsupermacht beizubehalten.


  3. Januar 2026 EINFÜHRUNG DER ÜBERTRAGUNGSPHYSIK


  Armadillo Aerospace gibt die Entdeckung der Übertragungsphysik bekannt – einer neuen Technologie, die in der Lage ist, Materie in Datenwellen zu übersetzen, die dann ohne Zeitverzögerung an einen anderen Ort übertragen werden können. Diese Technologie macht den Weg frei für pangalaktische Erforschung ohne Zeitverzerrung oder die Gefahren einer Reise mit Lichtgeschwindigkeit.


  Ende 2030 bauen die Vereinigten Staaten die erste Flotte selbstübertragender Schiffe. Die wissenschaftliche Flotte soll dazu dienen, kolonisationsreife Planeten zu finden. Als erste Spähberichte darauf schließen lassen, dass der Rest der Galaxis unbewohnt ist, betreiben die Politiker Stimmungsmache in der Öffentlichkeit, indem sie von »offenbarer Bestimmung« sprechen und dass die Menschheit sich im All ausbreiten müsse.


  Die Entdeckung der Übertragungsphysik führt schließlich zur Erschaffung des Übertragungsnetzwerks – einer galaktischen Superautobahn aus Satellitenschüsseln, die Schiffe ans andere Ende der Galaxis senden und dort wieder empfangen können. Das Übertragungsnetzwerk läutet das Zeitalter der galaktischen Ausbreitung ein.


  4. Juli 2110 RUSSLAND UND KOREA UNTERZEICHNEN EIN ABKOMMEN MIT DEN VEREINIGTEN STAATEN


  Durch das Wachstum der Weltraumwirtschaft erringen die Vereinigten Staaten wieder ihren Platz als reichste Nation auf der Erde. Russland und Korea sind die ersten Nationen, die das IGHA (Intergalaktisches Handelsabkommen) unterzeichnen. Das Abkommen ist von den Vereinigten Staaten ins Leben gerufen worden, die die anderen Nationen auffordern, zu Abgaben zahlenden Partnern in dem weltraumbasierten Wirtschaftssystem zu werden.


  Frankreich bemüht sich, ein Konkurrenzbündnis aus dem Boden zu stampfen, und ruft sein Cousteau-Meereserforschungsprogramm ins Leben. Dann verkündet es Pläne, Kolonien auf dem Meeresboden errichten zu wollen. Nur Tahiti schließt sich dem französischen Partnerschaftsabkommen an.


  Nachdem die Europäische Wirtschaftsgemeinschaft, Japan und ganz Afrika Mitglieder des IGHA werden, löst Frankreich sein Unterwasser-Forschungsprogramm auf und schließt sich ebenfalls an.


  Einige Länder, insbesondere China und Afghanistan, weigern sich, das IGHA zu unterzeichnen. China droht, die Vereinigten Staaten und ihre Partner anzugreifen, wenn sie nicht einen Prozentsatz der im Weltraum verdienten Profite abtreten. Dies führt zu einem kleinen Weltkrieg, in dessen Verlauf die letzten Verweigerer dazu gezwungen werden, das Handelsabkommen ebenfalls zu unterzeichnen.


  Mehr als 80 Prozent der Weltbevölkerung werden schließlich ausgesandt, um in der gesamten Galaxis Kolonien zu gründen.


  4. Juli 2250 WUNDERBARE WANDLUNG DER VEREINIGTEN STAATEN ANGEKÜNDIGT


  Das IGHA ist längst mehr als nur ein reines Handelsabkommen und die Mitglieder beschließen, sich zu einer einzigen Nation zusammenzuschließen, deren Grundlage die Gesetze der USA bilden sollen. Um zu zeigen, dass das IGHA eine unilaterale Organisation ist und nicht eine Erweiterung der Vereinigten Staaten, nimmt die Regierung den Namen »Vereinigte Obrigkeit« an.


  Da man die Verfassung der Vereinigten Staaten als unzureichend für die galaktische Ausbreitung ansieht, wird sie durch ein neues Programm ersetzt, das Prinzipien der Verfassung mit Grundlagen aus Platos Republik verbindet. In Übereinstimmung mit Platos Wertvorstellungen wird die Gesellschaft in drei Stränge aufgeteilt: Bürgerschaft, Verteidigung und Regierung.


  Es gibt vierzig sich selbst versorgende Kolonien in der gesamten Galaxis und die Erde wird zum politischen Zentrum der Republik. Die Ostküste der Vereinigten Staaten wird zu einer ständig wachsenden Hauptstadt, die von einer politischen Klasse bevölkert wird – Familien, die ernannt wurden, um die Regierung bis in alle Ewigkeit zu leiten.


  Die Erde wird außerdem die Heimat der Militärklasse. Nach ausführlichen Experimenten führt die Vereinigte Obrigkeit ein Wehrpflichtmodell mit Klonen ein, um das ständig wachsende Bedürfnis an Soldaten zu befriedigen. Klon-Farmen, die man mit dem verklärenden Begriff »Waisenhäuser« umschreibt, werden überall auf der Erde eröffnet. Diese Waisenhäuser produzieren pro Jahr mehr als eine Million Klon-Rekruten.


  Offiziere werden aus der regierenden Klasse rekrutiert. Wenn Kinder von Politikern aus der Schule geworfen werden oder man sie für ungeeignet hält, politische Verantwortung zu übernehmen, schickt man sie zur Offiziersschule nach Australien.


  2452 bis 2512 AUFSTAND IM AUGE DER GALAXIS


  Am 29. Oktober 2452 – ein Datum, das man später als »den neuen schwarzen Dienstag« bezeichnen wird – verschwindet eine Flotte wissenschaftlicher Erkundungsschiffe spurlos in der inneren Kurve des Norma-Arms, dem Auge der Milchstraßen-Galaxis.


  Da man fürchtet, dass die verschwundene Flotte auf eine»unbekannte Intelligenz« gestoßen sei, verlangt der Senat der VO den Bau einer selbstübertragenden Schlachtflotte, um zum Norma-Arm zu fliegen und nach möglichen Bedrohungen für die Hoheitsgewalt der Vereinigten Obrigkeit zu suchen.


  Die Galaktische Zentralflotte wird 2455 fertiggestellt und macht sich auf die Reise zur Inneren Krümmung, wo sie ebenfalls verschwindet.


  Der Linearausschuss – das ausführende Organ der VORegierung – hat die Entwicklung einer hoch geheimen Reihe von Klon-Soldaten genehmigt, der sogenannten »Befreier«. Jetzt wird zugestimmt, eine Invasionsmacht in das Auge der Galaxis zu entsenden, um alle feindlichen Bedrohungen anzugreifen. Die Befreier entdecken eine Kolonie Menschen, die von Morgan Atkins geleitet wird. Dieser war Anführer jener Senatsmehrheit, die ursprünglich die Erschaffung der Galaktischen Zentralflotte verlangt hatte.


  Die Befreier vernichten die Atkins-Kolonie, aber Atkins und viele seiner Anhänger fliehen in Schiffen der Galaktischen Zentralflotte.


  In den nächsten fünfzig Jahren breitet sich eine religiöse Sekte, genannt die Morgan-Atkins-Anhänger – kurz: »Mogats« –, auf den 180 kolonisierten Planeten aus und predigt Unabhängigkeit von der Regierung der Vereinigten Obrigkeit.


  2510 erklären sechs galaktische Arme, die von der stetig wachsenden Morgan-Atkins-Bewegung aufgestachelt wurden, ihre Unabhängigkeit von der Regierung der Vereinigten Obrigkeit.


  Am 28. März 2512 besiegen die vereinigten Streitkräfte des Vertragsverbunds der Konföderierten Arme und der Morgan-Atkins-Anhänger die Flotte der Erde und zerstören das Übertragungsnetzwerk. Dadurch schneiden sie die Regierung von den ihr treu ergebenen Kolonien und ihrer Navy ab.


  Die Mogats glauben, dass sie die Vereinigte Obrigkeit lahmgelegt haben, und wenden sich in dem Versuch, die wiederaufgebaute Galaktische Zentralflotte unter ihre Kontrolle zu bekommen, gegen ihre Verbündeten der Konföderierten Arme.


  Den Konföderierten gelingt es, etwa fünfzig Schiffe zu behalten. Die Mogats übernehmen die Kontrolle über mehr als vierhundert Schiffe. Dadurch erlangen sie die mächtigste selbstübertragende Angriffsflotte der Galaxis.


  Die Konföderierten Arme kämpfen ums Überleben und gehen eine Allianz mit der Vereinigten Obrigkeit ein. Unter der Führung der VO unternehmen die vereinigten Streitkräfte einen Gegenangriff auf den Heimatplaneten der Mogats, zerstören ihre gesamte Navy und lassen auf dem Planeten keine Überlebenden zurück.


  PROLOG


  Erddatum: 23. Januar 2513 Ort: Golan-Trockendocks Galaktische Position: Norma-Arm


  Die Videoaufzeichnung zeigte eine unterirdische, belagerte Stadt, betrachtet durch das Visier eines Marine-Kampfhelms. Die Szene wurde in blauweißen und grauen Tönen dargestellt, wie sie in einem Visier der Marine-Kampfausrüstung zu sehen war.


  Plötzlich erschien ein Lichtschein über der Stadt und überzog die Gebäude und Straßen mit gleißender Helligkeit. Für einen Moment sah es so aus, als stamme das Licht von einer Explosion, aber es blitzte nicht auf und verschwand dann wieder. Stattdessen breitete es sich weiter über der Stadt aus, wie Rauch, der sich über einem Feuer sammelt. Das Licht war so hell, dass es die Nachtsichtlinse neutralisierte. Das Visier schaltete automatisch auf die taktische Standardansicht um. Als das Licht sich näherte, bildeten sich getönte Schilde über dem Visier als Schutz vor der blendenden Helligkeit.


  Scheiße, dachte ich und spürte, wie mein Herzschlag schneller wurde. Scheiße, Scheiße, Scheiße!


  Trotz der getönten Schilde konnte ich die sich verändernden Schattierungen und Muster in dem Licht erkennen, als trennten sich Rot, Gelb und Blau in dem seltsam überhellen Licht ständig von den sie umgebenden Farben und mischten sich dann im Spektrum neu.


  »Harris, siehst du das?«, fragte mich eine Stimme auf dem Bildschirm. Die Aufzeichnung stammte von meinem Kampfhelm.


  Ich erkannte die Stimme. Es war Ray Freeman, der Mann, der einmal mein Partner gewesen war. »Wo bist du?«, fragte ich in der Aufzeichnung.


  »Eine Etage höher«, sagte Freeman. »Du solltest lieber losklettern.«


  Ich stand in der Tür einer Aufzugstation. Die Stadt in der Videoaufzeichnung hatte Etagen. Jetzt, da wir die Energieversorgung abgestellt hatten, musste ich an einem Seil hoch zur nächsten Etage klettern.


  »Du kannst das Licht sehen?«, fragte ich über das InterLink – das Kommunikationssystem, das das Militär benutzte.


  Das Licht hatte eine langsame, gallertartige Qualität. Es schien sich wie zähes Öl über die Stadt zu legen. Sobald ich mich von der Tür abwandte, um zu dem offenen Aufzugschacht zu laufen, schaltete sich die Nachtsichtlinse in meinem Visier wieder ein. Das Glühen des merkwürdigen Lichts hatte die Aufzugstation noch nicht erreicht, aber es würde nicht mehr lange dauern.


  In der Aufzeichnung rannte ich zu dem Schacht, hakte ein Seil an meiner Panzerung ein und begann, hinaufzuklettern. Die Marines meines Platoons – zumindest diejenigen, die noch atmeten – waren bereits zur obersten Etage hinaufgeklettert.


  Der Schacht sah wie ein riesiger, senkrechter Tunnel aus. Dutzende Seile baumelten von oben herab.


  »Thomer, wo sind Sie?«, rief ich über das InterLink. Thomer war einer der Gruppenanführer meines Platoons.


  »In der Aufzugstation«, antwortete Thomer.


  »Können Sie irgendwelche Transporter sehen?«


  »Ein Transporter steht direkt vor der Tür.«


  »Den habe ich für uns besorgt«, stellte Freeman fest.


  »Was ist mit dem Piloten passiert?«, fragte ich.


  Freeman antwortete nicht. Das hieß wahrscheinlich, dass der Pilot tot war.


  Das Innere des Schachts wäre pechrabenschwarz gewesen, wenn dieses Glühen nicht begonnen hätte, durch die offenen Türen hereinzufallen. Es floss wie eine Wasserflut herein und schien auf die gegenüberliegende Wand. Ich hatte nie gewusst, dass ein Mann so schnell klettern konnte, wie ich gerade den Schacht hinaufschoss.


  »Verladen Sie die Männer in den Transporter«, sagte ich zu Thomer.


  »Sie sind drin.«


  »Sind Sie auch drin?«


  Thomer antwortete nicht.


  »Sehen Sie zu, dass Sie in den Transporter kommen!«, brüllte ich.


  Ich blickte auf, um zu sehen, wie weit ich noch klettern musste, aber ich hielt nicht an. Es fehlten noch sechs Meter. Das Licht unter mir im Schacht wurde grell. Es war, als sähe man in die Sonne. Die getönten Schilde meines Visiers fingen die Helligkeit ab, aber als ich wieder nach oben sah, merkte ich, dass meine Augen sich nicht wieder an die Dunkelheit gewöhnten.


  Ich blickte wieder hinunter. Und dann sah ich sie. In dem zähflüssigen Licht befand sich eine Kreatur. Was immer sie war, die Kreatur war fast so hell wie das sie umgebende Licht. Sie sah aus wie ein kanarienvogelgelber Fleck in einem gleißenden Feld, das die erschreckende, silberweiße Klarheit eines elektrischen Funkens hatte. Ich sah das Wesen nur für einen Moment und ich konzentrierte mich hauptsächlich auf seine schwarzen Augen. Sie hatten etwa die Größe meiner Fäuste – und schienen aus rauchschwarzem Chrom zu bestehen.


  Die Videoaufzeichnung fror mit dem Bild der Kreatur ein. Das Bild war verzerrt und unscharf, wie ein Foto, das ein Kind gemacht hat, das nicht aufhören kann, mit seiner Kamera zu wackeln.


  »Master Gunnery Sergeant Harris, vielleicht könnten Sie uns Ihre Meinung über die Beschaffenheit dieser Kreatur mitteilen«, sagte Admiral Brallier. Die erzwungene Ruhe in seiner Stimme bröckelte bei dem Wort »Kreatur« leicht.


  Ich war aus dem Dienst ausgeschieden, aber es war mir nicht vergönnt gewesen, dass es dabei blieb. Diese Offiziere hätten über einen ausgeschiedenen Marine keinerlei Befehlsgewalt gehabt – also hatte man mich kurzerhand wieder in den aktiven Dienst berufen, damit sie entscheiden konnten, ob sie mich einsperren wollten oder nicht.


  »Ich habe keine Ahnung.« Ich spürte innerlich Hitze aufsteigen. Brallier und ich starrten uns wortlos an.


  Schließlich brach Brallier das Schweigen. »Glauben Sie, dass es sich um einen Weltraumengel handelt?«


  Die Videoaufzeichnung war während der Invasion des Mogat-Heimatplaneten gemacht worden. Die Mogats waren eine religiöse Sekte, die beinahe die Vereinigte Obrigkeit gestürzt hätte. In seinen geschriebenen Werken berichtete Morgan Atkins von der Begegnung mit einem Lichtwesen, das er als »Weltraumengel« bezeichnete. Es gab außer Atkins niemanden von Bedeutung, der jemals die Begegnung mit Aliens erwähnt hätte – insofern war es schwierig, Atkins ernst zu nehmen.


  »Er hat auf mich geschossen«, sagte ich.


  »Ja, und?«


  »Das scheint mir nicht gerade engelsgleich zu sein.«


  Einige Leute auf der Galerie lachten, aber die Spannung im Raum war greifbar. Die meisten Leute saßen stockstill dort.


  »Niemand außer Ihnen sah diese Kreatur.« Brallier wandte sich für einen weiteren Blick dem Bildschirm zu. »Ich finde das merkwürdig, Master Gunnery Sergeant. Finden Sie das nicht auch merkwürdig? Nach dem, was ich bisher feststellen konnte, ist die Kreatur auf diesem Bild fast drei Meter groß und trägt ein riesiges Gewehr. Dennoch waren Sie die einzige Person, die sie bemerkt hat. Wie erklären Sie das?«


  Der Mistkerl hatte mich gerade einen Lügner genannt. Er tat das wortgewandt und förmlich, aber er hatte mich gerade einen Lügner genannt und alle im Raum wussten das. »Glauben Sie, ich hätte das erfunden?«, fragte ich.


  Brallier schwafelte weiter, dass Tausende Marines auf dem Planeten gewesen seien und wie unwahrscheinlich es war, dass ich das einzige »Glubschaugenmonster« entdeckt hätte, das auf dem Planeten eingefallen sei. »Wie kommt es, Master Gunnery Sergeant, dass Sie der Einzige waren, der die einmarschierenden Aliens bemerkt hat?« Die Frage war wahrscheinlich rhetorisch gewesen, denn der Admiral fuhr fort, ohne mir die Chance zu einer Antwort zu geben.


  Ich konnte mir nicht erklären, warum Admiral Brallier so viel redete. Sicher, er war einer der höchstrangigen Offiziere der VO-Navy, aber General Thomas »Tommy« Mooreland saß direkt neben ihm. Der Mann hatte genug Orden und Abzeichen, um eine ganze Division zu dekorieren. Als Kommandant der Marines hätte General Mooreland bei meiner Befragung mehr zu sagen haben müssen als der Admiral. Ich war schließlich ein Marine. Stattdessen saß Mooreland da, sah stumpfsinnig und verärgert aus und gab keine Silbe von sich.


  Nicht nur das Militär war hier, um dieser Befragung beizuwohnen. »Wild Bill« Grace, das älteste Mitglied des Linearausschusses, war ebenfalls gekommen. Er war die Person, die in der Vereinigten Obrigkeit einem Präsidenten am nächsten kam. Die anderen Mitglieder des Ausschusses waren ebenfalls anwesend, genau wie der halbe Senat.


  Unsere Verbündeten, die Konföderierten Arme, hatten auch Vertreter geschickt. Gordon Hughes, der Vorsitzende des Vertragsverbunds der Konföderierten Arme, saß auf der Galerie. Zu Beginn des Jahres hatten die Vereinigte Obrigkeit und die Konföderierten Arme noch Krieg geführt; jetzt waren sie Verbündete. Da sollte einer schlau draus werden.


  »Wieso sagen Sie, dass ich gelogen habe? Was hätte ich davon, zu lügen?«, wollte ich wissen.


  Admiral Brallier antwortete nicht. Er blieb bei seiner Meinung, starrte mich wütend an und saugte seine Lippen ein.


  »Ich habe keine Ahnung, was ich davon halten soll«, sagte Al Smith, um seinen Senf hinzuzugeben. Nun, für seine Freunde war er »Al Smith«. Für meinesgleichen war er General Alexander Smith von der VO-Air-Force, Mitglied bei den Vereinten Generalstabschefs. Er warf seine Hände in die Luft. »Außer der Tatsache, dass Sie zwei Jahre unerlaubt von der Truppe abwesend waren, verfügen Sie über einen herausragenden Ruf als Marine. Aber das hier …«


  Fünf weitere hochrangige Offiziere saßen gemeinsam mit Smith, Brallier und Mooreland hinter dem Geländer, darunter Admiral Thomas Halverson, der höchstrangige Offizier in der Navy der Konföderierten Arme. Im Raum befanden sich so viel Lametta und Schulterstücke, dass ich beinahe eine Marschkapelle erwartete.


  »Könnten Sie mir bitte zufriedenstellend erklären, warum Sie der einzige Marine sind, der diese Kreatur in seinem Bericht erwähnt? Wir haben sechzigtausend Mann in diesen Einsatz geschickt.« Es gelang Admiral Brallier, leise zu sprechen, aber er machte sich nicht die Mühe, seine Feindseligkeit mir gegenüber zu verbergen.


  »Vielleicht hätten sie darüber Bericht erstattet«, sagte ich, »aber die Navy hat 59 980 dieser Marines auf dem Planeten zurückgelassen, Sir.« Ich sah Mooreland geradewegs an. Als Kommandant der Marines hätte er bei der Erwähnung von sechzigtausend verratenen und geopferten Marines zusammenzucken müssen. Er rührte sich nicht.


  »Seien Sie vorsichtig, Master Sergeant«, warnte General Smith mich. »Sie sprechen mit einem vorgesetzten Offizier.«


  Soweit es mich anging, war er nicht mein vorgesetzter Offizier. Ich war anständig und ehrlich bei den Marines ausgeschieden.


  »Okay, Master Gunnery Sergeant.« Brallier stellte seine erzwungene Ruhe offensichtlich zur Schau. »Können Sie sich einen Grund denken, warum niemand der anderen Männer in Ihrem Platoon diese Kreatur gesehen hat?«


  Ich hatte ebenfalls Mühe, nicht aus der Haut zu fahren, aber ich musste das verbergen. Er war Admiral und ich war offenbar Master Gunnery Sergeant, ob ausgeschieden oder nicht. Vielleicht stehe ich auf der falschen Seite des Kriegs, dachte ich. Ich atmete tief durch und antwortete: »Sie befanden sich bereits im Kessel, Sir.« Marines nannten den Laderaum auf Militärtransportern den »Kessel«. Da sie auf Widerstandskraft und nicht auf Bequemlichkeit ausgerichtet waren, hatten Kessel keine Fenster. Dies erläuterte ich dem Komitee.


  Nach kurzem Nachdenken fügte ich hinzu: »Ich war der Letzte, der es hinaus geschafft hat. Wie man in der Videoaufzeichnung sieht, bildete ich die Nachhut.«


  »Ich bin seit dreißig Jahren in der Navy, Master Sergeant. Ich bin ziemlich vertraut mit der Bauweise von Truppentransportern.« Bralliers höhnischer Blick bohrte sich in meinen. Sein Gesicht blieb unbewegt.


  »Sind Sie jemals in einem Transporter mitgeflogen?« Ich war übermäßig aufmüpfig, aber ich wollte es wirklich wissen.


  »Ich sehe, dass ich mit Ihnen viel zu nachsichtig umgegangen bin, Master Gunnery Sergeant.« Smith, der neben Brallier saß, nickte zustimmend.


  Ich wollte ihnen allen sagen, sie sollten sich ins Knie ficken, aber ich hielt die Klappe. Ich hatte den Bogen bereits überspannt und manchmal ist Vorsicht besser als Nachsicht.


  Ich war bei den Marines ausgeschieden, weil ich nicht länger unter korrupten Schweinehunden wie Brallier kämpfen wollte. Mein Platoon – das, was davon übrig war – war der einzige, der es von dem Planeten runtergeschafft hatte; und davon auch nur die Hälfte meiner Männer. Fast sechzigtausend Klon-Marines waren auf dem Planeten gewesen.


  Mich störte nicht die Anzahl Männer, die gestorben waren, sondern dass sie von den Vorgesetzten verraten worden waren. Diese Klone waren für den Krieg gebaut und dafür ausgebildet worden, zu kämpfen und auf dem Schlachtfeld zu sterben. Auf dieser Mission waren wir als Vorhut ausgeschickt worden. Man hatte uns gesagt, wir sollten den Feind festnageln, bis die Hauptstreitmacht eintraf. Das Problem war nur, dass wir die Hauptstreitmacht waren. Man hatte uns losgeschickt, um die Mogats an der Flucht zu hindern, während sich ihr gesamter Planet um sie herum auflöste … um uns herum auflöste.


  Anscheinend hatten wir ein Patt erreicht. Brallier dachte, ich log. Mir war es inzwischen egal, was Admiral Brallier dachte. Er hatte die Invasion geplant. Diese Marines zum Sterben zurückzulassen, war seine Idee gewesen.


  »Für mich ist es offensichtlich, dass Sergeant Harris etwas gesehen haben muss«, sagte Admiral Halverson, ein Mann ohne Treuepflicht. Halverson hatte der VO-Navy herausragende Dienste geleistet, bevor er zu den Konföderierten Armen übergelaufen war. Unter seiner Führung hatten die vereinten Navys der Konföderierten Arme und der Mogats die VO-Flotte ausgelöscht. Jetzt hatten die Konföderierten Arme sich mit der Vereinigten Obrigkeit verbündet und Halverson saß wieder bei den Offizieren, die er besiegt hatte. So, wie General Smith und Admiral Brallier beim Klang von Halversons Stimme zusammenzuckten, waren die alten Wunden noch nicht verheilt.


  »Es erscheint mir offensichtlich, dass nur Harris das Alien sehen konnte«, stellte Halverson fest. »Die Aufzeichnung zeigt in aller Deutlichkeit, dass Sergeant Harris der Letzte war, der das Schlachtfeld verließ. Wir wissen nicht, was die zurückgebliebenen Marines möglicherweise gesehen haben könnten.«


  »Nichts davon erscheint mir offensichtlich, Admiral«, zischte Admiral Brallier. Er sah bei diesen Worten nicht in Halversons Richtung.


  »Sehen wir doch mal, ob ich das verstehe. Beschuldigen Sie den Master Sergeant, diese Videoaufzeichnung gefälscht zu haben?«, fragte Admiral Halverson.


  Ich hasste es, Halverson auf meiner Seite zu wissen. Ich stimmte den Offizieren der VO zu – Halverson war ein Wurm. Um genau zu sein, hasste ich so gut wie jeden im Raum, außer vielleicht General Mooreland. Ich wusste nicht genug über Mooreland, um ihn zu hassen. Noch nicht.


  Alle drehten sich um, weil sie sehen wollten, wie Admiral Brallier auf Halversons Herausforderung reagierte. Greifbare Stille füllte den Zuschauerraum, während er über diese Frage nachdachte. Sekunden vergingen, doch Brallier sagte nichts.


  »Wann genau, glauben Sie, hat er diese Aufzeichnung manipuliert?«, fragte Halverson.


  »Und hier ist noch eine Frage an Sie: Wieso sollte er so etwas erfinden? Warum sollte er das tun? Warum sollte er sich diese Mühe machen? Er hat es nicht für eine Beförderung getan. Zum Teufel, nach dem, was ich gehört habe, bat er in dem Moment, als wir auf der Sakura landeten, um seine Entlassung aus den Marines. Also warum sollte er so einen Schwindel auf die Beine stellen? Er wollte nicht einmal bei den Marines bleiben.«


  »Da haben der Sergeant und ich etwas gemeinsam.« General Mooreland, der Kommandant des Marine Corps, meldete sich endlich zu Wort. »Ich will ihn auch nicht im Corps haben. Er ist nicht dafür geeignet, ein Marine zu sein.«


  Teil I


  DER GEHEIME KRIEG
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  Erddatum: 18. Dezember 2514 Ort: Honolulu Planet: Erde Galaktische Position: Orion-Arm


  Bis es die erste Hälfte der Menschheit nicht mehr gab, wollten alle immer nur über die Schauspielerin Ava Gardner reden. Dann war es zu spät.


  »Sie ist aus New Copenhagen, weißt du«, sagte das Mädchen zu mir.


  »Wer ist aus New Copenhagen?«


  »Ava Gardner. Sieh mal, in dem Kino da drüben zeigen sie Die barfüßige Gräfin. Vielleicht können wir uns den morgen ansehen.«


  Ich antwortete nicht.


  »Glaubst du, dass Ava ein Klon ist?« Der Name des Mädchens mochte Katerina gewesen sein. Vielleicht hieß sie auch Leanne. Sie hatte mir ihren Namen am Nachmittag am Strand genannt, aber ich hatte ihn vergessen, sobald ich ihn gehört hatte. Ich erinnerte mich an den Namen ihres Hotels. Was brauchte ich mehr?


  »Du redest nicht immer noch von der Schauspielerin, oder?«, fragte ich. »Wen interessiert es schon, ob sie ein Klon ist? Woher soll ich wissen, ob sie ein Klon ist?«


  Katerina oder Leanne oder wie immer ihr Name auch lautete warf mir einen frustrierten Blick zu und sagte: »Ich weiß es nicht. Ich meine, ich dachte, du bist doch ein Klon und so, vielleicht weißt du es ja.«


  »Willst du wissen, ob sie eine Nachricht durch das Klon-Netzwerk geschickt haben?«


  »Nein, nein, so meine ich das nicht. Es ist nur … Ich dachte … also, du weißt schon … dass du andere Klone erkennst, wenn du sie siehst.« Jetzt klang sie nervös.


  »So ist das nicht. Die meisten Klone wissen nicht einmal, dass sie Klone sind. Sie sterben, wenn sie …«


  »Ach, stimmt ja. Davon habe ich gehört. Sie sterben, wenn sie herausfinden, dass sie Klone sind. Stimmt das wirklich? Ich hörte davon, habe es aber nie geglaubt. Wieso bist du nicht gestorben, als du es herausgefunden hast?«


  Sie war so hübsch. Sie hatte braune Augen, tief gebräunte Haut nach einer Woche Urlaub, die sie ausschließlich am Strand verbracht hatte, und schwarzes Haar, das sie zu einem Pferdeschwanz gebunden trug. Und sie hatte Figur. In ein paar Jahren würde sie wahrscheinlich pummelig werden, aber jetzt hatte sie eine winzige Taille, scharf abgegrenzte, kleine Brüste und muskulöse Oberschenkel, von denen ich meine Augen kaum abwenden konnte. Sie hatte diesen kurzen Moment körperlicher Perfektion erreicht, wenn die Jugend der Fraulichkeit weicht.


  Die halbmondförmigen Augen des Mädchens waren breit genug, um ihr einen dauerhaft überraschten Gesichtsausdruck zu verleihen. Ihr Strom dummer Fragen war nicht dazu geeignet, meinen Eindruck von ihr zu widerlegen, dass sie verdammt hübsch und verdammt dämlich war.


  Bei den Marines nannten wir Mädchen wie sie »Buschfeuer«. Man hatte ein oder zwei Nächte seinen Spaß und ließ sie dann hinter sich. Der Urlaub dieses Mädchens endete in zwei Tagen. Zu dem Zeitpunkt würde ich froh sein, wenn sie ging. Für dieses Gesicht konnte ich allerdings die dummen Fragen und Unterhaltungen über Filmstars einige Tage lang aushalten.


  »Ich bin kein normaler Klon«, sagte ich. »Ich bin ein Befreier. Befreier-Klone haben keinen Todesreflex.«


  Ihre Augen zogen sich leicht zusammen. »Sind Befreier nicht angeblich gefährlich?«


  »Ich verdiene meinen Lebensunterhalt damit, Leute beim Wettkampf der starken Männer zu verprügeln«, antwortete ich. »Ich nehme an, das macht mich gefährlich.«


  »Aber mir würdest du nichts tun.« Sie rutschte zu mir, bis unsere Körper sich berührten. Sie trug ein eisblaues Bikinioberteil und ein grünes Umschlagtuch war um ihre winzige Taille geschlungen. Ich spürte die Wärme ihres Körpers. Oh ja, ich konnte dumme Fragen und Unterhaltungen über Filmstars definitiv ertragen.


  Wir saßen in einem Restaurant am Strand in einer Nische. Obwohl darin zwei Bänke standen, hatte sie sich neben mich gequetscht. Ich bemerkte, dass viele Mädchen so etwas taten. Vielleicht hatten sie das Gefühl, mir etwas zu bedeuten und mehr zu sein als ein Freizeitvertreib.


  »Nein«, sagte ich, »ich würde dir niemals etwas tun.«


  Sie lächelte. Sie schnurrte geradezu. Wenn jemand mir gesagt hätte, dass sie immer noch zur Oberschule ging, hätte ich das wahrscheinlich geglaubt. Sie aber behauptete, einundzwanzig zu sein. Wahrscheinlich war sie achtzehn oder neunzehn. Zwei Jahre jünger als ich … vier Jahre jünger als ich – es war eigentlich egal. Leanne oder Katerina oder wie immer sie hieß war alt genug, um auf sich selbst aufzupassen.


  »Vielleicht ist Ava ein Befreier«, sagte das Mädchen.


  »Sie kann kein Befreier sein. Alle Befreier sind Männer.«


  »Und wie pflanzt ihr euch dann fort?«, fragte das Mädchen mit geschocktem Gesichtsausdruck.


  Ich hoffe nur, dass sie gut ist, dachte ich. »Wir sind Klone. Wir pflanzen uns nicht fort. Das Verteidigungsministerium stellt uns her. Deshalb nennt man uns Synthetische.«


  Jetzt malte sich Enttäuschung auf ihrem Gesicht ab.


  »Keine Sorge«, sagte ich. »Die Mechanismen funktionieren alle.« Bis zu dem Moment war es mir nicht in den Sinn gekommen, dass sie mich auch als entbehrlich ansehen könnte.


  Sie lächelte und kam mir so nah, dass sie beinahe auf meinem Schoß saß. Die Vorstellung, sich mit jemandem zu vereinen, der nicht ganz menschlich war, schien ihre Neugier geweckt zu haben.


  Ich sah auf meine Uhr. Es war fast 19 Uhr. Ich musste erst um 20:30 Uhr im Palast sein und meine Arbeit begann eigentlich erst um 21 Uhr. Zeit genug, sagte ich mir, als ich vorschlug, in meiner Wohnung vorbeizuschauen. Zeit genug.


  Sad Sam’s Palace …


  Der Palast war ein altes Theater am Stadtrand einige Kilometer westlich des Touristenviertels von Waikiki und etwa eineinhalb Kilometer landeinwärts vom Hafen. Das dreistöckige, aus Zement und Gips gebaute Schloss war umgeben von Autoreparaturwerkstätten, Lagerhäusern und Bars. Sein Leuchtschild war in den dunklen Gassen, die es auf der schäbigen Seite Honolulus haufenweise gab, so auffällig wie ein Feuerwerk.


  Wir fuhren um 20:30 Uhr auf den Parkplatz. Die Sonne war längst untergegangen und hatte einen schwarzen Himmel zurückgelassen, der mit grauen Wolkenadern durchzogen war. Die hell erleuchtete Fassade des Palasts hob sich deutlich davon ab. Auf einem riesigen Schild formten blinkende Glühbirnen den Namen »SAD SAM’S PALACE«.


  »Das ist Sad Sam’s Palace?«, fragte das Mädchen, als wir auf das Nebentor zufuhren. Sie wirkte, nachdem wir bei mir gewesen waren, in meiner Gegenwart selbstbewusster. Vielleicht dachte sie, dass sie mich beeindruckt hätte.


  »Das ist er.«


  »Macht es dir jemals Angst? Also … du weißt schon … zu kämpfen, um deinen Lebensunterhalt zu verdienen?«, fragte sie. »Hast du Angst, dass du verletzt werden könntest?«


  Diese »Hast du Angst«-Fragen ließen mich beinahe die Unterhaltungen über Ava Gardner vermissen. »Nein«, antwortete ich. »Ich denke nur wenig darüber nach.«


  »Du musst wirklich gut sein.«


  »Entweder das, oder es gefällt mir einfach, mich verprügeln zu lassen«, murmelte ich so leise, dass sie mich nicht hörte.


  »Harris«, sagte die Wache, als wir auf den Parkplatz rollten. »Viel los heute Abend. Du solltest ’ne gute Show liefern.«


  »Das hatte ich vor.« Ich fuhr langsam an ihm vorbei, stellte das Auto ab und stieg aus. Mein Date saß schweigend da und wartete darauf, dass ich ihr aus dem Wagen half. Ich war allerdings schon in Kampfstimmung und die Tür für mein Date zu öffnen, war das Letzte, das mir in den Sinn kam. Als sie sah, dass ich ohne einen Blick zurückzuwerfen auf die Hintertür des Palasts zuging, öffnete sie die Tür selbst und schloss zu mir auf. Sie war vielleicht kein Genie, aber schlau genug, sich nicht zu beschweren.


  Ich hatte jetzt keine Zeit mehr, an sie zu denken. Ich hatte andere Sachen im Kopf.


  Wir gingen in eine Gasse, die hinten um den Palast herum führte. Hier war es schmutzig. Ein überquellender Müllcontainer war von einem Berg Mülltüten umstellt. Der widerlich süßliche Geruch von abgestandenem Bier und alten Essensresten erfüllte die Luft.


  Die Gasse musste mein Date nervös gemacht haben. Sie blieb dicht bei mir. Ich klopfte an die erbsengrüne Metalltür.


  »Harris.« Der Wachmann trat zur Seite, um mich hineinzulassen.


  »Wie sieht die Konkurrenz aus?«, wollte ich wissen.


  »Nicht so gut wie die Gesellschaft, die du dabeihast.« Der Mann starrte mein Date an und gab sich keine Mühe, sein Interesse zu verbergen. Seine Faszination von meinem Mädchen irritierte mich.


  »Muss ich mir Sorgen machen?«, fragte ich.


  »Du hast den Typen schon gesehen. Er heißt Monty.« Die Wache starrte immer noch Leanne oder Katerina an. Wie immer ihr Name auch war, er beobachtete sie und sie schien der Aufmerksamkeit nicht abgeneigt.


  »Großer Kerl?«, fragte ich.


  »Klein. Eins zweiundsiebzig, vielleicht eins siebenundsiebzig. Das letzte Mal hast du ihn zu Hackfleisch verarbeitet. Dem fehlt immer noch sein Schneidezahn.« Der Wache – mir fiel ihr Name nicht ein – fehlten ebenfalls ein paar Zähne. Ich selbst war nicht am Verlust dieser Zähne schuld, aber ich hatte nur wenig Zweifel, dass der Mann sie beim Kampf in Sad Sam’s Ring verloren hatte.


  »Danke.« Ich ging zur Umkleidekabine.


  »Ich glaube, mir gefällt es hier nicht«, sagte mein Date.


  »Du glaubst, dir gefällt es hier nicht?«, fragte ich. »Warte ein bisschen ab. Dann wirst du wissen, dass es dir nicht gefällt.«


  »Du glaubst nicht, dass mir die Kämpfe gefallen?«


  »Einige Mädchen mögen sie, andere nicht.«


  Der Flur war lang und dunkel. Er hatte Ziegelwände und einen Betonboden. Im Zuschauerraum des Palasts war viel los mit hellen Lichtern, lauten Fans und Bier. In den Tunneln und Umkleidekabinen war die Stimmung ruhig und gedämpft. Ein Metalleimer stand in einer Ecke. Aus dem schmutzigen Wasser darin ragte ein Mopp. Die Luft war klamm und roch nach Schweiß. Irgendwo, nicht allzu weit entfernt, erzählten einige Sicherheitsleute, Hausmeister oder vielleicht auch Kämpfer schmutzige Witze. Ich hörte eine Pointe und brüllendes Gelächter.


  Ich führte meine Verabredung zu einer Tür, an der eine der Kellnerinnen stand. »Kannst du ihr einen guten Platz für den Kampf besorgen?«, fragte ich.


  Die Kellnerin musterte meine Verabredung kurz und sagte dann mit gelangweilter Stimme: »Also du bist das Mädel der Woche. Nett, dich kennenzulernen.«


  »Kann ich nicht mit dir gehen?«, bettelte Leanne. Zu dem Zeitpunkt war ich mir ziemlich sicher, dass sie Leanne hieß. Sie warf mir mit ihren hübschen braunen Augen einen verzweifelten Blick zu.


  »Das ist wahrscheinlich keine gute Idee. Ich bin unterwegs zur Umkleidekabine der Männer.« Ich tätschelte ihr die Hand und ging weiter. Ich bekam fast nie eine Umkleide für mich alleine und überall waren blutige Kämpfer zu sehen. Leanne mochte in der Lage sein, dem Kampf zuzuschauen – aber diese Nachwirkungen wollte sie nicht sehen. Sie würde einen guten Tisch in der Nähe des Rings bekommen und die Kellnerinnen würden alle Typen, die dumm genug waren, sich ihr zu nähern, in die Flucht schlagen.


  Ich knöpfte bereits mein Hemd auf, als ich die Umkleide betrat. Was ich sah, gefiel mir nicht. Jemand hatte das Licht ausgeschaltet und das grüne, beleuchtete Notausgangsschild hob sich von der Dunkelheit ab. Gedämpfte Helligkeit fiel aus der Tür zum Duschraum.


  »Wussten Sie, dass Sie ein Gesetzesflüchtiger sind, Harris?«, fragte eine vertraute Stimme, als ich die Tür schloss. Die Stimme in Verbindung mit der Dunkelheit jagte mir einen Schauer über den Rücken. »Schon mal von der Elite-Einberufungsverordnung gehört?«


  Ich hatte mein Hemd ausgezogen und fuhr ohne Pause fort, meinen Gürtel zu öffnen und meine Hose abzulegen. Wenn diese Stimme dem Mann gehörte, den ich vermutete, dann war es mir lieber, dass das Licht aus war. »Kann ich nicht gerade behaupten.«


  »Die ist nagelneu. Der Kongress hat sie gerade beschlossen. Sie gibt allen vier Zweigen des Militärs das Recht, Männer wieder in den aktiven Dienst zu berufen, ob diese zurück wollen oder nicht. Der Linearausschuss hat das Gesetz ohne das übliche Tamtam unterzeichnet. Ich nehme an, ›Wild Bill‹ wollte nicht, dass die Leute Fragen stellen, wieso das Militär pensionierte Soldaten wieder einberufen muss.«


  »Nein«, sagte ich, »nie davon gehört.«


  »Die EEV ist nichts, über das der Durchschnittsbürger Bescheid wissen müsste.«


  »Ich bin ein Durchschnittsbürger. Vielleicht muss ich nichts darüber wissen.«


  »Sie waren ein Durchschnittsbürger. Ab Mitternacht sind Sie First Lieutenant der VO-Marines. Das bedeutet, dass Sie davon wissen müssen«, sagte Illych.


  Emerson Illych war ein Militärklon. Er war kein Standard-Militärklon der Regierung – gehörte also nicht zu den Klonen, die einen Todesreflex hatten, falls sie herausfanden, dass sie synthetisch waren. Doch er war auch kein Befreier. Er war ein Sondereinsatz-Klon. Diese limitierte Auflage war für die Navy-SEALs maßgeschneidert worden. Seinesgleichen konnte sich in feindliche Hochburgen hinein- und wieder herausschleichen, ohne eine Spur zu hinterlassen … außer den Leichen. Illych und ich konnten uns gut leiden. Wir hatten bereits mehr als einmal zusammen gekämpft.


  »Also gehöre ich jetzt zur Elite?«


  »Geraten Sie deswegen bloß nicht allzu sehr aus dem Häuschen«, sagte Illych. »Um zur ›Elite‹ zu gehören, braucht man nur Kampferfahrung und einen Puls.«


  Angesichts der letzten Schlacht, in der ich gekämpft hatte – bei der die Navy sechzigtausend Marines auf einem Planeten zum Sterben zurückgelassen hatte –, sah ich mich durchaus als eine Art Elite an. Illych und ich standen eine Weile schweigend da.


  Unter anderen Umständen hätte ich das Licht eingeschaltet, aber Illych und seinesgleichen sahen im Dunkeln besser aus. Sie waren für unsichtbare Arbeit und Nahkampf erschaffen worden. Ein dicker Knochenwulst zog sich direkt unter ihren Augenbrauen entlang und verlieh ihren Gesichtern etwas Neandertalerartiges.


  Als ich Sad Sam’s Palace das erste Mal besucht hatte, war ich noch ein naiver Marine gewesen. Ich hatte mich in einen Kampf mit einem SEAL wie Illych hineinziehen lassen. Der Mann hätte mich töten können, aber er hatte einen Fehler begangen und mich Luft holen lassen. So war ich in die Lage versetzt worden, stattdessen ihn totzuprügeln. Das war vier Jahre her. Seitdem war ich noch weiter verroht.


  »Seit wann spielt ihr SEALs eigentlich die Botenjungen?« Inzwischen war ich bis auf meine Kampfshorts entkleidet.


  Ich musste nur noch warten, bis der letzte Kampf beendet war. Dann konnte ich hinausgehen und meinen Titel verteidigen. Kurz darauf klopfte es an der Tür. »Harris, bist du fertig?«, fragte einer der Wachmänner.


  »Ich habe mich freiwillig gemeldet. Ich habe sogar Urlaub genommen, um herkommen zu können. Das hier ist ein historischer Moment – Ihr letzter Kampf im Palast«, sagte Illych.


  »Einfach so? Die verabschieden ein neues Gesetz und – puff – ich werde zurückbeordert? Ich dachte, Mooreland wollte mich nicht in seinem Corps haben.«


  »Mooreland hat nicht länger das Kommando«, sagte Illych.


  »Er wurde auf Hubble im Kampf getötet.«


  »Hubble?«, fragte ich. Ich hatte auch einmal dort gekämpft. Die Vereinigte Obrigkeit unterhielt auf diesem gottverlassenen Felsbrocken keine Siedlung.


  »Hubble«, bestätigte Illych. »Die Aliens, von denen er behauptete, dass sie nicht existieren, haben ihn und seine Division getötet.«


  »Sag bloß.« Ich war verblüfft, aber nicht traurig. Mooreland war ein Arschloch. Die Männer, die mit ihm gestorben waren, waren nur Klone. Ich war auch nur ein Klon, aber ich hatte den gesunden Menschenverstand besessen, aus dem Dienst auszuscheiden. Ich schloss meinen Spind und streckte die Hand nach der Tür aus. »Ich komme«, rief ich dem Wachmann draußen zu.


  »Wissen Sie, die Aliens, die Sie gesehen haben … diejenigen, die es nicht gibt, übernehmen gerade unsere Galaxis. Also, wir glauben wenigstens, dass sie es sind. Niemand hat sie gesehen und überlebt. Niemand, außer Ihnen.«


  »Also hat es angefangen?« Meine Hand fiel von der Türklinke. Ich stand im Dunkeln und schaurige Bilder schossen mir durch den Kopf. Ich sah den Mogat-Planeten, Tausende Marines, die im Dunkeln starben, und das seltsame Licht, das sich über der Stadt ausbreitete. Ich dachte an das Alien und an die Anhörung, in der Brallier und Mooreland mich gekreuzigt hatten.


  »Harris, kommst du?«, rief der Wachmann von draußen.


  »Es hat nicht nur begonnen, Harris, es ist in vollem Gange.«


  Ich ließ diese Worte sacken und fühlte eine merkwürdige Taubheit. Ich hatte immer gewusst, dass der Krieg kommen würde, und jetzt war er da. Diese Aliens würden mit Sicherheit jeden töten, aber von meinem Standpunkt aus betrachtet, waren sie nicht mehr oder weniger verräterisch als die klonhassenden Offiziere, unter denen ich gedient hatte. Ich hatte mich mit dem Gedanken abgefunden, dass ich sterben würde, ob ich nun kämpfte oder nicht. Die Vereinigte Obrigkeit hatte dieser neuen Bedrohung nichts entgegenzusetzen. Wenn ich mich einschrieb, würde ich im Kampf fallen. Wenn ich mich nicht einschrieb, würde ich bei dem Schlag gegen die Zivilisten sterben. Wenn ich die Wahl hatte – so hatte ich schon vor einer Weile beschlossen –, würde ich lieber wie ein Schaf sterben, als mein Leben für diejenigen zu lassen, die mich in der Vergangenheit so oft verraten hatten. Aber jetzt, da der Krieg Wirklichkeit geworden war, war ich mir nicht mehr so sicher.


  »Harris?«, rief der Wachmann vor der Tür.


  »Ich komme.«


  »Lassen Sie sich nicht verwunden«, sagte Illych, als ich die Tür öffnete. »Es gibt Gesetze gegen die Beschädigung von Regierungseigentum.«
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  In Sad Sam’s Palace hatte Vernunft noch nie hoch im Kurs gestanden. Die Kämpfer, denen ich mich gegenübersah, machten mir selten Angst. Ich fürchtete mich eher vor den Menschenmassen, die sich auf den Rängen und Balkonen entlang der riesigen Wände heiser schrien. Helle Lichter schienen während der Kampfpausen von der Decke. Sobald der Ansager das Match ankündigte, löschten die Mitarbeiter die großen Lichter und folgten den Kämpfern mit Scheinwerfern zum Ring.


  Solange die Hauptlichter noch brannten, warf ich einen Blick durch die Arena. Die Kämpfe freitagabends zogen immer viele Zuschauer an, aber das hier … Das Publikum saß so dicht gedrängt, dass es wie ein Teppich wirkte. Das laute Geschrei ließ meine Ohren klingeln.


  Ich suchte die Tische in Ringnähe ab und sah Marines in kurzärmligen Dienstuniformen dort sitzen. Einige trugen Armbinden, die sie als Militärpolizei auswiesen.


  »Meine Damen und Herren«, begann der Ansager. Ich sann darüber nach, dass wahrscheinlich weder Damen noch Herren diesem blutigen Spektakel beiwohnen würden.


  »… Sad Sam’s Palace heißt Sie zu unserer Hauptveranstaltung willkommen.«


  Das heutige Opfer hatte den Ring bereits betreten. Er stand neben dem Ansager, ließ seine Schultern kreisen und schüttelte den Kopf. Der Typ war klein. Seine muskulösen Arme hingen zu beiden Seiten herab und waren am Ellenbogen leicht abgeknickt. Sie sahen wie französische Anführungszeichen um seinen Körper aus. Er hatte einen gewaltigen Brustkorb und einen flachen, festen Bauch. Der Kerl kam mir irgendwie bekannt vor. Wahrscheinlich hatte ich ihn vor einer Weile schon mal geschlagen.


  Die Luft im Palast war heiß und die Atmosphäre elektrisiert. Als ich die Arena betrat, spritzte ein Mann zu meiner Rechten versehentlich Bier auf mich. Er stand da und brüllte aus Leibeskräften mit heiserer Stimme. Dabei fuchtelte er mit seinem Halbliter-Pappbecher in der Luft herum wie ein Baby mit seiner Rassel. Zwei Sicherheitsleute gingen vor mir her und bahnten mir einen Weg durch die Menge. Alle waren aufgesprungen.


  »Unser Herausforderer wiegt 227 Pfund, der Sad Sam’s Champion des heutigen Abends, Thomas Monty!«


  Ich hörte Brüllen und Trampeln. Männer sprangen auf und nieder wie Kinder, die einen Trotzanfall haben. Aber niemand konnte ernsthaft glauben, dass dieser Kerl eine echte Chance hatte. Er war nur ein weiterer Christ, der dem Klon-Löwen zum Fraß vorgeworfen wurde. Plötzlich gingen die Lichter aus. Die gesamte Arena war bis auf die hellen Lampen über dem Ring und einen Scheinwerfer, der mir folgte, stockfinster. Es wurde still im Zuschauerraum.


  »Und nun unser Titelverteidiger mit 218 Pfund Gewicht, Wayson der Befreier-Klon Harris.« Ich hörte das Gebrüll und sah die Fans, aber meine Gedanken waren bei der Elite-Einberufungsverordnung. Ich dachte an Aliens, die so aussahen, als bestünden sie aus Licht und nicht aus Materie. Ich dachte an gewaltige Invasionen und gewaltigen Verrat.


  Der Ring war eine erhöhte Plattform, die nicht von Seilen umspannt war. Es gab Maschendrahtwände, die sich von der Decke herabsenken würden, nachdem ich den Ring betreten und der Schiedsrichter ihn verlassen hatte. Während dieses Wettkampfs gab es keinen dritten Mann im Ring.


  Ich erklomm die dreistufige Leiter in der Nähe der Ringecke. Auf der anderen Seite stand Monty in dem gleißenden Lichtkegel. Das Licht reflektierte vom Schweiß auf seinem Gesicht. Jetzt war ich nah genug, um ihn besser sehen zu können, und erkannte, dass der Wachmann auf dem Parkplatz ihn perfekt eingeschätzt hatte. Er war keine 1,80 m groß, vielleicht 1,78 m, aber ein Bär von einem Kerl mit gewaltigen Schultern. Wegen des hellen Lichts, das direkt von oben auf ihn schien, bildeten sich dunkle Schatten über Montys Augenhöhlen. Ich konnte seine Augen nicht ausmachen. Auf seinem Gesicht war keine Gefühlsregung erkennbar – weder Hass noch Wut. Seine Lippen öffneten sich und ich erkannte schwarze Lücken, wo einst Zähne gewesen waren.


  Das Management von Sad Sam’s belastete den Wettstreit nicht mit unnötigen Einzelheiten wie einem Punktesystem. Die Kämpfe endeten, wenn einer der Gegner bewusstlos war oder sich unterwarf. Die zähen Kerle, die diesen Ring betraten, erklärten sich aber nur selten für besiegt. Einige starben, aber niemand bat je um Gnade.


  Der Schiedsrichter sah Monty an, dann mich. Er formte Worte mit seinen Lippen. Ich konnte seine geflüsterten Anweisungen über den Lärm der Menge hinweg nicht hören, aber ich stellte mir vor, dass es so etwas wie »Bieten wir ihnen eine gute Show« war. Er verließ den Ring gemeinsam mit dem Ansager. Die Wände – zwei Meter hohe Maschendrahtzaunplatten – senkten sich herab.


  Ich ließ Monty nicht aus den Augen. Aus der Nähe betrachtet konnte ich sehen, dass er im Verlauf dieses Turniers Schaden genommen hatte. Er hatte ein blaues Auge und die linke Seite seines Munds war geschwollen. Außerdem sah ich Blutergüsse auf seinen Armen und seiner Brust. Ich hatte allerdings kein Mitleid mit ihm, da mussten wir alle durch. Um Champion zu werden, musste man den Wettbewerb am Freitagabend gewinnen und noch genug Kraft haben, um den amtierenden Champion zu besiegen.


  Zahnräder knirschten, während die Wände sich langsam herabsenkten. Monty legte seinen Mundschutz um die obere Zahnreihe. Ich hatte meinen bereits an. Ich starrte in Montys gefühllose, braune Augen. Darin war keine Angst zu sehen, aber auch nichts, das wie Mitgefühl wirkte. Vielleicht betrachtete er mich als etwas, das nicht menschlich war.


  Die Wände verankerten sich mit einem metallischen Klacken. Irgendwo in der Dunkelheit außerhalb des Rings läutete eine Glocke und der Kampf begann. Monty drehte sich zu mir und kam langsam in meine Richtung. Ich schlug ihm mit einer direkten Rechten auf den Mund. Blut rann aus einer ohnehin schon geschwollenen Unterlippe, aber er ließ sich nicht aus dem Konzept bringen.


  Ich machte einen Schritt rückwärts. Ich hatte mindestens neun Zentimeter mehr Reichweite als dieser Kerl. Mit der Rechten schlug ich ihn von oben auf die Oberlippe und drehte meine Handknöchel über seine Nasenspitze hinweg.


  Monty blinzelte nicht einmal. Jemand, der hart im Nehmen war, konnte vielleicht den Querschläger über den Mund einstecken, aber die Fingerknöchel auf der Nase hätten jeden zusammenzucken lassen … jede normale Person. Wenn Monty sich vor dem Kampf zugedröhnt hatte, würden die Drogen den Schmerz abfangen. Und wenn er zugedröhnt war, würden die Chemikalien ihn mit dämonischer Boshaftigkeit darauf fokussieren, mir das Genick zu brechen. Ich blieb auf Distanz und feuerte ein paar weitere Schläge aus meiner Reichweite heraus ab.


  Das Management testete Kämpfer angeblich auf Aufputschmittel und Doping, aber das fand normalerweise vor dem ersten Kampf statt. Monty konnte später noch etwas genommen haben. Vielleicht hatte er sogar bis unmittelbar vor diesem Kampf gewartet.


  Er sprang auf mich zu. Ich konnte dem Angriff problemlos ausweichen, indem ich einen Schritt nach links machte und zuließ, dass er an mir vorbeischoss und mit dem Gesicht gegen die Maschendrahtwand des Rings prallte. Dann packte ich mit der linken Hand ein Haarbüschel und legte meine rechte Hand auf seinen Halsansatz. Anschließend rieb ich sein Gesicht an der Maschendrahtwand auf und nieder, wie ein Koch, der Käse rieb. Monty brüllte wie ein Tier, wirbelte herum und befreite sich mit einer heftigen Armbewegung aus meinem Griff.


  Das hätte ihm nicht so leichtfallen dürfen, aber mit den richtigen pharmazeutischen Erzeugnissen schafft man eine Menge. Dennoch hatte ich ihn gezeichnet – auf seiner Stirn befand sich eine sechs Zentimeter lange Platzwunde. Blut strömte über sein Gesicht und tropfte in seine teilnahmslosen Augen.


  Monty hielt für eine Sekunde inne und lächelte mich an. Das Blut traf auf seine Lippen und rote Tröpfchen befleckten seine Zähne.


  Eigentlich hatte ich vorgehabt, den Kampf mit dem Kerl einige Minuten hinauszuzögern, damit die zahlende Kundschaft für eine Weile das Gefühl hatte, einer fairen Auseinandersetzung beizuwohnen. Jetzt hatte ich meine Meinung geändert. Scheiß auf Effekthascherei. Mit einem halbkreisförmigen Tritt säbelte ich auf Montys rechtes Knie ein. In einem Winkel von rechts oben traf ich die Kniescheibe des armen Kerls mit voller Wucht. Das Bein brach ohne großen Widerstand und Thomas Monty fiel um wie ein Baum. Er lachte, als hätte ich ihm einen Witz erzählt, schüttelte eine Faust wie ein Mann, der sein Pech verflucht, stützte sich dann auf der Kampfmatte ab und stellte sich geradewegs wieder auf die Füße. Wenn ich je an meiner Fähigkeit zweifelte, diesen Kerl zu besiegen, dann in jenem Moment.


  Wenn Männer bis zur Halskrause vollgedröhnt sind, dann können sie auf gebrochenen Beinen stehen; zum Teufel, ich habe einmal einen Kerl gesehen, der mit einem gebrochenen Bein Hampelmann-Freiübungen machte. Thomas Monty stand auf seinem gesunden Bein. Dann verlagerte er sein Gewicht auf das gebrochene Bein, das sofort einknickte. Trotzdem machte er einen Schritt nach vorne. Also brach ich ihm das gesunde Bein mit einem weiteren Tritt.


  Monty fiel um und dieses Mal blieb er liegen. Er versuchte, erneut auf die Füße zu kommen, aber das Gesetz der Schwerkraft machte ihm einen Strich durch die Rechnung. Er stellte seine Füße auf, beugte sich dann vor und versuchte, sich hochzuhieven. Stattdessen fiel er aufs Gesicht. Jetzt begann er, die Schmerzen zu spüren.


  Ich beobachtete alles aus etwa zwei Metern Entfernung, außerhalb seiner Reichweite. Ich stand mit verschränkten Armen da, um dem Schiedsrichter zu signalisieren, dass der Kampf vorüber war. Mein Gegner hatte mir nichts mehr entgegenzusetzen.


  Monty fluchte lauthals und zog sich in meine Richtung. Er erinnerte mich an die Hollywood-Version eines tödlich verwundeten Soldaten, der heldenhaft über das Schlachtfeld kroch. Ich machte einen Schritt von ihm weg. Er folgte mir. Der Kampf würde nicht aufhören, solange er mich noch verfolgte, also eilte ich zu dem frisch verkrüppelten Mr. Thomas Monty und trat mit aller Macht vor eine seiner gebrochenen Kniescheiben.


  Sein Gekreische war weder menschlich noch tierisch. Es erinnerte mich an das Geräusch, das Metall unter Belastung von sich gibt, wenn es verbogen und aufgerissen wird. Als er versuchte, mit der Faust mein Bein zu treffen, wich ich seinem Schlag mit einem Schritt zur Seite aus und trat erneut vor sein Knie. Der aus diesem Tritt resultierende Schmerz schoss durch den Vorhang aus Drogen, der sein Hirn vernebelte, und er rollte sich zu einem wimmernden und schrill kreischenden Knäuel zusammen, wie ein verletztes Kind.


  Der Schiedsrichter näherte sich von außen dem Käfig und rief: »Geben Sie auf?«


  Monty schrie, rollte auf der Matte herum und hielt sich die Knie.


  Der Schiedsrichter fragte ihn erneut und erhielt dieselbe, unverständliche Antwort. Also trat ich wieder vor Montys Knie, um bei der Antwortfindung behilflich zu sein. Die untere Hälfte seines Beins drehte sich wie ein Tetherball unterhalb seiner Kniescheibe. »Hey, Arschloch, der Schiedsrichter hat dich was gefragt.«


  Monty heulte.


  »Was soll ich machen?«, fragte ich den Schiedsrichter. »So zugedröhnt, wie der ist, weiß er nicht einmal, dass er geschlagen ist.«


  »Hey, Monty!«, rief der Schiedsrichter.


  Monty sagte etwas, das wie »Uhmmmmm! Hjmmmmm« klang.


  Ich trat noch einmal vor sein Knie. »Der Typ kann sich nicht verteidigen.«


  »Ich kann den Kampf nicht beenden, wenn er sich nicht ergibt«, antwortete der Schiedsrichter.


  »Soll ich ihn töten?«, fragte ich. »Denn das wird nötig sein, um ihn auszuschalten.«


  Das war jetzt Neuland für Sad Sam’s Palace. In der Vergangenheit waren die Championships durch K. O. gewonnen oder verloren worden. Sekunden vergingen. Monty lag immer noch zusammengekrümmt am Boden. Er stand zu sehr unter Drogeneinfluss, um sich zu ergeben, und war zu verletzt, um weiterzukämpfen. Schließlich hoben sich die Käfigwände in die Höhe und der Schiedsrichter machte allem ein Ende.


  Er marschierte so prahlerisch in den Ring wie ein Seemann auf Landurlaub. Als er auf Monty hinabblickte, war auf seinem Gesicht kein Mitleid zu erkennen. Dann sah er zu mir. »Verdammt, bei all dem Scheiß, den der Kerl sich reingepfiffen hat, dachte ich, er würde dich besiegen«, sagte er, als er meine Hand hochhob.


  So endete mein letzter Kampf in Sad Sam’s Palace. Ich trat Monty als Zugabe noch einmal vor das gebrochene Bein, bevor ich den Ring verließ und zur Umkleide ging.
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  Als ich den Ring verließ, schloss sich mir ein Gefolge an. MPs von der Navy und den Marines folgten mir. Diese Jungs waren gut vorbereitet. Sie trugen Pistolen in ihren Gürteln und Schlagstöcke in der Hand. Ich hatte kaum die Arena verlassen, als die ersten beiden hinter mir auftauchten. Ein paar Schritte weiter gesellten sich noch zwei hinzu. Als ich den Verbindungsflur erreicht hatte, der zu der Umkleidekabine führte, hatte ich meinen eigenen kleinen Platoon.


  Ich hielt kurz inne, um einen Blick zurück zu Leanne zu werfen, oder Bethany, oder wie immer sie hieß … Sie saß am Tisch und beobachtete mich. Unsere Blicke trafen sich. Ich wusste, dass unsere Blicke das Einzige waren, das sich von jetzt an treffen würde.


  Andere Kämpfer und verschiedene Mitarbeiter des Palasts liefen durch den Flur, während ich zur Umkleide ging. Sie machten den Weg frei, als ich vorbeimarschierte. Es mochte vielleicht an der Reihe MPs liegen, die hinter mir hergingen, aber sonst klopfte mir auch niemand auf die Schulter oder gratulierte mir. Das liegt in der Natur der Sache – die meisten Leute werden angesichts von Klonen, die andere Leute verprügeln, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen, nicht unbedingt rührselig.


  Ich öffnete die Tür zur Umkleide und sah, dass jemand das Licht eingeschaltet hatte. Mein Gefolge begleitete mich nicht hinein, aber man überließ mich auch nicht mir selbst. Ein Major der Marines stand von zwei oder mehr MPs flankiert mitten in der Umkleidekabine und wartete auf mich.


  »Wayson Harris, gemäß der Paragrafen der VO-Senatsresolution 2514-353 – auch bekannt als Elite-Einberufungsverordnung – sind Sie in den aktiven Dienst des Marine Corps der Vereinigten Obrigkeit zurückberufen worden.« An der gestelzten Art, wie er diesen Satz hervorbrachte, erkannte ich, dass er ihn auswendig gelernt hatte.


  Wortlos zog ich meine Shorts hinunter und ging ins Badezimmer. Ich entledigte mich meines Suspensoriums und hängte es an den Haken neben dem Waschbecken. Dann ging ich zu einem Urinal. Ich hatte vor dem Kampf drei Bier getrunken, die ich loswerden musste, aber es dauerte trotzdem ein paar Sekunden, bis es losging. Schweigend standen wir da – ich versuchte, alles aus meiner Blase zu drücken, und der Major sah mir wütend beim Pissen zu. Sein poliertes Benehmen löste sich auf. »Lieutenant, ich rede mit Ihnen.«


  »Bitte.«


  »Sie werden mir den notwendigen Respekt erweisen, Lieutenant«, sagte der Major. »Sie sprechen mit einem vorgesetzten …«


  Inzwischen hatte sich die Blockade gelöst und der alte Schlauch war in vollem Fluss. Hätte ich für einen Salut losgelassen, wären die Wasserspiele wohl außer Kontrolle geraten.


  »Mag ja sein, dass ich ein wenig zu lange aus dem Geschäft bin«, sagte ich, »aber nach meinem letzten Wissensstand bin ich immer noch Zivilist und als solcher habe ich keine vorgesetzten Offiziere.« Ich schüttelte noch einmal ab, ging von dem Urinal weg und wusch mir betont nicht die Hände. Ich nahm mein Suspensorium vom Haken, warf es in einen Papierkorb und fügte hinzu: »Ich denke, das werde ich wohl nicht mehr brauchen.«


  Dann ging ich zu meinem Spind und zog meine Kleidung heraus. Der Major hätte mir wohl nur zu gerne von seinen MPs eine Lektion in Sachen Respekt vor Offizieren erteilen lassen, aber das würde hier nicht geschehen. Jemand, der viel wichtiger war als dieser Major, wartete bei den Marines auf mich.


  »Haben Sie vor, mir Schwierigkeiten zu machen, Sie Ass?«


  »Ich doch nicht.« Und das hatte ich auch nicht. Ich zog meine Unterwäsche und mein Hemd an und folgte dem Major lammfromm nach draußen.


  Als wir die Umkleidekabine verließen, hörte ich das Klappern harter Sohlen, die den Flur entlangliefen. Ich drehte mich gerade rechtzeitig um, um meine Verabredung zu erblicken.


  »Wayson, was geht hier vor?«


  »Ich bin eingezogen worden.«


  »Bewegung, Harris. Sie müssen ein Flugzeug erreichen.« Der Major ging weiter. Meine Eskorte wartete darauf, dass ich ihm folgte. Mit einem Seufzer machte ich mich auf den Weg den Flur entlang.


  »Wohin gehst du?«, fragte sie.


  Ich blieb stehen und warf einen Blick zu ihr zurück. Da stand sie mit ihrem dunklen Pferdeschwanz, ihrer perfekten Haut und der schlanken Figur. »Leanne, ich habe keine Ahnung.«


  »Ich heiße Christina.«


  »Ohne Scheiß?«, war das Letzte, was ich zu ihr sagte, bevor einer der MPs mich anstieß. Ich glaubte nicht, dass ich zurückkommen würde. Wenn die Aliens, die ich auf dem Mogat-Planeten gesehen hatte, auf dem Weg zur Erde waren, würde ich sie nicht mehr lebend vorfinden, selbst, wenn ich zurückkam.


  »Bewegung, Romeo.« Ein MP stupste mich vorsichtig mit seinem Schlagstock.


  »Fick dich.« Ich blieb stehen und starrte den Kerl finster an. Er starrte zurück und sah so aus, als hätte er gerne einen Rang eingebüßt, nur um einen Schuss auf mich abzugeben. Wahrscheinlich sah ich so aus, als wollte ich, dass er es versucht.


  »Machen Sie sich um den keine Sorgen, der ist ein Arschloch«, sagte ein anderer MP und nickte in Richtung des ersten. Das brach das Eis. Wir verließen Sad Sam’s.


  Drei Jeeps warteten am Straßenrand hinter dem Palast.


  Der Major stand ungeduldig neben einem von ihnen. »Der ist auch ein Arschloch«, murmelte der MP, als wir näher kamen.


  »Er ist Offizier«, sagte ich. »Die sind alle Arschlöcher.«


  »Die machen einen Lieutenant aus Ihnen.« Der MP führte mich zu dem ersten Jeep und beobachtete dann vom Bürgersteig aus, wie ich einstieg.


  »Sie haben nicht aufgepasst«, sagte ich. »Ich bin auch ein Arschloch.«
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  Bis zu den Ereignissen, die vor Kurzem unsere Gesellschaft auf den Kopf gestellt hatten, war das Übertragungsnetzwerk die Superautobahn gewesen, die die Republik miteinander verflocht. Selbst wenn die schnellsten Schiffe der Navy mit Lichtgeschwindigkeit geflogen wären, hätte es Tausende Jahre gedauert, um von einem Ende der Galaxis zum anderen zu fliegen.


  Die Übertragungstechnologie hatte dieses Problem gelöst. Man konnte auf der Stelle ein Raumschiff zu jedem beliebigen Punkt in der Galaxis »übertragen«. Für diesen Prozess wurde das Schiff mit hochaufgeladenen Partikeln überzogen, dann wurde es mit seinem gesamten Inhalt in übertragungsfähige Form übersetzt und an den Zielort verschickt. Das Übertragungsnetzwerk, das im Prinzip nur aus einer Kette miteinander verbundener Satelliten bestand, ermöglichte nicht nur galaktische Reisen, sondern übertrug auch Kommunikation ohne Zeitverzögerung. Mit seinem Auto um den Block zu fahren dauerte länger als die Reise von Menschen und Nachrichten mit dem Übertragungsnetzwerk vom Orion-Arm zum Norma-Arm.


  Dies hatte während des Bürgerkriegs vor zwei Jahren ein jähes Ende genommen. Eine religiöse Gruppe, die sich die Morgan-Atkins-Anhänger nannte – besser bekannt als Mogats –, wollte die Republik in die Knie zwingen. Sie hätten das auch beinahe erreicht. Indem sie die Schlüsselstation des Übertragungsnetzwerks zerstörten, den Satelliten, der der Erde am nächsten war, schnitten die Mogats die Erde vom Rest der Republik ab. Nachdem die Marsstation abgeschaltet war, verloren auch die anderen Stationen ihre Energieversorgung und in der Galaxis gingen die Lichter aus.


  Nachdem der Krieg mit den Mogats beendet war, hatte ich erwartet zu hören, dass die Regierung das Übertragungsnetzwerk wieder eröffnen oder wenigstens die Arbeit an einer neuen Station in der Nähe vom Mars aufnehmen würde. Wenn diese Arbeit jemals begonnen hatte, so war davon nichts nach außen gedrungen. Sie hätten so eine Station aber auch nicht im Geheimen bauen können, denn Übertragungsstationen werden um kilometergroße Spiegel herum errichtet, die als riesige Bündelungslinsen fungieren. Irgendjemand hätte kilometerlange Spiegel bemerkt, die in der Nähe vom Mars im All schwebten. Und selbst wenn das VO-Ingenieurkorps einen Weg gefunden hätte, die verflixten Spiegel zu verbergen, hätte man niemals die gleißenden Blitze verbergen können, die so eine Station während einer Übertragung ausstieß.


  Ich erwartete, dass der Major mich zum Flughafen von Honolulu fahren würde – eine zivile Einrichtung, die hauptsächlich Transporte innerhalb der Atmosphäre bereitstellte. Der Jeep fuhr direkt an dem Zivilterminal vorbei und zu einer kleinen Anlage der Air Force am anderen Ende der Landebahn.


  Wir trafen gegen 23 Uhr bei den Militärhangars ein. Es war eine milde Dezembernacht. Vom Meer wehte eine kühle Brise landeinwärts. Obwohl Hunderte Sterne über unseren Köpfen funkelten, erinnerte der schwarzblaue Himmel mich an die Farbe von Blutergüssen. Kein Mond schien am Himmel. Hauchdünne Wolken zogen vom Meer aus heran.


  »Ist das der Kerl?«, fragte eine Wache, als wir auf das Tor zufuhren.


  »Das ist er«, antwortete unser Fahrer.


  Die Wache trat zurück und öffnete die Schranke, die den Eingang zur Basis versperrte. Er beobachtete mich aufmerksam, während wir vorbeifuhren.


  »Weshalb ist der denn so neugierig?«, fragte ich den Major. Dies war das erste Mal, dass wir seit der Abfahrt von Sad Sam’s Palace vor zwanzig Minuten sprachen.


  »Er will wissen, ob Sie übers Wasser laufen können«, sagte der Major. »Man hat zehn MPs und drei Jeeps losgeschickt, um Ihren Arsch hierher zu schleifen. Normalerweise lauten die Befehle, Wehrpflichtige zu erschießen, wenn sie nicht freiwillig mitkommen.«


  »Also hatten Sie den Befehl, mich zu erschießen, wenn ich mich weigere?«


  »Ich hätte mir die Mühe mit Ihnen gar nicht erst gemacht. Aber meine Befehle lauteten, Sie lebend und an einem Stück herzubringen.«


  Wir fuhren am Rand der Landebahn entlang und parkten neben einem kleinen Atmosphärenshuttle des Militärs.


  »Was hätten Sie getan, wenn ich Nein gesagt hätte?« Ich stieg aus dem Jeep.


  »Ich hätte Sie erschossen und behauptet, Sie hätten Selbstmord begangen«, entgegnete der Major. »Ich habe Ihre Akte gelesen, Harris. Soweit es mich betrifft, sind Sie schlimmer als ein Deserteur. Sie waren ein hochdekorierter Offizier und haben dem Corps den Rücken gekehrt.«


  »Ich bin ehrenhaft entlassen worden.«


  »Das wurde widerrufen. Wie gefällt Ihnen das? Sie sind an einem Abend vom Deserteur zum Offizier geworden.« Der Major verfrachtete mich an Bord des Militärshuttles, das hauptsächlich für Passagier- und Frachtbeförderung genutzt wurde.


  Das Pendlerflugzeug flog mich nach Salt Lake City zum pangalaktischen Raumhafen. Dort bestieg ich eine C-89 – einen riesigen Frachter, der für atmosphärische und Weltraumflüge genutzt wurde. Verglichen mit dem kleinen Shuttle sah dieses riesige Schiff wie ein Dinosaurier aus. Es konnte mehr Fracht aufnehmen als eine normale Lagerhalle. Doch nachdem ich Jahre an Bord verschiedener Kampfschiffträger verbracht hatte, sah ich die C-89 als das an, was sie war – ein weiteres Frachtschiff.


  Das Innere der C-89 war für Truppentransporte ausgestattet worden. Zahllose Sitzreihen füllten den Laderaum. Spinde waren in die Trennwände eingelassen worden, um kleinere Waffen und Seesäcke aufzunehmen. Aus mir nicht nachvollziehbaren Gründen hatte der Pilot das Licht gedämpft, was der Kabine eine tunnelartige Atmosphäre verlieh. Ich sah Köpfe mit grauen und weißen Haaren, die über den Lehnen der Sitze aufragten. Das hier war kein Truppentransport, es war die Zusammenkunft von Veteranen aus längst vergangenen Kriegen.


  »Das ist der Letzte«, sagte ein Sergeant, als ich an Bord kam. Er war ein Klon. Bis zum Bürgerkrieg war jeder Wehrpflichtige in der Vereinigten Obrigkeit ein Klon gewesen.


  Nachdem die Mogats die Erdenflotte vernichtend geschlagen und die Übertragungsstation vom Mars zerstört hatten, hatten sie einen gezielten Angriff auf der Erde ausgeführt. Sie waren auf die Waisenhäuser aus gewesen, in denen die Klonsoldaten aufwuchsen. Zu dem Zeitpunkt war das Pentagon in dem Glauben gewesen, die Angriffe auf die Erdenflotte und die Waisenhäuser dienten der Vorbereitung auf eine Invasion, aber diese Invasion hatte nie stattgefunden. Wenn die Mogats gekommen wären, hätten sie den Krieg gewonnen. Der erste Angriff hatte die militärische Infrastruktur der Vereinigten Obrigkeit so sehr in Mitleidenschaft gezogen, dass – soweit ich das beurteilen konnte – bisher kein Versuch erfolgt war, den Schaden zu beheben. Selbst wenn das Militär seine Klonfarmen wieder aufgebaut hätte, wären weitere achtzehn Jahre vergangen, bevor die ersten Absolventen in die Grundausbildung gegangen wären.


  Illych hatte recht gehabt, als er mir sagte, dass man nur einen Puls benötigte, um unter der neuen Einberufungsverordnung als »Elite« zu gelten. Die Hälfte der Klone auf diesem Flug hatte weiße Haare und faltige Gesichter. Der jüngste Mann, den ich sah, war so um die vierzig Jahre alt. Ich hatte keine Ausrüstung zu verstauen, also ging ich direkt zu dem einzigen freien Sitz, den ich fand.


  »Können Sie glauben, dass man uns wieder einberuft?«, fragte der Kerl auf dem Sitz neben mir. Er war ein Standard-Klon, knapp unter eins achtzig und mit breiten Schultern. Er hatte braune Haare, die von vielen grauen Strähnen durchzogen wurden. Er sah mir sehr ähnlich, nur war er kleiner, breiter und älter. »Waren Sie in der Army?«


  »Marines.«


  »Marines, hm?«, wiederholte er. »Ich war bei der Army. Ich hörte, dass ihr Jungs am Ende des Mogat-Kriegs gewaltig einen auf die Mütze bekommen habt.«


  »Das habe ich auch gehört.«


  »Sie müssen schon vor der Invasion draußen gewesen sein«, stellte er fest. »Wie ich hörte, hat niemand es lebend von dem Planeten geschafft.«


  Die C-89 hob ab. Ich beschloss, den Abflug als Vorwand zu nehmen, den Kommentar zu ignorieren.


  C-Klasse-Frachter waren nicht mit eigenen Übertragungsmaschinen ausgestattet, also nahm ich an, dass wir zu einem Ort in der Nähe fliegen würden … vielleicht, um an einem der selbstübertragenden Kampfschiffe der Konföderierten Arme anzudocken. »Wann waren Sie das letzte Mal auf dem Mars, mein Freund? Ist Jahre her bei mir.« Anscheinend waren mein Sitznachbar und ich jetzt Freunde.


  »Fliegen wir dahin?« Niemand hatte mir auf dem kurzen Flug von Honolulu meinen Zielort genannt.


  »Ab zum Mars. Meine Güte, ich war ’95 oder vielleicht ’98 das letzte Mal dort. Kann das wirklich schon fünfzehn Jahre her sein?« Er dachte kurz nach. »Nein, ich bin ’07 auf dem Weg nach Olympus Kri noch mal da durchgereist.«


  Der Flug von der Erde zum Mars dauerte mit einer Geschwindigkeit von achtundvierzig Millionen Kilometern pro Stunde bis zu fünf Stunden, je nachdem, wo der Planet sich gerade auf seiner Umlaufbahn befand.


  »Ist bei mir auch schon ein paar Jahre her«, sagte ich. Alle Flüge zur und von der Erde wurden durch die Übertragungsstation vom Mars geleitet, aber niemand wohnte wirklich dort. Sogar die Soldaten und Piloten, die den Planeten bewachten, lebten auf anderen Planeten. Sie flogen dorthin und wohnten während ihrer dreiwöchigen Schichten in Kasernen. Danach kehrten sie nach Hause zurück.


  Der einzige bevölkerte Bereich auf dem Mars war der Raumhafen – das größte Einkaufszentrum der Galaxis. Da niemand offiziell auf dem Mars wohnte, war jeder auf dem Planeten berechtigt, zollfrei einzukaufen. Händler aus jedem Winkel der Galaxis unterhielten hier Läden und Restaurants. Der Raumhafen verfügte über dreiundvierzig Grandhotels, sechshundert Restaurants und dreitausend Ladengeschäfte. Das größte Kongresszentrum der Galaxis lag am nördlichen Rand des Raumhafens und das zweitgrößte befand sich in seiner östlichen Ecke.


  Einer der bekanntesten Werbeslogans der Galaxis lautete: »Im großen Stil kauft man auf dem Mars ein.« Das stimmte wahrscheinlich. Junge Pärchen reisten sogar vom Scutum-Crux-Arm zum Mars, um dort ihre Verlobungsringe zu kaufen. Das, was sie an den Diamanten und Edelsteinen einsparten, war mehr als ausreichend, um die Reise zu finanzieren. Natürlich funktionierte damals das Übertragungsnetzwerk noch und man konnte innerhalb weniger Minuten von Scutum-Crux zum Mars fliegen. Ich vermutete, dass viele der Geschäfte nach dem Abschalten des Netzwerks wohl geschlossen hatten.


  Mein neuer Freund kniff ständig die Augen zusammen, um mich genau zu betrachten. Als ich mich hingesetzt hatte, musste er bemerkt haben, dass ich für einen Standard-Militärklon zu groß war, doch er konnte in der Dunkelheit keine weiteren Einzelheiten ausmachen. Wenn Klone sich unterhielten, redeten sie immer etwas um den heißen Brei herum, denn alles, was Klonen einen Hinweis auf ihren künstlichen Ursprung lieferte, konnte tödliche Konsequenzen nach sich ziehen. Der »Todesreflex« war eine Sicherheitsvorrichtung, auf der der Kongress bestand. Damit sollte verhindert werden, dass Klone ihre nichtmenschliche Identität entdeckten und rebellierten. Das Gegengewicht zu dem Reflex war die neurale Programmierung. Klone wurden darauf programmiert, nicht zu wissen, dass sie Klone sind. Wenn ich den Typ neben mir gefragt hätte, wie er aussieht, hätte er erwidert, dass er blonde Haare und blaue Augen hatte, obwohl seine Haare und Augen braun waren. Wenn er sich im Spiegel betrachtete, sah er sich sogar dann als blond und blauäugig, wenn er neben einem identischen Klon stand, den er als dunkelhaarig mit dunklen Augen erkannte. Um einer Schwemme toter Klone vorzubeugen, hielt dieselbe Programmierung sie davon ab, über klonbezogene Themen miteinander zu sprechen.


  »Haben Sie auf der Erde gelebt?«, fragte ich.


  »Ich? Nein. Ich hatte einen kleinen Bauernhof auf Janus.«


  »Janus? Das ist aber nicht im Orion-Arm, oder?«


  »Das ist im Perseus-Arm. Ich sag Ihnen was, als der Perseus-Arm das Abkommen mit den Konföderierten unterzeichnete, dachte ich, ich würde sterben. Ich lebte in einem der Konföderierten Arme … Wenn meine Eltern nicht gestorben wären, als ich noch ein Kind war – das hätte sie umgebracht.«


  Jedem in einem Waisenhaus aufgezogenen Klon wurde einprogrammiert, dass er der einzige echte Waise dort war. Etwas anderes zu erfahren hätte bei einem Standardklon den Todesreflex auslösen können. Als Befreier entdeckte ich meine wahre Herkunft innerhalb eines Jahres, nachdem ich zu den Marines gegangen war. In meinem Fall war Unwissen kein Segen gewesen, und die Wahrheit zu erfahren, hatte mich nicht frei gemacht.


  »Hat die Army der Konföderierten Sie gebeten, Soldat zu werden?«


  »Nicht, um gegen die Vereinigte Obrigkeit zu kämpfen. So dumm waren sie nicht. Solange sie wussten, dass ich nicht gegen sie kämpfen würde, reichte ihnen das. In Wahrheit glaube ich nicht, dass sie meinetwegen besorgt waren. Ich meine, ich bin sechsundfünfzig Jahre alt. Ich bin kein junger Hüpfer mehr.«


  Als ich sein Alter hörte, war ich verblüfft. Wenn das Pentagon fünfzig Jahre alte Männer einberief, mussten die Dinge schlecht stehen.


  Ein Offizier kam herein und öffnete ein kleines Film-Holotorium vorne in der Kabine. Das Fach war etwa zwei Meter breit und sechzig Zentimeter tief. Der leicht gebogene Hohlraum war in einer mattweißen Farbe gestrichen.


  »Sehen Sie sich das an, sie werden uns etwas vorführen.


  Vielleicht werden Sie uns ins Bild setzen.« Mein neuer Freund klang aufgeregt.


  Ich erwartete einen Propagandafilm über das Leben im Militär. So etwas hatten sie uns auf dem Weg ins Grundausbildungslager gezeigt, als ich noch Rekrut war. Stattdessen tauchten die Worte »ZWISCHEN MADRID UND PARIS« in großen, dreidimensionalen Buchstaben auf, die sich langsam vor der Leinwand des kleinen Holotoriums drehten.


  Der Hintergrund des Films wurde mit altmodischer, zweidimensionaler Technologie projiziert. Der Vordergrund – die Charaktere, die Möbel, eine Tür hier oder ein Automobil dort – wurden in holografischem 3-D dargestellt. Das Endprodukt war ein dreidimensionales Erlebnis, in dem man sich vollkommen verlieren konnte.


  »Heilige Scheiße, ein Film mit Ava Gardner«, sagte mein neuer Freund. »Wenn man heutzutage so neue Rekruten behandelt, dann bin ich froh, wieder drin zu sein.« Wir saßen und schauten uns den Film an, während das Bordpersonal Fertiggerichte mit Rindfleisch und Nudeln verteilte. Mein Freund riss die Verpackung seiner Mahlzeit auf und sagte: »So lässt es sich leben!«


  Ich hielt das für ein schlechtes Zeichen. Meiner Erfahrung nach verbesserte sich die Betreuung immer dann, wenn die Lage schlechter wurde.


  »Glauben Sie, dass Ava ein Klon ist?«, fragte der Kerl. »Ich habe einen alten Filmausschnitt mit der Original-Ava gesehen – Sie wissen schon, die Schauspielerin aus uralten Zeiten. Die sehen sich verdammt ähnlich. Das ist schon fast beängstigend.«


  »Macht es irgendeinen Unterschied, ob sie ein Klon ist?«


  »Aber sicher. Ich wäre enttäuscht, wenn sie einer wäre. Ich meine, wissen Sie, dann wäre sie ja nicht echt.«


  Der Film handelte von einer längst vergangenen Zeit, in der Ehre mehr zu bedeuten schien als ein Sieg. Wenn Männer gegeneinander kämpften, dann warfen sie sich zu Boden und beendeten den Kampf. Gardner sah wunderhübsch aus und spielte ein junges, naives Mädchen, das sich im zwanzigsten Jahrhundert in Spanien in einen Stierkämpfer verliebt hatte. So verknallt und unschuldig, wie sie aussah, erinnerte sich mich an Christina. »Ich wäre einer Nacht mit ihr nicht abgeneigt – synthetisch oder nicht«, sagte ich und meinte sowohl Ava als auch Christina.


  Mein neuer Freund und ich tauschten noch ein paar Kommentare aus, während wir unsere Fertiggerichte verspeisten und den Film verfolgten. Wenn Gardner auf der Leinwand erschien, sagte niemand im Flugzeug ein Wort. Dann war der Film zu Ende. Der Abspann lief und mein Freund warf mir einen Blick zu. »Ich bin Glen Benson. Ich nehme an, ich werde wohl Corporal Benson werden. Können Sie sich das vorstellen? Ein sechsundfünfzig Jahre alter Corporal. Ich nehme an, die haben sich für alte Kerle wie mich irgendwelche Schreibtischjobs ausgedacht.«


  »Harris.« Als wir uns die Hände schüttelten, ging das Kabinenlicht an. Benson sah mich an, kniff seine Augen zusammen und zog seine Hand zurück.


  Ich wusste, dass er etwas fragen wollte. Ich hatte auch eine ziemlich genaue Vorstellung davon, was das sein könnte, und beschloss, es ihm leichter zu machen. »Sie fragen sich, ob ich ein Befreier bin?«


  Bensons Gesichtsausdruck blieb undurchsichtig. »Ich weiß bereits, was Sie sind. Ich dachte, alle Befreier seien tot.« Er klang feindselig.


  »Lassen Sie mich raten … Sie waren einer der Soldaten, die man nach dem Gefängnisaufstand zur Albatrosinsel entsandt hat.« Ein Jahrzehnt, bevor ich geboren wurde, hatte es auf einer Strafkolonie genannt Albatrosinsel einen Gefängnisaufstand gegeben. Die Navy hatte Befreier-Klone geschickt, um die Situation unter Kontrolle zu bringen.


  Befreier waren dafür geschaffen worden, in unbekannten und gefährlichen Situationen zu kämpfen. Statt einer Drüse mit Todeshormonen verfügten wir über eine Drüse, die eine Kombination aus Testosteron und Adrenalin in unser Blut ausschüttete. Das löste einen Kampfreflex aus, der uns einen kühlen, klaren Kopf bescherte. Das war eine ziemlich gute Idee. Es gab da nur ein Problem – die meisten Befreier wurden nach den Hormonen süchtig und es gab nur eine Möglichkeit, sie aufrechtzuerhalten … weiterzukämpfen. Als die Befreier die aufständischen Gefängnisinsassen auf der Albatrosinsel getötet hatten, brachten sie die Geiseln um, dann die Gefangenen, die sich nicht am Aufstand beteiligt hatten, und schließlich die Wachen. Die Army musste ein ganzes Bataillon entsenden, um den Planeten unter Kontrolle zu bekommen.


  »Ich war auf der Albatrosinsel«, sagte Glen. »Ich war auf Volga, Electra, Dallas Prime und auch in New Prague. Die Albatrosinsel war nicht das Schlimmste. Dort hatten sie nur Erwachsene getötet – Wachen und Gefangene –, und die hatten wenigstens eine Chance, sich zu wehren.«


  »Ich war bei keiner dieser Aktionen dabei.«


  »Ich wüsste auch nicht, wie das möglich sein sollte. Dafür sind Sie viel zu jung. Diese Massaker sind fast dreißig Jahre her, da waren Sie noch nicht hergestellt, oder?«


  Bevor ich antworten konnte, sagte er: »Meine Frage lautet, warum Sie überhaupt erschaffen wurden. Wann hat der Senat beschlossen, die Befreier wieder zurückzubringen?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich bin einzigartig. Ein Fabrikarbeiter hat einen Fehler gemacht.«


  »Einen schlimmen«, sagte Glen. »Ich war noch Private, als all diese Massaker stattfanden. General Crowley hatte meine Einheit angefordert, um bei der Untersuchung zu helfen.


  Haben Sie sich je gefragt, warum ein hochdekorierter Offizier wie Crowley auf sein Kommando verzichtet, um sich den Mogats anzuschließen? Ich kann Ihnen sagen, warum. Nachdem ich gesehen hatte, was die Befreier angerichtet hatten, fragte ich mich, ob die Mogats es nicht vielleicht doch richtig gemacht hatten. Er muss sich gedacht haben, dass Verräter und religiöse Fanatiker den Befreiern vorzuziehen seien.


  Wenn Sie mich jetzt entschuldigen wollen, ich glaube, ich möchte noch etwas schlafen, bis wir den Mars erreichen.« Nachdem er seinen Standpunkt klargemacht hatte, lehnte Glen sich in seinem Sitz zurück und schloss die Augen. Seine Lippen drückten immer noch Missbilligung aus. Den Rest des Flugs sprach er kein Wort mehr mit mir.
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  Wir machten uns bereit, die C-89 zu verlassen. Die Männer um mich herum sprachen aufgeregt darüber, wieder in den aktiven Dienst im Militär zurückzukehren. Sie hatten sich erfolgreich ins zivile Leben eingefunden, aber sie waren Klone – erschaffen und aufgewachsen, um Soldaten zu sein. Einige der Jungs sprachen darüber, in den Duty-free-Läden einen Zwischenstopp einzulegen und Alkohol einzukaufen, bevor sie ausgeflogen wurden. Andere sprachen davon, genug Zigaretten zu kaufen, um den gesamten Einsatz zu überstehen. Männer im Militär liebten es generell, in einem Einkaufszentrum einzukaufen, und diese pensionierten Klone bildeten da keine Ausnahme.


  Das letzte Mal, als ich den Raumhafen auf dem Mars betreten hatte, war er hell erleuchtet und voller Zivilisten gewesen. Männer in Anzügen und Frauen in vornehmen Roben bevölkerten die Clubs und Geschäftszentren. Models in engen Kleidern standen an den Eingängen zu Parfümgeschäften und versuchten, die Männer dazu zu bringen, an neuen Düften zu schnuppern. Eltern brachten ihre Kinder zum Spielen in Solarien. So weit das Auge reichte, sah man Neonleuchten, die den Weg zu einem weiteren Kitschhändler wiesen.


  Die Männer vor mir eilten lachend die Gangway hinunter, betraten den Terminal und verfielen in Schweigen. Ich verließ die Gangway und verfiel in Schweigen. Der Raumhafen vom Mars war zu einer leeren Hülle verkommen.


  Ohne die Menschenmassen und die Lichter zeigte der Raumhafen sein wahres Gesicht – ein riesiges Mausoleum. Metalltore hingen wie Vorhänge an den Ladenfronten, die so dunkel waren wie Tiefseehöhlen. Flure, in denen einst endlose Menschenströme umherwimmelten, waren dunkel und still, nur erhellt durch rote und grüne Notlichter.


  »Was ist denn hier passiert?« Ein alter Mann starrte an einer toten Ladenreihe entlang. In der Dunkelheit sah ich Männer mit Taschenlampen, die auf uns zukamen, um uns im Terminal abzuholen.


  »Ist der Raumhafen abgeriegelt?«, fragte ein alter Rekrut einen der Soldaten, als sie eintrafen, um uns zu begrüßen.


  »Scheiße, sieh dich mal um«, antwortete der Soldat. »Hier gibt es nichts mehr abzuriegeln, du alter Hase. Sieh dich um. Der Ort ist verlassen. In den Läden gibt es nichts mehr zu stehlen.«


  »Was machen wir hier?«


  »Du siehst so aus, als hättest du schon ein paar Jahre auf dem Buckel«, antwortete der Soldat. »Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich das Risiko eingehe, es mir mit einem Offizier zu verscherzen, indem ich die Überraschung verderbe.« Unsere Führer waren normale Standardklone der Army. Als die ersten zweihundert von uns die Gangway hinuntergegangen waren, schlossen sich uns zwei Corporals an und führten uns von den Flugsteigen weg in eine dämmrige Einkaufsstraße. Sie war so breit, dass die Ladenfronten auf beiden Seiten in den Schatten verschwanden.


  »Schritt halten«, sagte einer der Corporals, der einen Blick nach hinten warf und sah, dass einige Rekruten langsam zurückfielen. »Bei der Gruppe bleiben. Wenn einer von euch hier drin verloren geht, müssen wir dafür den Arsch hinhalten.«


  Ohne Beleuchtung und leer hatte sich der Raumhafen in ein Labyrinth verwandelt, in dem man sich leicht verlaufen konnte. Die Corporals führten uns zwei Etagen tiefer in ein unterirdisches Bahnsystem. Vor dem Bürgerkrieg unterhielt der Raumhafen sechs voneinander unabhängige Flügel – einen für jeden Arm der Galaxis. Passagiere bestiegen diese Züge, um von einem Flügel zum anderen zu gelangen.


  Vielleicht sind die anderen Flügel noch aktiv, dachte ich.


  Wir rumpelten mit etwa fünfzehn Stundenkilometern dahin und kamen an den Einstiegszonen der anderen Flügel vorbei. Alle Bahnsteige waren dunkel. Als wir den Flügel für Scutum-Crux erreichten – den am weitesten entfernten Arm der Galaxis –, wurde der Zug langsamer und wechselte zu einem anderen Gleis. Dann fuhr er in einen Tunnel, der aufwärts und durch einige luftdichte Türen führte.


  »Das Ingenieurkorps hat dieses neue Gleis erst vor wenigen Wochen fertiggestellt«, sagte einer der Corporals. Er sprach zu niemand Bestimmtem, es gefiel ihm nur, Rekruten als Zuhörer zu haben.


  Als die äußere Tür sich öffnete, sah ich die Landschaft vom Mars. Ich war bereits viele Male über diesen Planeten hinweggeflogen und hatte ihn noch nie vom Boden aus gesehen. Das Land war flach und hässlich. Die nichtssagende Wüste bestand nur aus Felsen und Sand. Es gab keine Lebenszeichen.


  »Sind diese Waggons versiegelt, damit sie keine Luft verlieren?«, fragte einer der Rekruten.


  »Bevor das Ingenieurkorps sie in die Finger bekam, waren sie es nicht«, antwortete der Soldat. »Aber zerbrechen Sie sich nicht Ihr weißes Haupt. Jetzt sind sie absolut verdammt luftdicht.«


  Den alten Rekruten und den Corporal, der uns anführte, anzusehen, war, wie mehrere Generationen derselben Familie zu betrachten. Alle Männer in diesem Waggon waren knapp unter eins achtzig groß, obwohl viele der älteren aufgrund ihres Alters vornübergebeugt standen. Die wieder einberufenen Soldaten, die für Farbe im Haar noch jung genug waren, hatten braune Haare. Ich sah ein oder zwei Männer, die versucht hatten, ihr Haar blond zu färben. Alle hatten dieselbe braune Augenfarbe, dasselbe Grübchen im Kinn und dieselbe Falte auf dem Nasenrücken.


  »Ich würde mir über giftige Luft keine Sorgen machen«, sagte unser zweiter Corporal/Führer. »Verdammt, es ist so kalt da draußen, dass man erfriert.«


  Ah, Rekruten schikanieren, eine althergebrachte Tradition des Militärs. Das Einschüchtern neuer Rekruten durch kampferprobte Veteranen war eine Tradition, die so uralt war wie die Fertiggerichte, die man uns auf dem Transporter vorgesetzt hatte. Andererseits nahm diese Tradition in diesem Zugwaggon eine merkwürdige Wendung, denn die Veteranen waren um die dreißig und ihre naiven Opfer um die fünfzig Jahre alt.


  Der Zug fuhr mit uns etwa fünfzig Kilometer über die Oberfläche vom Mars zur Citadel-Air-Force-Basis. Es gab keine Straßen oder Zäune um diese glühende Kuppel herum. Lediglich ein graubraunes Gebäude erhob sich wie eine fünfstöckige Blase vom Boden. Ringe aus blauweißem Licht glänzten um die Basis und den Sims des Gebäudes.


  Die Gleise führten durch eine weitere Luftschleuse in eine Röhre, die steil nach unten abfiel und unter der Außenwand der Kuppel hindurchführte. Wir verließen die Röhre in einem unterirdischen Bahnhof. Ventilationsschächte aus Aluminium wanden sich sechs Meter über unseren Köpfen an der Wand aus rotem Felsen entlang, und helle Bogenlampen beleuchteten den Bahnsteig aus drei Metern Höhe. Die Decke des Bahnhofs bestand aus einer grob behauenen, roten Felsplatte.


  Die Tür unseres Waggons öffnete sich und eiskalte Luft strömte herein.


  »Ihr solltet euch beeilen, Jungs«, rief einer der Corporals und schob sich hinaus auf den Bahnsteig. »Die Luft ist ein paar Grad unter null.« Sein Atem bildete eine Wolke um seinen Mund.


  Soldaten in beheizten Umweltanzügen scheuchten uns zum Ende des Bahnsteigs, nachdem wir den Zug verlassen hatten. Ich spürte, wie die kalte Luft tief in meinen Lungen brannte, und trottete an das vordere Ende der Herde. Dann betrat ich eine weitere Luftschleuse, die sich am anderen Ende des Bahnsteigs befand. Die alten Männer um mich herum schwiegen zum größten Teil in der Kälte, obwohl einige stöhnten. Ich nahm an, dass es den Männern in den Umweltanzügen Spaß machte, sie leiden zu sehen. Ich hörte gedämpftes Gelächter durch ihre Masken. Warum auch nicht – sie trugen ja elektronisch isolierte Jacken.


  So viel zu Ava-Gardner-Filmen und All-you-can-eat-Fertiggerichten. Jetzt waren wir wieder im richtigen Militär.


  »Wir hätten einfach im Raumhafen bleiben sollen«, sagte einer der alten Männer, als er die Luftschleuse betrat. Alle stimmten ihm zu. Ich hätte sie darauf hinweisen können, dass der ungepanzerte Raumhafen trotz seiner Größe bei einem Treffer durch eine einzige Rakete zusammenbrechen konnte. Die Citadel hatte gepanzerte Wände, Batterien von Abwehrraketen, diverse Kanonen und Schwadronen von Kämpfern, die sie schützten.


  Warme Luft zirkulierte in diesem Tunnel. Hinter mir drängten die Soldaten herein. Ich folgte dem Tunnel bis zu einer Rolltreppe, die uns nach oben brachte. Dort warteten zwei Soldaten auf uns. »Na los«, brüllte einer von ihnen, »beeilt euch.«


  Die automatische Treppe brachte uns in einem Siebzig-Grad-Winkel fünfzehn Meter nach oben. Die Soldaten, die oben auf uns warteten, zeigten auf einen weiteren Korridor und scheuchten alle voran. Schließlich gingen wir durch eine letzte Tür und betraten den Verwaltungsbereich.


  Citadel erinnerte mich an beliebige Bürogebäude, wie man sie überall fand. Reihen aus hellen Neonlichtern hingen an der Decke und beleuchteten endlose Ebenen mit glänzenden Böden, die sich unter unseren Füßen erstreckten. Wir gingen an Kabinen und kleinen Büros, Konferenzräumen und Cafeterias vorbei.


  Das Gebäude war vollgestopft mit Soldaten aller Militärzweige. Ich ging an einem Pausenraum vorbei und sah kaffeetrinkende Offiziere in Blau, Grün und Weiß an den Tischen. Die Wachen entlang der Wände trugen olivgrüne Dienstuniformen. Wir befanden uns auf einem Luftwaffenstützpunkt, aber da hier alle Zweige vertreten waren, hatte man eher das Gefühl, im Pentagon zu sein.


  Einer der Rekruten zögerte und fragte einen Soldaten: »Wo sind die Unterkünfte?«


  »Andere Seite des Gebäudes«, sagte der Soldat und machte sich nicht einmal die Mühe, den Mann anzusehen.


  »Bleiben wir heute Nacht hier?«


  »Hier nicht. Wir werden euch in ein paar Stunden wieder auf einen Transporter verfrachten.«


  Wir blieben vor einem großen Hörsaal stehen. Eine Gruppe Soldaten nahm uns an der Tür in Empfang und wartete darauf, dass wir Gruppen bildeten. »Alle, die in der Army gedient haben, nach rechts. Air Force vorne und Mitte. Marines nach links.«


  »Und was, wenn ich in der Navy war?«, rief ein Mann von hinten. Es gab eine Gruppe pensionierter Seeleute, etwa fünfzig oder sechzig. Der Soldat lächelte, als handele es sich um einen großartigen Witz. »Sie sind jetzt in der Army.« Den Worten folgte ein Aufstöhnen der Seeleute.


  Von den ersten zweihundert Rekruten, die den Transporter verlassen hatten, war ich der einzige Marine. Ich stand in einer Ein-Mann-Reihe.


  »Sie da, Jungspund«, rief einer der Einweiser mir zu. »Wie heißen Sie?«


  »Harris.«


  Er sah auf sein Klemmbrett und warf dann dem anderen Einweiser einen Blick zu. »Ja, das ist er. Harris, wir haben spezielle Befehle für Sie.«


  Jemand brüllte: »Er ist ein beschissener Befreier.« Ich musste mich nicht umsehen, um zu wissen, dass es sich um Glen handelte.


  Der Einweiser salutierte vor mir. »Lieutenant Harris, man hat mich angewiesen, Sie zu einer Sonderbesprechung zu geleiten. Wenn Sie mir bitte folgen würden, Sir?«


  Ich nickte.


  »Wo gehen wir hin?«


  »Zum Offiziersbereich.«


  Wir gingen tiefer in die Citadel und allmählich wichen die Soldaten immer mehr Verwaltungs- und Flugpersonal. Männer in blauen Pullovern und blauen Hosen eilten durch die Flure. Sie trugen Akten und Kisten. Männer in blauen Uniformen saßen hinter Schreibtischen und betrachteten ihre Computerbildschirme. Diese Männer arbeiteten schweigend und effizient. Sie waren zielgerichtet.


  »Wer kommt sonst noch zu dieser Besprechung?«, wollte ich wissen.


  »Soweit ich weiß, nur Sie, Sir.«


  »Gibt es keine anderen Marines?« Ich dachte an unsere Gruppenaufteilung.


  »Andere Marines, doch. Aber Sie sind der einzige Offizier.«


  Wir erreichten eine Tür mit der Aufschrift »Konferenzraum«. Ein kleines rotes Licht blinkte neben der Tür, um anzuzeigen, dass dieser Raum belegt war. »Das ist Ihre Anlaufstelle, Sir.« Der Soldat salutierte und ging davon.


  Ich trat ein.


  »Sie kommen gerade rechtzeitig, Lieutenant«, sagte der Admiral, als ich hereinkam. »Die wollen gerade anfangen.«


  In dem Raum befanden sich keine Wachen. Admiral Alden Brocius saß am Kopfende eines drei Meter langen Tischs und sah alt und zerbrechlich aus. Er hatte mindestens fünfzig Pfund abgenommen, seit ich ihn das letzte Mal gesehen hatte. Ich konnte die Konturen seines Schädels unter seinen Wangen erkennen. Alter und Anspannung hatten neue Falten zu seinem Gesicht hinzugefügt.


  »Admiral Brocius.« Ich konnte mir einen gewissen spöttischen Tonfall nicht verkneifen, als ich den Namen aussprach. Er befehligte die Zentrale Cygnus-Flotte. Irgendwann in den letzten Jahren war er zum Mann mit dem höchsten Rang der Navy geworden, doch soweit ich wusste, hatte er nie den Sprung vom Flottenkommandanten zum Marineminister gemacht.


  »Sie werden mir den angemessenen Respekt erweisen, Lieutenant.« Brocius wusste, dass die Situation gefährlich war, und versuchte, sie im Griff zu behalten. Er war ein alter Mann und ich war ein Befreier – eine Klon-Klasse, die für Gewalt erschaffen worden war. Er wusste außerdem, dass ich mit ihm noch ein Hühnchen zu rupfen hatte. Er war derjenige, der sechzigtausend Marines auf die Heimatwelt der Mogats geschickt und sie dann ihrem Schicksal überlassen hatte, als der Planet schmolz.


  »Ich wette, Sie möchten mich umbringen«, sagte Brocius.


  »Mehr als alles, was ich je in meinem Leben wollte.«


  Brocius zog eine Pistole unter dem Tisch hervor und zeigte damit auf mich. »Ich habe das letzte Jahr damit verbracht, mir Ihretwegen und wegen Ihres Freundes Freeman Sorgen zu machen. Ich habe mich nicht einmal auf meinem eigenen verdammten Schiff sicher gefühlt, Harris – auf meinem eigenen verdammten Schiff. Ich hatte zusätzliche Wachen vor meinem Quartier postiert, aber ich wusste, das würde Sie nicht aufhalten.


  Wie sich herausstellte, hätte ich mir gar keine Sorgen machen müssen. Ich erhielt Berichte … Verdient seinen Unterhalt mit Kampfwettbewerben und vögelt Touristenmädchen auf Hawaii. Ich wollte ja, dass man Ihnen den Gnadenstoß versetzt, aber General Mooreland lehnte das ab.


  Mooreland starb vor zwei Monaten. Ich nehme an, Sie haben davon gehört.«


  »Ich habe es erst heute Abend erfahren«, gab ich zu.


  »Haben Sie vor, mich zu erschießen?«


  »Ganz im Gegenteil.« Brocius legte die Pistole auf den Tisch und ließ sie zu mir schlittern.


  Admiral Brocius besaß ein antikes Kasino auf der ersten Etage seiner Familienvilla, aber er war kein Kartenspieler. Er liebte es, Glücksspiele zu leiten, aber nicht, sie zu spielen. Er war kein Spieler im üblichen Sinne, er bevorzugte die Gewinnchancen der Bank. Jetzt glaubte er aus irgendeinem Grund, seine Chance sei größer als fünfzig-fünfzig, dass ich nicht abdrücken würde. Ich hatte die Waffe, aber er wusste etwas, das ich wissen sollte.


  »Scheiße! Sieh dir diese lächerlichen Säcke an«, flüsterte eine Stimme von einem großen Monitor her, der mitten auf dem Konferenztisch stand. Ich konnte den Bildschirm nicht sehen, da er von mir abgewandt war. »Die werden mit jeder Gruppe älter. Diese Kerle sind gebrechlich. Die gehören in ein Altersheim, aber nicht in die verfluchte Army.«


  »Wenn ich die Wahl hätte, wäre es mir lieber, man erschießt mich, als dass man mich zu Tode prügelt.« Brocius’ Blick bohrte sich in meinen. »Wenn Sie mich erschießen, hat das Militär einen Mann und eine Kugel weniger. Verlassen Sie sich darauf, Harris, wir können es uns nicht leisten, Männer oder Kugeln zu verschwenden.«


  Ich nahm die Pistole hoch, zielte aber nicht auf Brocius. »Was ist das?« Ich zeigte mit seiner Waffe auf den Bildschirm.


  »Eine Besprechung«, sagte Brocius. »Man weist die Rekruten ein, die mit Ihnen zusammen eingetroffen sind.«


  »Meine Herren, vielleicht sollten wir anfangen«, sagte der Mann auf dem Bildschirm mit lauter Stimme. Ich hielt immer noch die Pistole in der Hand und ging um den Tisch herum, damit ich sehen konnte, was da vor sich ging.


  Soweit ich das beurteilen konnte, hatte man alle zweitausend Passagiere aus dem Transporter in einen großen Hörsaal gequetscht. Der Raum war gedämpft beleuchtet und all diese alten, weißen Köpfe leuchteten im Publikum wie Grabsteine aus Marmor. Ein Major der Army, den ich nicht kannte, stand auf einer Bühne.


  »Meine Herren, ich schenke mir die Formalitäten und komme direkt zur Sache«, begann der Instrukteur. »Die Vereinigte Obrigkeit befindet sich im Krieg. Dieser Krieg verläuft nicht besonders gut.«


  Die Zuhörer schwiegen, als der Major eine Pause machte, um seine Notizen zu ordnen. Das Rascheln seiner Papiere wirkte in dieser Stille beinahe ohrenbetäubend.


  Der Bildschirm oberhalb des Majors erwachte zum Leben. Man sah Kampfhandlungen. In der Aufzeichnung waren Männer der Army zu sehen, die sich in einer Art Bunker verbarrikadiert hatten und mit ihren M27 durch die Barrikaden hindurch auf einen unsichtbaren Feind feuerten. Ich hörte das auf einem Schlachtfeld übliche Geschnatter – Da ist einer … Feuer, Feuer, grillt den Scheißkerl … Links! Links!


  Dann schwenkte die Kamera über die Wehrmauer hinweg auf das Feld. Dort, kaum zehn Meter von der Schützenlinie der VO entfernt, befanden sich Kreaturen, die ich noch nie zuvor in meinem Leben gesehen hatte. Ich konnte nicht erkennen, ob sie schwarze Haut hatten oder eine Art Kampfpanzerung trugen. Ich schätzte ihre Größe auf etwa zwei Meter zehn bis zwei Meter vierzig. Sie sahen massig und kräftig aus.


  »Was sind das für Viecher?«, fragte ich.


  »Erkennen Sie sie nicht?«


  »Nie zuvor gesehen.«


  Der Bildschirm in dem Konferenzzimmer fror ein und zoomte eine der Kreaturen heran. Sie sah fast menschlich aus, aber ihr gesamter Körper schien aus einer harten, kohlefarbenen Substanz zu bestehen. Ich hätte gerne gesehen, was als Nächstes geschah, aber an dieser Stelle endete die Aufzeichnung.


  Das Alien hatte zwei Augen, deren Größe und Farbe an Kugeln vom Kugelstoßen erinnerten, zwei Ohren, eine sehr flache Nase und einen lippenlosen Mund. Sein Körper wies keine Strukturen wie Muskeln oder Knochen auf. Ich betrachtete das eingefrorene Bild und versuchte, herauszufinden, ob das Vieh eine Art Anzug trug. Ich sah nichts, das auf Panzerung deutete, nur eine abgerundete Brust und einen Torso. Beide waren doppelt so groß wie die menschlichen Gegenstücke.


  »Dann erkennen Sie es nicht? Ich dachte, Sie seien alte Freunde«, sagte Brocius zur selben Zeit, als der Major seine Einweisung fortsetzte. »Dieses Etwas oder einer seiner Brüder hat während der Mogat-Invasion auf Sie gefeuert.«


  Als Brocius die Invasion erwähnte, fühlte ich einen kurzen mentalen Stich. Ich umklammerte die Pistole etwas fester.


  Wir haben es hier mit einer nichtmenschlichen Lebensform zu tun. Ihre Aufgabe ist es, sie zu töten, erklärte der Major seinen Zuhörern.


  »Was ich gesehen habe, bestand aus Plasma, Elektrizität oder sonst einer Energie«, sagte ich. »Es war gelb und glühte.«


  Sie sind in unsere Galaxis eingefallen. Sie sind in unser Zuhause gekommen und jetzt schieben sie uns aus dem Weg, sagte der Major. Wir werden diesen Schweinehunden den Kampf des verdammten Jahrhunderts bescheren.


  »Alles, was in dieser Besprechung gesagt wird, ist Blödsinn, falls Sie sich wundern«, sagte Brocius. »Diese Dinger fressen uns bei lebendigem Leib auf.« Er beobachtete mich ein paar Sekunden wortlos und fragte dann: »Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich das abschalte?« Er stand auf, beugte sich über den Tisch und schaltete den Monitor aus, ohne meine Antwort abzuwarten.


  Ich zuckte mit den Schultern. Er hielt inne und stand in meiner Reichweite. Seine Augen waren auf die Pistole gerichtet – seine Pistole –, die ich in der rechten Hand hielt.


  »Sie können alles vergessen, was Major Doolan denen in der Besprechung erzählt. Das ist alles Blödsinn.« Brocius kehrte zu seinem Stuhl zurück.


  »Sie haben die Kontrolle über Scutum-Crux, Norma und Perseus übernommen.«


  Das waren die größten Arme der Galaxis, allerdings auch die am dünnsten besiedelten. »Sie haben die ganzen Gebiete in weniger als einem Jahr übernommen. Jetzt gehen sie auf Cygnus und Sagittarius los. Wenn wir sie nicht aufhalten können, werden sie in ein paar Monaten den Orion-Arm übernommen haben.


  Deshalb sind Sie hier, Harris. Deshalb sind sie hier.« Brocius nickte in Richtung des leeren Bildschirms. »Deshalb haben wir die verdammte römische Legion zurückgeholt.«


  »Dann haben Sie zwei Probleme, denn das Alien, das ich gesehen habe, glühte. Ich weiß nicht, was das für Dinger sind, aber das sind nicht die Aliens, die Atkins die ›Weltraumengel‹ nannte.«


  »Ja, ich habe das Video gesehen, das Sie gemacht hatten«, sagte Brocius wegwerfend. Er zog einen Aktenordner heraus, öffnete ihn und legte ihn auf den Tisch. »Das stammt von Ihrer Aufzeichnung.« Er wählte ein Foto aus und gab es mir. Die Aufnahme war verschwommen, doch das Bild in meiner Erinnerung war glasklar. Eine leuchtende, fremdartige Kreatur hielt ein Gewehr mit breitem Lauf. Ich bemerkte, dass das Gewehr auf dem Bild so aussah wie die Waffen, die die Aliens in der Videoaufzeichnung trugen.


  »Diese Schnappschüsse wurden vor etwas mehr als einem Jahr auf Terraneau gemacht.« Er gab mir ein Blatt mit einigen etwa zwei Zentimeter großen Bildern darauf. Einige der Bilder waren verwaschen. Auf der ersten Aufnahme stand eine Gruppe von vier leuchtenden Wesen auf einer Seite. Der Rest des Bilds war weiß. Auf dem nächsten Bild standen dieselben Wesen auf einer Straße.


  »Was ist das?«, fragte ich.


  »Das, Harris, ist eine ausgewachsene Invasion. Wir wissen nicht, wie viele Soldaten sie abgesetzt haben, aber wir hatten drei Millionen Soldaten auf Terraneau. Sie übernahmen den Planeten innerhalb weniger Stunden.«


  »Was ist mit dem Rest dieser Bilder passiert?« Ich zeigte auf den weißen Bereich.


  »Wir glauben, dass es sich um ihre Landezone handelt«, sagte Brocius. »Ein Satellit hat sie entdeckt, als die Invasion begann. Wir hatten Glück mit diesen hier. Außer Ihrer Videoaufzeichnung sind das die einzigen Fotos, die wir von diesen Dingern in ihrem Transitzustand haben.«


  »Transitzustand?«, fragte ich. »Haben Sie den Begriff erfunden?«


  »So nennen die Wissenschaftler es. Transitzustand.«


  »Was bedeutet das?«


  »Es bedeutet, dass sie gerade angekommen sind.«


  »Haben Sie irgendwelche Aufnahmen ihrer Raumschiffe?«


  »Sie benutzen keine Raumschiffe«, sagte Brocius. »Deshalb glaubte Ihnen niemand nach der Mogat-Invasion. Unsere gesamte Flotte umkreiste den Planeten. Sie sagten, Sie hätten Aliens gesehen, aber keins unserer Schiffe hatte irgendetwas Ungewöhnliches bemerkt.«


  »Wie sind die zu dem Planeten gekommen?«


  »Sie haben das helle Licht während der Invasion gesehen … wir glauben, dass sie damit gekommen sind«, sagte Brocius. »Das ist nur eine Theorie, aber sie ist das Beste, was wir haben.«


  Ich wünschte, ich hätte das Licht vergessen können. Oft schlief ich ein und mein Geist kehrte zu diesem verzweifelten Moment zurück, als unsere Invasion um uns herum zerfiel. Ich erinnerte mich daran, wie dieses merkwürdige Licht sich wie Nebel über der Stadt ausgebreitet hatte, und an das seltsame Glühen, das es in der Luft hervorrief. Wellen der Grundfarben schienen sich aus diesem Glühen zu erheben wie Rauch von einem Feuer.


  Im fünften Bild der Serie glühten die Kreaturen nicht länger. Ihr Aussehen hatte sich ins Dunkle gekehrt. Ich konnte ihre massiven Körper deutlich erkennen.


  »Sie sehen gar nicht so fortschrittlich aus«, sagte ich.


  »Keine Fahrzeuge, keine Panzer … nur Männer zu Fuß, die Gewehre tragen. Was wissen Sie über ihre Kampftechnik?«


  »Absolut nichts«, antwortete Brocius. »Sobald das Phantomlicht, das Sie gesehen haben, sich über einem Gebiet erstreckt, verlieren wir jeglichen Kontakt mit dem Planeten. Wir können es nicht durchdringen, um Nachrichten zu übermitteln. Wir können keine Messungen vornehmen. Diese Kampfszenen, die Major Doolan den Kerlen gerade gezeigt hat, stammen von einer Liveübertragung, kurz bevor das Licht das Gebiet von der Außenwelt abschnitt.


  Im Pentagon nennt man es den ›Ionenvorhang‹.« Brocius seufzte.


  »Was sagen die Überlebenden?«


  »Keine Überlebenden«, erwiderte Brocius. »Wenn diese Schweinehunde erst einmal den Lichtvorhang um einen Planeten gelegt haben, gibt es kein Zurück mehr. Wir haben versucht, erneut dorthin zu gelangen. Nichts kann es durchdringen. Wir haben Jäger und Roboterschiffe losgeschickt … nichts schafft es hindurch und nichts kommt je wieder heraus.«


  Ich legte die Pistole wieder auf den Tisch und ließ sie zu Brocius zurückgleiten. Ich wollte ihn nicht töten.


  »Sie werden mich nicht erschießen?« Brocius hob die Pistole auf.


  »Vielleicht beim nächsten Mal.«


  »Jetzt wissen Sie, warum wir jeden Mann brauchen, dessen wir habhaft werden können … sogar diese alten Narren.« Mir dämmerte, dass Brocius älter war als die meisten dieser »alten Narren«.


  »Und wie viel von dem, was Sie mir erzählt haben, werden die zu hören bekommen?«


  »Nicht viel. Andererseits, ich erzähle Ihnen alles, was ich weiß, und das ist nicht viel«, gab Brocius zu. »In diesem Krieg werden wir nach und nach lernen müssen.«
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  Hätte man mich beim Verlassen von Sad Sam’s Palace gefragt, ob ich die Berufung in einen Offiziersrang annehme, hätte ich Nein gesagt. Mir blieb nichts anderes übrig, als mich zu melden, da ein Dutzend MPs mir im Nacken saß, aber das bedeutete nicht, dass ich wieder eintreten musste. Wenn ich mich weigerte, konnten sie mich höchstens töten, und so, wie ich das sah, würden die Aliens das für uns alle zu gegebener Zeit ohnehin erledigen.


  Aber das Treffen mit Admiral Brocius hatte eine merkwürdige Wirkung auf mich. Hier saß ein Mann, den ich seit mehr als einem Jahr umbringen wollte. Ich hatte mir wohl tausendmal vorgestellt, wie ich ihm das Genick brach. Doch jetzt, da ich ihn vor mir sah, verflog dieses Bedürfnis.


  Er verkörperte inzwischen alles, was ich an der Vereinigten Obrigkeit hasste: die Vorurteile gegenüber Klonen und deren Missbrauch, den Verrat, die hochmütige Haltung ihrer Politiker und Offiziere. Offiziere der VO führten Kriege, als spielten sie Schach– einen intellektuellen Sport, der auf einem schwarz-weißen Schlachtfeld mit Spielfiguren anstelle von Menschen ausgetragen wurde.


  Dieses Mal hatte Admiral Brocius allerdings alle Karten offengelegt. Er war allein in dem Konferenzraum und hätte getötet werden können. Ich brauchte keine Waffe, um einen alten, vertrockneten, hilflosen Mann wie ihn zu töten; ich hätte einfach über den Tisch springen und ihm das Genick brechen können.


  Die Tatsache, dass ein Wurm wie Brocius meiner Gnade ausgeliefert war, hatte eine unerwartete Wirkung auf mich. Ich will nicht sagen, dass ich ihm verzieh, aber mein Zorn verschwand aus meinem Fokus. Da saß er – ein Schaf in seinem Stall, das darauf wartete, geschlachtet zu werden. Ich sah ihn an. Er hatte Angst und versuchte, immer noch so zu wirken, als hätte er die Situation unter Kontrolle. Da wurde mir klar, wie ich sterben wollte und wie nicht. Ich wollte eigentlich gar nicht sterben. Aber wenn der Krieg schon vor meiner Tür stand, zog ich den Tod auf dem Schlachtfeld mit einer Waffe in der Hand, umgeben von Männern, denen ich vertrauen konnte und die an meiner Seite kämpften, vor und wollte nicht wie ein Schaf in einer Herde Zivilisten sterben.


  »Klingt so, als könnten wir dieses Mal nicht gewinnen«, stellte ich fest.


  »Ich nehme an, das hängt davon ab, was Sie unter ›gewinnen‹ verstehen«, sagte Brocius. »Wir haben es aufgegeben, die Galaxis kolonisieren zu wollen, wenn Sie das meinen. Sie gehört denen. Zu diesem Zeitpunkt versuchen wir nicht einmal, auch nur an einer unserer Kolonien festzuhalten. Wenn wir diese Mistkerle davon abhalten können, die Erde zu erreichen, dann wird das Sieg genug sein.«


  Brocius legte ein Speichermedium in den Monitor ein. Kurz darauf erschien eine Karte der Galaxis vor uns. Da war er – ein Wirbel aus sechs Spiralarmen, die in einen Strudel mit hoher Sterndichte führten. Das Bild zeigte weiße Sterne mit kaum sichtbaren Farbblasen vor einem schwarzen Hintergrund. Die Kamera zoomte in die Karte hinein und zeigte einige Sterne, die von Planeten umkreist wurden.


  »Die Invasion begann in diesem unbewohnten Abschnitt des Scutum-Crux-Arms«, erklärte Brocius.


  Das äußere Ende des Scutum-Crux-Arms, des äußersten Arms der Galaxis, färbte sich rot. Dieses Gebiet wurde die Außengrenze genannt. Es war angeblich unbewohnt, aber ich wusste von einer sehr kleinen Kolonie mit Neo-Baptisten in diesem Quadranten. Ich hatte diese Kolonie mit Ray Freeman besucht, einem Söldner, der früher mein Partner gewesen war. Seine Familie befand sich unter den Einwohnern.


  »Da war eine Kolonie auf …«


  »Neo-Baptisten auf dem Kleinen Mann«, unterbrach Brocius mich. Zum ersten Mal, seit ich angekommen war, wirkte er auf mich nicht wie ein verängstigter Hund, der versuchte, gefährlich zu wirken. »Ich habe die Evakuierung höchstpersönlich geleitet.«


  Die Evakuierung zu »leiten« hieß natürlich nicht, dass er daran teilgenommen hatte.


  »Ich habe einen Handel mit Freeman geschlossen. Wir haben Leben gegen Leben getauscht. Ich habe die Kolonie gerettet und er … Wir sind jetzt quitt. Ich muss mir um ihn keine Sorgen mehr machen.« Ich hatte das Gefühl, dass Brocius den letzten Teil eher hinzugefügt hatte, um sich selbst zu überzeugen, als mich zu informieren. Ray Freeman war ein großer und gefährlicher Mann. Brocius hatte ihn zusammen mit den anderen Marines auf dem Mogat-Planeten zum Sterben zurückgelassen und Ray war normalerweise nicht der Typ, der vergab und vergaß.


  »Hatten Sie Schwierigkeiten, sie da rauszubekommen?«


  »Da müssen Sie Freeman fragen.«


  Freeman fragen, dachte ich. »Werde ich Freeman sehen?«


  Brocius ignorierte die Frage. »Ich kann Ihnen zeigen, was aus dem Kleinen Mann geworden ist.« Der Kleine Mann war ein »natürlich produktiver« Planet. Das bedeutete, seine Größe, Temperatur und Atmosphäre waren der Erde ähnlich. Das Bild des Planeten drehte sich auf dem Monitor. Seine blaue, grüne und gelbbraune Oberfläche war unter Wolkenwirbeln erkennbar. Ein kleiner Lichtpunkt erschien auf einem der Kontinente. Zunächst war er nur stecknadelkopfgroß, doch dann breitete er sich in alle Richtungen aus, bis er den gesamten Planeten überflutete.


  »Wir haben einen Satelliten in Position gebracht, um den gesamten Vorgang zu überwachen«, sagte Brocius. »Unsere Wissenschaftler nennen das ›Umhüllung‹. Es dauerte ungefähr fünf Stunden, bis das Licht sich über den ganzen Planeten ausgebreitet hatte.«


  »Und was passierte dann?«


  Brocius setzte an, etwas zu sagen, zögerte und antwortete dann: »Wir wissen es nicht. Der Satellit hat keine Annäherung eines Raumschiffs aufgefangen. Wir haben später erfahren, dass die Aliens keine Schiffe benutzen. Ihr Phantomlicht erscheint auf dem Planeten und sie kommen heraus wie Geister aus dem Nebel.


  Unsere Navy ist gegen sie vollkommen nutzlos. Sobald das Licht sich um einen Planeten schließt … ihn versiegelt, werden wir abgeschnitten. Wir können keine Nachrichten hinschicken oder von dort empfangen. Wir vermuten, dass alle auf dem Planeten tot sind.


  Die Aliens haben keine Schiffe, also können wir keine Blockade errichten. Wir können ihre Landetruppen nicht vom All aus bekämpfen, denn das Licht schirmt sie vor uns ab. Wer weiß, welche Kampftechniken sie anwenden.«


  »Und es gibt keine Möglichkeit, Landetruppen hinzuschicken, die das untersuchen?«


  Brocius lachte. »Wie ich Ihnen bereits sagte, sobald sie den Planeten umhüllt haben, sind wir abgeschnitten. Nichts durchdringt diesen Ionenvorhang.« Brocius’ Frustration wurde sichtbar. Er knurrte diese Worte und wiederholte sie dann leise. »Wir haben sogar versucht, ein selbstübertragendes Schiff hinzuschicken. Wir haben es darauf programmiert, unter dem Vorhang zu materialisieren.«


  »Hat es das geschafft?«


  Brocius grinste mich herablassend an. »Sagen Sie es mir. Wir haben nie wieder etwas gehört.«


  Ich starrte auf den Monitor. Darauf war ein Planet zu sehen, der in das gleißende Licht gehüllt war. »Also ist es möglich, dass da unten noch Leute am Leben sind. Sie könnten den Kampf sogar gewonnen haben und sind nur nicht in der Lage, ein Signal hinauszusenden.«


  »Es ist etwas wahrscheinlicher, dass sie alle tot sind, meinen Sie nicht?«, fragte Brocius. »Wir wissen nichts, außer der Tatsache, dass die Aliens einen Planeten mit Licht umhüllen und sich dann zum nächsten Planeten begeben.«


  Das Bild auf dem Monitor zoomte wieder heraus auf die Ansicht des Scutum-Crux-Arms. Dies war kein von einem Satelliten aufgenommenes Foto wie das vom Kleinen Mann. Dieses Mal zeigte der Bildschirm eine Computersimulation, in der sich ganze Sonnensysteme rot einfärbten, nachdem sie eingenommen wurden. Die Simulation sah der Demonstration eines Kreislaufsystems sehr ähnlich, in der Blut durch vorher leere Adern strömte. Die Karte zeigte den stetigen und unabänderlichen Fortschritt der Invasion. Am unteren Ende des Bildschirms wurden in einem kleinen Fenster Daten abgehakt, während die rote Flut die Galaxis bedeckte. Es dauerte zwanzig Tage, bis die Invasion Terraneau erreicht hatte, die Hauptstadt des Scutum-Crux-Arms. Dort endete die Simulation.


  »Ein Teil der Scutum-Crux-Flotte umkreiste Terraneau, als das Übertragungsnetzwerk unterging, und befindet sich seitdem dort. Wir haben einen Wissenschaftler von dem Planeten heruntergeholt, bevor dieser von der Außenwelt abgeschnitten wurde. Ohne das Netzwerk konnten wir den Planeten nicht evakuieren.«


  »Wieso haben Sie das Netzwerk nicht wiederhergestellt?«


  »Jetzt ist es zu spät«, sagte Brocius. »Als wir die Invasion bemerkten, war es zu spät.«


  Er machte eine Pause. Seine Miene hellte sich sichtlich auf und dann fügte er hinzu: »Natürlich gehört Scutum-Crux zu den Konföderierten Armen. Selbst wenn das Netzwerk funktionsfähig gewesen wäre, hätten wir es auf ihrem Gebiet wahrscheinlich nicht aktiviert.« Scutum-Crux war einer der ersten Arme gewesen, die ihre Unabhängigkeit von der Vereinigten Obrigkeit erklärt hatten.


  »Terraneau verlief genau wie die anderen Kämpfe – das Lichtfeld umschloss den Planeten. Was danach geschah, weiß ich genauso wenig wie Sie«, sagte Brocius. »Die Schlachtschiffe waren nutzlos.«


  Auf dem Bildschirm hakte die Simulation zwei Tage ohne Bewegung ab, dann begann der rote Teil der Galaxis sich weiter auszubreiten. Der blutrote Strom ergoss sich in den Cygnus-Arm, breitete sich langsam in den Norma-Arm aus und erreichte dann Perseus.


  »Selbst wenn wir Menschen evakuieren könnten, so haben wir schlichtweg keinen Platz, wo wir sie hinbringen könnten. Wahrscheinlich könnten wir ein paar Millionen Flüchtlinge zur Erde bringen, aber es ist nur eine Frage der Zeit.«


  Der Computer begann seinen Countdown erneut. Am Tag zweihundert war der gesamte Scutum-Crux-Arm rot überflutet. Norma, Cygnus und Perseus sahen auch verdammt dunkelrot aus.


  »Ich nehme nicht an, dass wir uns mit ihnen in Verbindung setzen konnten, um zu verhandeln«, vermutete ich.


  »Wir haben mit ihnen verhandelt, sogar ziemlich erfolgreich. Das ist das Problem. Unser Unterhändler war der aus dem Leben geschiedene Senator Morgan Atkins.«


  Die Simulation setzte sich fort, nur schien es jetzt noch schneller zu gehen. Der Kalender am unteren Ende des Bildschirms beschleunigte nicht, aber die Ausbreitung der roten Territorien. Innerhalb der nächsten fünfzig Tage wurden Scutum-Crux, Norma und Perseus komplett rot. Das Auge der Galaxis – der sternenreiche Wirbel – wurde innerhalb von zwanzig Tagen rot.


  »Das ist unmöglich«, sagte ich.


  Brocius hielt die Simulation an.


  »Das Auge der Galaxis … in dem Teil der Galaxis gibt es Milliarden von Sternen.«


  »Die Scheißkerle kommen schnell voran«, sagte Brocius. »Die wirklichen Probleme beginnen gerade erst. Sehen Sie sich das Datum an.«


  Der Kalender am unteren Bildschirmrand zeigte den 23. Oktober 2514. Das war gerade mal sechs Wochen her.


  »Wir wissen immer genau, wo sie als Nächstes angreifen, Harris. Es ist ein gerader Durchmarsch. Dieser Krieg hat mit Strategie nichts zu tun.«


  Ich betrachtete die Karte der Galaxis auf dem Monitor und erkannte, was er meinte. Die Aliens waren am anderen Ende der Galaxis gelandet und bahnten sich einen schnurgeraden Weg hindurch. »Die könnten uns auch anrufen und uns ihre Pläne im Voraus mitteilen.«


  »Das haben sie«, erwiderte Brocius. »Die Karte, die Sie da sehen, stammt von einem Signal, das sie an die Erde geschickt haben.«


  »Sie haben uns diese Karte gegeben?«, fragte ich. »Und der Kalender?«


  »Den haben wir hinzugefügt«, sagte Brocius. »Wir haben ihren Angriff mit unserem Kalendersystem synchronisiert. Bisher passt alles perfekt.« Mit diesen Worten tippte er auf den Monitor und die Simulation ging bis zum 18. Dezember 2514 weiter.


  »Das war gestern.« Ich beobachtete, wie die roten Gebietsmarkierungen in den Orion-Arm überschwappten. »Die haben das geschickt?«


  »Sie senden es immer noch«, sagte Brocius. »Sie übertragen es auf einem dauerhaften Signal über einige unserer Militärfrequenzen.«


  »Wie oft wird es auf den neuesten Stand gebracht?«


  »Gar nicht. Sie senden das jetzt seit mehr als einem Jahr. Sie haben uns von Anfang an genau gesagt, was sie vorhaben, und sie haben es durchgezogen. Ich habe nur eine Erklärung dafür – es kommt ihnen nicht auf das Töten der Menschen an. Sie wollen nur Planeten einnehmen.«


  Die Simulation ging weiter. Die Tage verstrichen schnell. Am 15. März breitete sich das rote Gebiet so weit aus, dass es den inneren Bereich des Orion-Arms einschloss – den Teil der Galaxis, wo sich die Erde befand.


  »Drei Monate?«, fragte ich.


  »Sie kommen, Harris. Gott möge uns helfen, sie kommen.«
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  »Haben Sie je von einem Planeten namens New Copenhagen gehört?«, fragte Admiral Brocius. Er sah alt und niedergeschlagen aus. Solange ich Brocius kannte, war er immer ein rundlicher alter Mann mit Geheimratsecken und Doppelkinn gewesen. Zeit und Stress hatten ihren Tribut gefordert. Innerhalb des letzten Jahres war er um ein Jahrzehnt gealtert und sah aus wie ein Mann, der in kurzer Zeit sehr viel Gewicht verloren hatte. Sein Mund und seine Augen wirkten zu groß für sein Gesicht und verliehen ihm einen hungrigen, aufgeschreckten Ausdruck. Seine hohe Stirn war noch höher, als ich sie in Erinnerung hatte.


  »Kommt mir irgendwie bekannt vor.« Ich entsann mich, dass vor Kurzem jemand diesen Planeten erwähnt hatte. Mir fiel aber nicht mehr ein, wer oder warum.


  Brocius verschränkte die Arme und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Das Grinsen auf seinem Gesicht ließ ihn leicht angewidert wirken. »Haben Sie den neuesten Klatsch über Filmstars verfolgt?«


  Das brachte meine Erinnerung in Schwung. Christina hatte New Copenhagen erwähnt, als sie mich nach Ava Gardner gefragt hatte. Jetzt, da mir eingefallen war, wo ich den Namen gehört hatte, wollte ich es nicht zugeben. »Klatsch über Filmstars?« Ich versuchte, so unschuldig wie möglich zu klingen.


  Brocius biss nicht an. »Ja, na ja, der Planet ist jetzt von strategischer Wichtigkeit. Er wird der letzte Halt der Aliens sein, bevor sie auf der Erde landen.« Er tippte mit einem Stylus auf den Computerbildschirm und das Bild zoomte in den Orion-Arm. Entlang des Arms markierten kleine Fähnchen Sonnensysteme mit bewohnten Planeten. In der inneren Kurve des Orion-Arms befand sich Olympus Kri, der bereits rot eingefärbt war. Ich kannte einmal eine Frau von diesem Planeten. Vielleicht war »kannte« genau das richtige Wort. Wenn alles, was ich heute Abend gehört hatte, stimmte, war das Mädchen möglicherweise schon tot.


  Auf der Karte waren Olympus Kri und die Erde etwa acht Zentimeter voneinander entfernt. Das Gebiet dazwischen war mit Sternen übersät. Jeder Zentimeter bedeutete zehntausend Lichtjahre. Das All um Olympus Kri war rot umrandet, genau wie die meisten anderen Sonnensysteme mit bewohnten Planeten auf diesem Weg. Aber die rote Flut stoppte kurz vor einem markierten Sonnensystem. »Das Woden-System?«, fragte ich.


  »Dort haben wir eine Kolonie, die New Copenhagen heißt. Das ist der nächste bewohnte Planet zur Erde. Ob wir gewinnen oder verlieren – dort werden wir unsere letzte Verteidigungslinie aufbauen. Unser Ziel ist es, die Aliens auf New Copenhagen aufzuhalten. Wir werden so viele Soldaten, Piloten und Marines wie möglich hinschicken, bevor es dort losgeht. Wir haben bereits zusätzliche Ausrüstung dorthin verfrachtet. Bis wir eintreffen, werden sich mehr als eine Million Soldaten auf dem Planeten befinden und mindestens dreißig Waffen und dreihundert Granaten für jeden Mann, den wir entsenden.


  Wir schicken unsere besten Wissenschaftler dorthin, um die Situation zu analysieren. Außerdem werden so viele Schiffe, wie wir entbehren können, den Planeten zu jeder Zeit umkreisen.«


  »Das ist eine ordentliche Absicherung.«


  »Sie werden als Lieutenant dorthin gehen. Ich wollte Ihnen eine Division zur Verfügung stellen, aber das war nicht meine Entscheidung. Ich hätte Sie als Colonel wieder eingesetzt … vielleicht sogar einen General aus Ihnen gemacht.«


  »Nett von Ihnen.«


  Der Sarkasmus blieb nicht unbemerkt. »Ich habe für Sie ein Wort beim Marinekommandanten eingelegt. Er sagte, er räumt Ihnen einen gewissen Spielraum ein. Mehr konnte ich nicht erreichen.«


  »Was passiert, wenn wir verlieren?«


  »Wenn Sie verlieren?«, wiederholte Brocius. »Harris, wir haben ungefähr fünfzig selbstübertragende Navy-Schiffe und einhundert wissenschaftliche Erkundungsschiffe. Wir wären in der Lage, ein paar Millionen Menschen von der Erde zu holen, wenn es einen Ort gäbe, an den wir sie bringen könnten. Aber den gibt es nicht, Harris. Selbst wenn wir sie dort wegholen, bleibt die traurige Tatsache, dass wir sie nirgendwo hinbringen könnten.«
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  Erddatum: 21. Dezember 2514 Stadt: Valhalla Planet: New Copenhagen Galaktische Position: Orion-Arm


  Sie haben die richtige Entscheidung getroffen, als sie beschlossen, den Planeten nicht zu evakuieren, dachte ich, als ich durch das Fenster des Zivilshuttles hinausstarrte und New Copenhagen erblickte. Diese Aliens, diese Weltraumengel, durchquerten nicht nur die Galaxis in einem Tempo, das hunderttausend Mal schneller war als die Lichtgeschwindigkeit, sie eroberten sie in dieser Geschwindigkeit. Die Galaxis maß hunderttausend Lichtjahre von einem Ende zum anderen und sie hatten sie innerhalb eines Jahres fast vollkommen erobert. Wenn man es mit einem Feind zu tun hatte, der sich hunderttausend Mal schneller als das Licht fortbewegen konnte, wieso sollte man sich die Mühe machen, wegzurennen?


  Es war genau, wie Brocius gesagt hatte – selbst wenn wir die gesamte Menschheit in eine interstellare Arche luden, es gab keinen Ort, wo wir hinkonnten. Mit Ausnahme der selbstübertragenden Flotte kamen nicht einmal unsere schnellsten Schiffe mit Lichtgeschwindigkeit voran. Da die Galaxis sich in feindlicher Hand befand, hätten wir in eine andere Galaxie reisen müssen, um neu anzufangen. Eine derartige Reise hätte mit Lichtgeschwindigkeit mehrere Tausend Jahre gedauert. Und was dann? Was, wenn der nächste bewohnbare Planet sich eintausend Lichtjahre innerhalb jener Galaxie befand? Die Menschheit in ein Rettungsboot zu verladen hatte keine Bedeutung, wenn dieses Rettungsboot keinen sicheren Hafen ansteuern konnte.


  Das Shuttle erbebte, als es in die Atmosphäre des Planeten eintrat. Hitze und Reibung ließen die Schutzkacheln auf den Flügeln des Shuttles in Orange und Rot aufglühen. Dann passte der Pilot unseren Abstiegswinkel an und wir flogen über einen glitzernden Ozean. Wir passierten die Küste und sanken auf weniger als einen Kilometer Höhe herab. Unter uns breitete sich die Stadt Valhalla in alle Richtungen aus. Die riesige Metropole war unter Schnee begraben. Ein gefrorener See grenzte auf einer Seite an. Auf der anderen Seite war sie von schneebedeckten Wäldern und ländlichen Gebieten umgeben.


  »Warum hier? Wieso hier kämpfen?«, fragte der Sergeant neben mir, als sich unser Shuttle durch Wolkenbänder hinabsenkte. »Mann, wenn ich nur aus dem Fenster sehe, friert mir schon der Arsch ab.« Er war einer der richtig alten Rekruten. Der Kerl sah so aus, als sei er um die sechzig.


  Hier war es also, wo die menschliche Rasse ihre letzte Verteidigungslinie zog. Die einzige Möglichkeit, wie ich diesen Planeten wieder verlassen würde, war, den Feind zu besiegen. Aber konnte irgendjemand die Weltraumengel besiegen? Wer wusste schon, was passieren würde, wenn sie New Copenhagen umhüllt hatten und das merkwürdige Licht uns vom Rest des Universums abschnitt. Es war möglich, dass wir auf einigen der anderen 179 kolonisierten Welten Schlachten gewonnen hatten. All die Soldaten, die man nach Terraneau geschickt hatte, waren in diesem Moment vielleicht noch am Leben, standen herum und warteten darauf, dass das Phantomlicht verlöschte.


  Ich glaubte allerdings nicht daran, dass sie noch am Leben waren. Ich vertrat einen zynischen Standpunkt. Da ich einen kurzen Blick auf die Engel in Aktion erhascht hatte, glaubte ich daran, dass alle Hoffnung endete, sobald das Licht einen umfing.


  »Wenn wir schon sterben müssen, dann können wir auch in einer gefrorenen Einöde sterben«, scherzte ich. Die plötzliche Stille ließ darauf schließen, dass der alte Kerl nichts für meinen Sinn für Humor übrig hatte. Wahrscheinlich hätte ich als Offizier wohl mit einer Antwort aufwarten müssen, die ermutigender war.


  Der Simulation zufolge, die Brocius mir gezeigt hatte, blieben uns nur ein paar Stunden, um uns zu verbarrikadieren, bevor das Feuerwerk begann. In der Zwischenzeit war der Himmel mit Transportern und Pendelflügen übersät, die wie Ameisen auf einen Picknickkorb zuströmten. Ein ständiger Strom Transporter und Frachtschiffe flog zum und vom Raumhafen Valhalla und den neuen, provisorischen Landebahnen, die das Ingenieurkorps in aller Eile in den Außenbezirken der Stadt zusammengeschustert hatte. Die Navy würde all jene mit den richtigen Kontakten zur Erde herausholen. Diese wenigen Glücklichen waren hauptsächlich Politiker und Leute aus reichen Familien, die sich mit Bestechung den Weg vom Planeten erkauften, obwohl ihnen das bestenfalls einen kurzen Aufschub bescherte.


  Wer sich die Evakuierung von New Copenhagen nicht leisten konnte, wurde quer über den Planeten zu Umsiedlungslagern auf der südlichen Halbkugel gebracht. Daten, die bei früheren Auseinandersetzungen gesammelt worden waren, zeigten, dass die Lichter immer zuerst in nördlichen Längengraden auftauchten und zwar überwiegend in der Nähe dicht besiedelter Zentren. Man hoffte, dass die Umsiedlung des größten Teils der Bevölkerung ihnen etwas Zeit verschaffen würde. Wenn wir den Kampf gewannen, könnten wir sie zurückholen, wenn die Gefahr gebannt war.


  Das Ingenieurkorps der Army hatte einige provisorische Basen auf New Copenhagen errichtet, um die 620 000 Soldaten, die jetzt in der Stadt stationiert waren, zu beherbergen. Das Army-Hauptkommando war allerdings im Regierungsgebäude im Zentrum von Valhalla untergebracht. Man nannte es Fort Schwarzkopf.


  Die Air Force quartierte sich in einem Einkaufszentrum ein und verwandelte dessen langes Flachdach in zahlreiche Landebahnen. Sie hatten dreihundert Tomcat-Jäger dabei. Die Navy war zum größten Teil mit der Logistik beschäftigt, um Jäger und Ausrüstung herbeizuschaffen. Die Marines hatten allerdings vor, sich in diesem Kampf hervorzutun. Wir kamen mit vierhunderttausend Mann. Valhalla war für die nächste Zeit die Militärbasis der Galaxis.


  Was mich anbetraf, ich sah diesem Kampf mit gemischten Gefühlen entgegen. Mir gefiel die Vorstellung nicht, für dieselben beschissenen Offiziere zu kämpfen, die versucht hatten, mich und meine Marines zum Sterben zurückzulassen. Andererseits sah ich auch keine Zukunft darin, mich mit den Weltraumengeln anzufreunden. Auch als ich mir noch einreden wollte, dass ich das hier aussitzen würde, wusste ich, dass ich das nicht konnte. Ich war ein Marine, verdammt noch mal. Ich hatte feierlich geschworen, die Republik gegen alle Feinde zu verteidigen, ganz gleich, ob sie von außen oder von innen kamen oder – so nahm ich an – von außerhalb der Galaxis. Außerdem verlor ich das Interesse am einfachen Leben – Kämpfe am Freitagabend und One-Night-Stands machten zwar Spaß, waren aber wenig befriedigend. Ich brauchte eine Herausforderung, etwas, bei dem mein Herz raste. Dabei war es egal, ob ich überlebte oder nicht. Ich zog den »Tod im Kampf dem Tod als Vieh« vor, wie einer meiner alten Ausbilder es formuliert hatte. Nichts kommt dem Gefühl gleich, mit einem Platoon Freiwilliger im Rücken und einer geladenen M27 in den Kampf zu ziehen.


  Semper fi, Marine.


  Wir sanken hinunter, bis wir nur noch etwa neun Meter über den Wolkenkratzern auf dem Weg zum Raumhafen waren. Auf den Dächern einiger Gebäude türmte sich glänzend weißer Schnee bis zu drei Meter hoch.


  Die Straßen unter uns waren überwiegend leer. Vor der Evakuierung hatte Valhalla ungefähr drei Millionen Einwohner gezählt. Nur 200 000 hatten sich gemeldet, um ihre Stadt zu verteidigen. Der Rest hatte sich für die Sicherheit der Umsiedlungslager entschieden. Mit 620 000 Soldaten, 400 000 Marines, 150 000 Luftwaffenangehörigen und 200 000 Zivilisten war die Stadt kaum zu einem Drittel bewohnt und diese Bevölkerung lebte sehr zusammengedrängt. Aus der Luft sahen einige Teile Valhallas wie leergefegt aus, andere dagegen übervölkert.


  Ich blickte hinunter, als wir zur Landung ansetzten, und sah Panzer und Truppentransporter. Die Army entsandte ein riesiges Gerät, das hüfthohe, kugelsichere Barrieren errichtete, indem es Plastikblöcke ausspuckte. Die Maschine sah wie ein riesiger Mähdrescher aus, bewegte sich mit höchstens 15 Kilometern pro Stunde und rumpelte mitten auf der Autobahn entlang. Sie benötigte vier Fahrspuren und hinterließ Reihen aus metallgrauen Barrieren. Die Maschine wurde offiziell als»Barrierenerzeuger« bezeichnet oder BE. Im Corps wurde sie hinter vorgehaltener Hand »Scheißer« genannt. Ein kleiner Roboter folgte dem BE und entfernte mit Sandstrahlern raue Kanten von den Plastikbarrieren. Diese zweite Einheit wurde im Corps »Scheißerle« genannt.


  Aus der Luft sahen die Landebahnen wie schwarze Riemen aus, die verhinderten, dass die Schneefelder sich wie Decken ausrollten. Traktorenkolonnen zogen Karren voller Waffen und Munition in Lagerhäuser auf der anderen Seite des Flugfelds. In der Ferne rollte ein Verband Artillerie am Horizont entlang.


  Wir umkreisten die Landepiste. Ich sah Panzer, Raketenabschussrampen und Laserkanonen. Die Ausrüstung verschmolz mit ihrer Umgebung, weil man sie weiß angestrichen hatte.


  Dann näherte das Shuttle sich dem Flugplatz. Ich warf einen letzten Blick hinunter, als wir über einem verlassenen Geschäftsviertel mit leeren Straßen einschwenkten. Als wir auf der Landebahn aufsetzten, rüttelte das Shuttle nicht mehr als ein Auto, das über eine Geschwindigkeitsrampe fuhr. Wir rollten zum Terminal. Ich fand, dass eine sanfte Landung als gutes Omen herhalten konnte. Andererseits glaubte ich nicht an Omen.


  Ich machte mich bereit, meinen Sitz zu verlassen, und warf einen Blick auf die Landebahn. Ich hatte noch nie so eine Ansammlung gesehen. Eine Formation Tomcats flog über uns hinweg. In der Ferne patrouillierten Kampfhubschrauber am Stadtrand. Sie flogen knapp über dem Boden – höchstens zwanzig bis dreißig Meter. Sie waren so niedrig, dass ich sie fast aus den Augen verloren hätte, als sie hinter hohen Gebäuden verschwanden. Dann befestigte das Bodenpersonal die Gangway an unserem Shuttle und öffnete die Luke.


  »Willkommen in Valhalla«, rief der Pilot und schaltete die Maschinen ab.


  Wir verließen das Flugzeug und eine Schwadron diensthabender Offiziere stürzte sich auf uns, um uns nach Rang und Zweig aufzuteilen. Ich wurde von einem Marine-Captain begrüßt, der mir sagte, wo mein Gepäck zu finden war und wo man mich abholen würde.


  Der Raumhafen pulsierte vor Spannung, während zivile und Navy-Transporter im Minutentakt eintrafen und abfuhren. Vierhunderttausend Marines waren in den letzten Tagen mit genug Ausrüstung und Vorräten hier eingeflogen worden, um einen Krieg zu führen. Die Navy hatte das Kommando im Valhalla-Raumhafen übernommen und die vorherige zivile Pracht durch kriegerische Atmosphäre ersetzt. MPs und diensthabende Offiziere patrouillierten durch die Hallen, übereifrige Versorgungsoffiziere luden Fracht ab und an den Informationsschaltern wurden Dienstpläne anstelle von Flugplänen ausgehängt.


  Durch den Schnee verstärktes Sonnenlicht fiel durch die Glaswände des Terminals herein. Offiziere und Gruppen von Wehrpflichtigen gingen zielstrebig, aber nicht eilig durch die Hallen. Ich sah Marineuniformen, so weit das Auge reichte – in den Fluren, an den Flugsteigen, sogar auf der Galerie fünf Meter über mir. Offiziere auf kleinen Karren schossen an mir vorbei und hupten, um sich einen Weg durch die Menge zu bahnen. Die natürlich Geborenen hatten andere Schlachten aussitzen können, aber dieser würden sie nicht entgehen.


  Ich war ebenfalls Offizier … ein Second Lieutenant. Ich fand eine Toilette und zog meine Uniform an. Dabei betrachtete ich höhnisch den einzelnen Goldstreifen auf meinem Jackenaufschlag. Er stellte mich auf die unterste Stufe der Offiziersevolution. Niemand, der einen höheren Rang als Private bekleidete, nahm einen Second Lieutenant im Kampf ernst. Aber der Streifen war meine Eintrittskarte ins Offiziersland. Ich stellte sicher, dass der Streifen gerade war, und ging los, um mein Gepäck abzuholen.


  »Dreiundzwanzigste Marines, Kompanie B. Wenn Sie von Kompanie B sind, nehmen Sie Ihr Gepäck und gehen Sie hinaus!«, brüllte ein Sergeant die alten Rekruten an, als sie um eine Ecke bogen. Es war eine berührende Szene zwischen den Generationen: der Sergeant – ein Klon Ende dreißig – brüllte so laut, dass Speicheltropfen von seinen Lippen flogen. Er reaktivierte Marines, die um die vierzig, fünfzig oder sogar sechzig Jahre alt waren. Diese beeilten sich, seinen Befehlen nachzukommen.


  »Bewegt euch, ihr Arschlöcher! Der Captain wartet«, brüllte der Sergeant. »Du da, Opa, wartest du auf eine zweite Pensionierungsuntersuchung?« Er meinte niemand Bestimmtes, soweit ich das erkennen konnte. »Vorwärts, vorwärts, vorwärts!«


  »Sergeant, wo kann ich mein Gepäck abholen?«, fragte ich. Er sah mich an und in seinem Lächeln lag übertriebene Heiterkeit. Wie jeder andere Klon hielt er sich für natürlich geboren und vor ihm stand ein Klon in einer Offiziersuniform und fragte ihn nach dem Ablauf.


  »Haben Sie etwas Lustiges gesehen, Sergeant?«, fragte ich.


  Das Lächeln verschwand von seinen Lippen.


  »Nein, Sir.«


  »Denn wenn Sie etwas Lustiges gesehen haben, Sergeant, würde ich an dem Scheißwitz gerne teilhaben.«


  »Nein, Sir! Der Sergeant sieht nichts Lustiges, Sir.«


  »Wo wird das Gepäck der Offiziere ausgeladen?«


  »Ich habe Ihr Gepäck, Lieutenant Harris«, sagte jemand hinter mir.


  Der Mann war ein Klon mit denselben braunen Haaren, demselben Bürstenhaarschnitt und denselben braunen Augen wie jeder andere Klon im Raumhafen, aber ich erkannte ihn dennoch. Ich hatte keine Schwierigkeiten, Männer zu identifizieren, die mit mir zusammen während der Mogat-Invasion gedient hatten. »Hallo, Thomer.«


  »Ich wusste, Sie würden hier sein«, sagte Sergeant Kelly Thomer, nachdem wir voreinander salutiert hatten. »Es war unmöglich, dass Sie das hier aussitzen.«


  »Ich bin froh, dass Sie das wussten«, antwortete ich. »Ich wusste es nicht. Eine bewaffnete Wache war nötig, um mich zum Mars zu schleifen.« Ich war froh, Thomer zu sehen. Wir hatten zusammen gekämpft und ich respektierte ihn. Ich konnte ihm unter allen Umständen vertrauen.


  »Ich sehe niemanden, der Sie jetzt bewacht«, stellte Thomer fest.


  »Natürlich nicht, ich habe sie abgeschüttelt.«


  Thomer quittierte meinen Witz mit einem Grinsen und nickte. »Kommen Sie mit, Sir. Philips wärmt bereits den Jeep vor.«


  »Philips? Ist der immer noch dabei?« Ich mochte Mark Philips, aber es hätte mich keineswegs überrascht, zu hören, dass man ihn erschossen, aus dem Corps gefeuert oder lebenslang in eine Arrestzelle geworfen hatte. Er hatte ein Talent dafür, bei anderen anzuecken – insbesondere bei Offizieren.


  »Klar ist er noch dabei. Das Corps braucht jeden einzelnen Mann.«


  Thomer ging voran durch den Terminal und auf die Straße hinaus. Wir kamen an einer Gruppe Marines vorbei, die ihr Gepäck hinten auf einen Lastwagen luden, und an Kompanien, die auf ihren Transport warteten. Die schneegesäumten Bürgersteige glänzten im Sonnenlicht. Die kalte, frische Luft prickelte angenehm auf meiner Haut. Feiner Pulverschnee hing in der Luft.


  »Gibt es schon ein Zeichen von den Aliens?«, fragte ich Thomer.


  »Darüber dürften Sie besser Bescheid wissen als ich, Sir. Bisher hat man uns komplett im Dunkeln gelassen«, beschwerte er sich. »Wenn wir dieses Mal gegen Aliens kämpfen, sind das dieselben Aliens, die Sie gesehen haben, als wir bei den Mogats einmarschiert sind?«


  »Offiziell?«


  »Ja.«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Wie wär’s mit inoffiziell?«


  »Ich weiß es immer noch nicht.«


  »Danke, Sir.«


  »Jederzeit, Sergeant.«


  Thomer zeigte auf einen Jeep vor uns. »Da ist er.«


  »Sind Sie schon lange auf New Copenhagen?« Wir gingen auf den Jeep zu. Ich erwartete von Thomer fast die Frage: »Offiziell?«


  »Zwei Tage, Sir. Ich war in der dritten Welle für Terraneau und Bristol Kri. Hätten diese Kämpfe noch einen Tag länger gedauert, hätte man mich dorthin geflogen.«


  »Für einen natürlich Geborenen sind Sie ganz in Ordnung«, sagte ich. »Wenigstens scheuen Sie nicht vor einem Kampf zurück.«


  »Danke, Sir.«


  Kelly Thomer war natürlich ein Klon, aber wie jeder andere Klon war er darauf programmiert, zu glauben, dass er natürlich geboren war. Klone wie Thomer, die sehr selbstreflektierend waren, stellten gerne die Logik ihrer neuralen Programmierung infrage. Selbstreflexion war für einen Klon eine zerstörerische Eigenschaft. Wenn sie sich davon überzeugten, dass sie synthetisch waren, lösten sie den Todesreflex aus. Die Fragen allerdings zu ignorieren, bereitete ihnen kognitive Dissonanz. Also verbrachten Klone wie Thomer viel Zeit damit, sich davon zu überzeugen, dass sie Klone waren, obwohl sie tief im Inneren den Verdacht hegten, dass sie es nicht waren. Es war ein intellektueller Drahtseilakt, der eines Tages tödlich enden konnte.


  »Na, wenn das mal nicht der neue XO ist«, sagte Philips, während Thomer meine Seesäcke hinten im Jeep verstaute. XO nennt man die ausführenden Offiziere und Stellvertreter des Kommandanten. »Es muss wirklich schlimm stehen, wenn man ein Arschloch wie Sie wieder reinholt, Sir.«


  »Philips, sollten Sie nicht irgendwo in einer Arrestzelle versauern?« Ich kletterte auf den Beifahrersitz.


  »Doch, aber man hat mich stattdessen hierher geschickt, um mich dem Erschießungskommando der Aliens zu stellen«, entgegnete Philips. »Das ist eine der Gelegenheiten, bei denen man ehrenvoll sterben kann.«


  »Und man hat Sie zum Sergeant befördert?« Ich betrachtete die Streifen auf seiner Uniform.


  »Alle, die die Invasion überlebt haben, wurden befördert«, erklärte Thomer. »Sogar Philips.«


  »Na ja, es überrascht mich nicht, dass er befördert wurde, sondern dass er es geschafft hat, den Rang zu behalten.« Philips war einmal der älteste Private der niedrigsten Besoldungsgruppe in der Geschichte der Marines gewesen und hatte die Angewohnheit, durch die Ränge auf und ab zu springen.


  Philips lachte. »Wie geht es Ihnen, Harris? Und wie zum Teufel sind Sie als Offizier geendet?«


  Ich ignorierte die Tatsache, dass er mich beim Nachnamen nannte, denn er hatte sich im Kampf meinen Respekt verdient. Ich ignorierte seine Frage, weil ich den goldenen Streifen an meinem Kragen hasste.


  »Thomer, woher wussten Sie, dass ich hierher unterwegs war?«, fragte ich.


  »Auf dem Dienstplan steht, dass Sie unser ausführender Offizier sind. Jemand hat sich große Mühe gegeben, Sie mit alten Freunden zu umgeben. Ihr Kumpel Freeman ist der zivile Berater der Kompanie.«


  »Ray Freeman ist hier?«


  »Oh, aber sicher ist er das.« Philips legte den Gang des Jeeps ein. Die Sonne stand als weißgoldene Scheibe am Himmel und hohe Gebäude warfen klar umrissene Schatten, die sich über die Straße erstreckten und leere Parkplätze malten. Der Tag war so hell wie ein Sommertag, aber die Luft war winterlich frisch.


  Ich hatte noch nie eine derartige Vorbereitung auf einen Kampf gesehen. Wir umrundeten eine Kurve und kamen an einer Gruppe Techniker vorbei, die gerade ihre Arbeit an einer Raketenabschussrampe abschlossen. Einige Blocks weiter sahen wir Soldaten, die Kabel durch eine bombensichere Barrikade verlegten.


  Philips fuhr zum Seeufer. Dort erstreckte sich ein Netz aus stahlgrauem Wasser und den winzigen weißen Inseln einer aufgebrochenen Eisfläche bis zum Horizont. Am Ufer standen Reihen von Bewegungsjägern – Roboter, die Bewegungen aufspürten und wie Barbierpfosten aussahen. Ich hatte schon Bewegungsjäger gesehen, die mit allem vom Maschinengewehr bis zu Raketen bewaffnet gewesen waren. Diese Bewegungsjäger hier verfügten über großkalibrige Maschinengewehre und Partikelstrahlkanonen.


  »Ich wäre nur sehr ungern das Alien, das versucht, diesen See zu überqueren«, merkte Thomer an. »Man ist wie auf dem Präsentierteller ohne jede Deckung.«


  »Und was, wenn sie wasserfest sind?«, fragte ich. »Diese Dinger können vielleicht auf dem Grund des Sees entlanglaufen.«


  »Das sollte man lieber nicht tun«, sagte Philips. »Das Zeug, das die da im Wasser haben, lässt von Maschinengewehren durchsiebte Eingeweide wie einen Gnadenakt aussehen. Wenn in dem Tümpel auch nur eine Kaulquappe noch lebt, wäre ich sehr überrascht.«


  »Haben Sie schon jemals so einen Aufmarsch gesehen?«, fragte Thomer mich.


  »Nein, nicht so.«


  »Die müssen zehnmal so viel auf der Erde haben.«


  »Darauf würde ich mich nicht verlassen«, sagte ich. »Ich glaube, die haben ihre besten Leute und Ausrüstung hierher geschickt.«


  »Blödsinn«, sagte Philips.


  »Ist das nicht nur Gerede?«, fragte Thomer.


  »Sehen Sie sich um. Hier sind mehr als eine Million bis an die Zähne bewaffnete Soldaten. Wir haben Panzer, Jets und Unterstützung aus dem Orbit. Thomer, wenn wir das hier nicht auf die Reihe bekommen, brauchen wir es auf der Erde gar nicht erst zu versuchen.«


  »Wie ich hörte, hatten sie dreimal so viele Männer auf Terraneau«, warf Philips ein.


  »Da wussten sie noch nicht, womit sie es zu tun hatten.«


  »Wissen Sie, womit wir es zu tun haben? Die haben uns einen Scheißdreck erzählt.« Philips klang verärgert. Ich konnte es ihm nicht verübeln.


  »Versucht man, einen sicheren Ort zu finden, wo man sich niederlassen kann?«, fragte Thomer.


  »Nicht in dieser Galaxie.«


  Darauf folgte Schweigen. Wir fuhren durch die Stadt. Thomer und Philips fuhren mit mir im Kreis, um mir die ganzen Einrichtungen zu zeigen, an denen das Ingenieurkorps arbeitete. Doch sie hatten ihre Begeisterung verloren, seit ich ihnen gesagt hatte, dass hier die letzte Verteidigungslinie war. Philips fuhr zu unserem Stützpunkt – einem Luxushotel, das man in die bequemste Basis in der Geschichte der Marines umfunktioniert hatte. Während er und Thomer den Jeep zum Fuhrpark zurückbrachten, meldete ich mich zur Stelle.


  In meinem Zimmer im zwanzigsten Stockwerk des Hotels legte ich meinen Kampfanzug und meine Panzerung an. Ich verstaute meine Kleidung und bemerkte eine Nachricht auf der Kommunikationskonsole neben meinem Bett. Der Stationskommandant wollte, dass ich mich baldmöglichst in seinem Büro meldete.
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  »Also Sie sind der Mann, von dem ich so viel gehört habe?«, sagte First Lieutenant Warren Moffat, als ich den Aufzug verließ und die Zwischenetage betrat. Er saß auf einem weißen Ledersofa direkt vor den Glastüren, die zu den früheren Verwaltungsbüros des Hotels führten.


  »Nach dem, was ich höre, haben Sie ganz allein den Mogat-Krieg gewonnen, Harris.«


  Mir gefiel nicht, wie diese Unterhaltung begann. Das, was er sagte, war nicht als Kompliment gemeint, sondern als Provokation. Er hatte mich gerade beschuldigt, den Ruhm für die Opfer der toten Marines eingestrichen zu haben. Es war offensichtlich, dass der Typ auf Streit aus war.


  »Ich suche die Stützpunktkommandantur.« Ich wusste, dass ich sie bereits gefunden hatte. Ich hoffte allerdings, diese Unterhaltung abwiegeln zu können.


  »Sie stehen mittendrin.« Moffat stand auf. »General Glade hat mich gebeten, auf Sie zu warten. Ich schätze mal, Sie sind da.«


  Ich wollte weitergehen, aber der Lieutenant stellte sich vor mich. »Lassen Sie mich Ihnen eine kurze Einweisung geben, XO. Ich leite die Kompanie. Ich bin der Chef im Ring. Es ist mir scheißegal, ob Sie ein verdammter Befreier sind. Es ist mir scheißegal, ob Sie die beschissene Mogat-Invasion überlebt haben. Es geht mir auch am Arsch vorbei, ob Sie sich als der nächste Scheiß-Messias erweisen. Haben Sie das kapiert? Ich bin hier der Kommandant der Kompanie und deswegen bin ich für Sie nur einen Platz hinter Gott, dem Allmächtigen. Übertreten Sie diese Grenze, mein Junge, dann werde ich Ihren Arsch rösten. Ich werde meine Partikelstrahlpistole höchstpersönlich in jede Ihrer Körperöffnungen stecken, und danach werde ich sie in jedes neue Loch, das ich aufgerissen habe, hineinstecken.« Sein Gesicht war weniger als drei Zentimeter von meinem entfernt. Dünne Speichelfäden flogen von seinen Lippen und bespritzten meine Wangen.


  »War das dann alles?«, fragte ich.


  »Ich fange grade erst an, Harris.« Moffat war wütend, aber er sprach leise. Eine Vene war auf seiner Stirn erschienen. Sie nahm ihren Anfang zwischen seinen Augenbrauen und verschwand unter seinem Haaransatz. Sein Gesicht war vor Zorn gerötet.


  Wie jeder andere Offizier im Marine Corps – außer mir – war Moffat ein natürlich Geborener. Er war ein großer Mann. Ich war 1,90 m groß; er noch einige Zentimeter größer. Seine Arme waren muskulös. Sein Bizeps und Trizeps wölbten sich unter den Ärmeln seines Hemds. Ich sah einige kleine Narben auf seiner Kopfhaut unter den dünnen braunen Haarstoppeln. Der Junge war ein zäher Bursche. Wahrscheinlich war er an der Universität ein Football-Star oder Ringer gewesen.


  »Wenn General Glade der Meinung ist, dass Sie etwas Besonderes sind, dann ist das sein Problem, Arschloch!«, fuhr Moffat fort. »Haben Sie das kapiert? Sie mögen an höherer Stelle Freunde haben, aber ich habe meine eigenen Freunde, Arschloch. Haben Sie das gehört? Wenn Sie versuchen, hier wieder den Helden zu spielen, dann werde ich Sie zu einer beschissenen Statistik einstampfen. Ich sorge dafür, dass Sie so schnell im Kampf fallen, dass Sie nicht einmal Zeit haben werden, sich in die Hose zu machen.« Bei diesen Worten legte er eine Hand auf meine Schulter.


  Er hätte mich nicht anfassen sollen. Jetzt war ich so wütend, dass der Kampfreflex der Befreier einsetzte. Die Hormone begannen, in meinem Blut zu zirkulieren, beruhigten mich und drängten mich gleichzeitig zum Angriff. Ich bemühte mich, mein Temperament im Zaum zu halten, und schlug Moffats Hand beiseite. »Ich werde es beherzigen.«


  Hrrrm hrrrrrrm. General James Ptolemeus Glade stand hinter Moffat in der Tür und räusperte sich. Zu dem Zeitpunkt dachte ich, dass sein Räuspern unsere Aufmerksamkeit erregen sollte. Dem war nicht so. Ich fand später heraus, dass er dasselbe Geräusch während Reden, Mahlzeiten und wahrscheinlich auch im Schlaf von sich gab.


  »Ist das unser neuer Mann, Lieutenant?«, fragte er Moffat.


  »Ja, Sir.« Moffat trat einen Schritt von mir zurück. »Dies ist der berühmte Lieutenant Harris.«


  »Aus dem Weg. Moffat. Gehen Sie mir aus dem Weg. Ich will ihn mir ansehen.« Glade musterte mich kurz und forderte uns dann auf, ihm zu seinem Büro zu folgen. »Lieutenant Harris, ich habe Ihre Akte gelesen. Es ist mir ein Vergnügen, einen Mann von Ihrem Kaliber unter meinem Kommando zu haben.«


  »Danke, Sir.« Ich war ein wenig verunsichert. Generals beachteten normalerweise die Lieutenants unter ihrem Kommando nicht und sie begrüßten sie schon gar nicht.


  »Ich hörte, dass Sie auf dem Kleinen Mann und bei der Mogat-Invasion gekämpft haben. Sie haben an großen Kämpfen teilgenommen, nicht wahr, Lieutenant?« Dann wurde sein Lächeln dünner. »Man munkelt, dass Sie einmal einen Colonel in Ausführung Ihrer Pflicht erschossen haben. Stimmt das, Harris?«


  »Das Gerücht habe ich auch gehört«, erwiderte ich.


  »Nach dem, was mir zu Ohren gekommen ist, war das nicht nur ein Gerücht. Man sagte mir, Sie hätten Aldus Grayson erschossen. Nun, ich kannte Grayson.«


  Oh Scheiße, dachte ich.


  Glade legte hervorragend eine unbekümmerte Persönlichkeit an den Tag, aber als ich in seine Augen sah, erkannte ich, dass er gerissen und sich der Vorgänge um ihn herum deutlich bewusst war. »Ich war mit Grayson zusammen in einer Klasse in Annapolis. Wir haben die Akademie im selben Jahr abgeschlossen; er, ich und ungefähr zehntausend weitere Kadetten. Ich weiß nicht, ob Annapolis jemals einen aufgeblaseneren, selbstgefälligeren, nutzloseren Kadetten erlebt hat als Aldus Grayson, wenn Sie wissen, was ich sagen will. Dennoch würde ich nur ungern glauben, dass er von den eigenen Leuten erschossen wurde.«


  »Ja, Sir«, erwiderte ich.


  Ich beobachtete Glade und erkannte, dass er das nicht meinetwegen gesagt hatte. Seine Botschaft richtete sich an Moffat. Sein Blick bohrte sich in den des First Lieutenants. Dann machte er seine Botschaft mit einem letzten Satz noch einmal unmissverständlich klar: »Aber ich nehme an, es ist vernünftig, Hunde und Offiziere zu erschießen, wenn sie an Tollwut leiden.«


  In Glades Verwaltungsbüros arbeiteten nur zehn Angestellte. Die Generals und Admirals, denen ich vor Glade begegnet war, hatten sich alle mit aufgeblähten Mitarbeiterstäben umgeben. Glade, der sich auf dem Schlachtfeld hochgedient hatte, hielt sein Gefolge so klein wie möglich.


  »Gefallen Ihnen meine Büros?«, fragte er mich.


  »Sehr elegant, Sir.«


  »Mir erscheinen sie als Platzverschwendung«, stellte Glade klar. »Also, wenn Sie etwas wirklich Beeindruckendes sehen wollen, sollten Sie sich anschauen, was die Army aus dem Regierungsgebäude gemacht hat. Sie haben es in ein Kommandozentrum von Weltklasse verwandelt. Dort wird wirkliche Arbeit geleistet. Das hier ist mein Büro.« Er öffnete die holzverkleidete Tür. »Ich war sechs Jahre lang im Pentagon stationiert, bevor der Bürgerkrieg ausbrach. Ich habe die Büros jedes einzelnen Generalstabschefs besucht. Keiner von Ihnen hatte ein Büro wie dieses.«


  Glades Büro war neun Meter lang und neun Meter breit. Darin befanden sich ein Tisch aus Glas und Metall, Glasregale mit indirektem Licht, eine weiße Marmoreinfassung der Decke und handschriftlich kommentierte strategische Karten, die an den Holzvertäfelungen der Wände befestigt waren. Ledergebundene Bücher standen in den Regalen und eine Reihe ausgefallener Liköre ruhte auf dem Sims über der Bar. Der Teppich war burgunderrot und fast drei Zentimeter dick. Meine Schuhsohlen versanken in seinem hohen Flor.


  »Wissen Sie, woher der Name ›Valhalla‹ stammt?«, fragte Glade.


  »Das war der Himmel der Wikinger«, antwortete Moffat.


  »Die Heimat der nordischen Götter.« Das Grinsen auf seinem Gesicht sagte: »So eine Erziehung genießt man nicht in einem Klon-Waisenhaus.«


  »Gut, Moffat. Haben Sie Geisteswissenschaften an der Akademie studiert?«, erkundigte Glade sich.


  »Ja, Sir.«


  Ich hatte auch ein wenig über nordische Mythologie gelesen. Im Gegensatz zu den Göttern aus Griechenland und Rom konnten die nordischen Götter sterben. Sie erwarteten, irgendwann den Kampf zwischen Gut und Böse zu verlieren. Ich behielt diese Informationen für mich.


  Hrrrm hrrrrrrm. »Lieutenant Harris, ich habe mich mit Admiral Brocius unterhalten, bevor Sie eingetroffen sind. Er lobt Sie in den höchsten Tönen. Er hat mir empfohlen, Sie mit allem zu versorgen, das Sie möchten, und Ihnen nicht in die Quere zu kommen. Ich muss sagen, Lieutenant, ich bin nicht gewöhnt, meinen untergebenen Offizieren so viel freie Hand zu lassen.« Er sah mich an und wartete auf eine Antwort.


  Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, also schwieg ich.


  »Haben Sie irgendwelche Fragen, Lieutenant?«


  »Nein, Sir.«


  »Soweit ich weiß, hat Admiral Brocius Sie über unsere Situation in Kenntnis gesetzt, ja?«


  Ich warf Moffat einen Blick zu. Er versuchte, mich drohend anzusehen, aber es wirkte eher wie ein Flehen als einschüchternd. »Wie ich hörte, ist ein Freund von mir als ziviler Berater hierher geschickt worden.«


  »Sie meinen Freeman«, sagte Glade. »Admiral Brocius teilte mir mit, dass Sie bereits mit ihm gearbeitet haben.«


  »Er ist ein Freund von Ihnen?«, fragte Moffat. »Interessanter Kerl … Ich dachte, seinesgleichen sei ausgerottet.«


  Glade starrte Moffat finster an. »Was meinen Sie damit, Lieutenant?«


  »Haben Sie ihn gesehen? Er ist schwarz. Ein Afrikaner. Es soll ja angeblich keine Rassen mehr geben, aber Freemans Haut ist schwarz wie Teer.«


  Im Raum herrschte einige Sekunden Schweigen. Dann fragte Glade: »Möchten Sie auf etwas Bestimmtes hinaus, Lieutenant Moffat?«


  »Nein, Sir.«


  Er war zwar dumm, aber schlau genug zu wissen, dass er gerade auf eine Landmine getreten war.


  »Haben Sie schon mal von Shin Nippon gehört?«, wollte Glade wissen. Jeder kannte Shin Nippon, die japanische Kolonie. Nach der Rolle, die Shin Nippon bei der Beendigung des Bürgerkriegs gespielt hatte, erlaubte der Senat der VO den reinblütigen Menschen von Shin Nippon, eine Nation in der Nation zu bilden und die japanischen Inseln auf der Erde zu besiedeln. »Willkommen im sechsundzwanzigsten Jahrhundert, Marine. Rassen existieren immer noch und es wird sie geben, solange es Menschen gibt, die sie bewahren.«


  »Ja, Sir«, entgegnete Moffat. »Ich traue Freeman nicht.«


  Ray Freeman nicht zu trauen, war eine andere Geschichte. Er und ich waren zwei Jahre lang Partner gewesen und er machte mich immer noch nervös. Er war klug, gefährlich und schweigsam – ein Mann, der eine intensive Ausstrahlung hatte und selten sprach. Ich hatte gesehen, wie er Feinde für Geld und aus Rache tötete … und vielleicht auch aus Spaß. Einmal sah ich, wie er einem Mann eine scharfe Granate an die Hand klebte und den Stift zog. Als ich Freeman das erste Mal begegnet war, hatte ich gedacht, dass er nur sich selbst treu ergeben war, aber ich hatte mich geirrt. Er hatte niemals gegen die Vereinigte Obrigkeit gekämpft.


  »Was halten Sie von Freeman?«, fragte Glade mich. Er räusperte sich erneut.


  »Ich würde ihm mein Leben anvertrauen.«


  »Halten Sie den Mistkerl einfach fern von mir«, warnte Lieutenant Moffat.


  »Wissen Sie, Moffat, ich habe es im Guten mit Ihnen versucht«, sagte Glade. »Ich kam heraus und habe Sie dabei erwischt, wie Sie Ihren XO aus keinem erkennbaren Grund versucht haben, zu tyrannisieren. Ich habe mich bemüht, Ihnen klarzumachen, dass Lieutenant Harris nicht die Art Offizier ist, die man herumschubsen kann – aber Sie versuchen es schon wieder. Ich habe versucht, diplomatisch zu bleiben, aber ich glaube, ich werde offen mit Ihnen sprechen. Ich würde Sie dauerhaft als Küchenhilfe einteilen, aber ich will nicht riskieren, dass Sie meine Leute vergiften. Da bleiben mir nicht viele Optionen. Auch wider besseres Wissen werde ich darauf vertrauen, dass Sie sich so anständig verhalten, wie es einem Offizier der Marines angemessen ist. Wenn Sie meinen Erwartungen nicht gerecht werden, sehe ich mich dazu gezwungen, Sie in die Arrestzelle zu werfen oder Sie erschießen zu lassen. Beide Möglichkeiten sind mir gleichermaßen recht.« Er räusperte sich wieder und dieses Mal war ich fast sicher, dass es zur Betonung diente. »Habe ich mich klar ausgedrückt, Lieutenant Moffat?«


  »Ja, Sir.«


  »Harris, Brocius hat mir nahegelegt, Sie und Ihren Platoon diesen Krieg so durchführen zu lassen, wie Sie es für richtig halten. Wenn Sie Panzer oder Luftunterstützung brauchen, soll ich sie Ihnen geben, ohne Fragen zu stellen. Ich kann nicht viel versprechen, aber ich verspreche, Sie vor hitzköpfigen Offizieren zu schützen, und ich werde Ihnen jede mögliche Unterstützung gewähren. Erwarten Sie nicht, dass ich Sie aus der Scheiße hole, wenn Sie Mist bauen. Tun Sie, was Sie für das Beste halten, aber wenn Sie in Gefangenschaft geraten, bauen Sie nicht darauf, dass ich das Leben von Männern riskiere, damit die Ihren Arsch aus dem Feuer holen.«


  »Nein, Sir.«


  »Nach meinem letzten Wissensstand glauben die Jungs vom Geheimdienst, dass wir noch ein paar Stunden haben, bevor das Schützenfest hier beginnt. Haben Sie irgendwelche Pläne?«


  »Ich würde gern ein wenig Aufklärung betreiben, Sir.«


  Glade nickte. »Aufklärung? Wir haben jeden Zentimeter dieses Planeten kartografiert, vermessen und unter elektronischer Überwachung. Wir haben diesen Planeten so verkabelt, dass die Kaninchen in den Wäldern nicht mal furzen können, ohne dass wir es mitbekommen. Was meinen Sie, erreichen zu können?«


  »Sir, wenn ich die Stelle finden kann, von der aus der Feind loszieht, könnte ich eventuell die Anzahl der Angreifer, logistische Knotenpunkte und vielleicht sogar Schwachstellen feststellen …«, sagte ich. »Ich will herausfinden, ob ich dem Feind in den Rücken fallen kann.«


  »Ich glaube, der General hat Sie gerade davor gewarnt, sich gefangen nehmen zu lassen«, sagte Moffat mit finsterem Blick und einem Grinsen auf den Lippen.


  »Entschuldigung, Sir, aber ich glaube, er sagte, er würde meinen Arsch nicht aus dem Feuer ziehen, wenn ich mich gefangen nehmen lasse. Ich habe nicht die Absicht, mich gefangen nehmen zu lassen.«


  »Niemand hat die Absicht, sich gefangen nehmen zu lassen.«


  »Wir könnten gute Informationen bekommen, wenn das funktioniert. Und wenn ich erwischt werde, wissen wir wenigstens, dass wir es mit einem aufmerksamen und gefährlichen Feind zu tun haben.«


  »Nicht übel, Harris. Nicht übel.« Moffats Respekt war geradezu durchscheinend.


  »Ich sag’ Ihnen was, Harris. Die Navy hat ein vollständig ausgestattetes Wissenschaftslabor nur ein paar Kilometer von hier in der Universität von Valhalla eingerichtet. Gehen Sie dorthin und tun Sie, was Sie tun müssen. Dann bringen Sie einen dieser Schweinehunde her.« Glade räusperte sich. »Bringen Sie uns einen lebend, damit die Jungs im Labor etwas zum Spielen haben. Wenn Sie das schaffen, Harris, dann sorge ich dafür, dass jeder Mann in Ihrem Platoon eine Brust voller Orden bekommt, wenn das hier vorbei ist. Ich sag’ Ihnen was – bringen Sie mir einen dieser Schweinehunde und meine Frau wird Ihren ganzen Platoon zu einem Barbecue zu uns nach Hause einladen.« Glade klang aufgeregt. Ich hatte das Gefühl, ihm gefiel die Vorstellung, dass das Marine Corps den ersten Gefangenen machte.


  »Bei Ihnen zu Hause? Stammen Sie aus Valhalla?«, fragte ich. Mit nur wenigen Ausnahmen stammten Offiziere – die missratenen Kinder aus Politiker- oder Bürokratenfamilien, die es entweder in der Schule oder der politischen Arena nicht schafften – von der Erde.


  »Man hat Quartiere für Offiziersfamilien errichtet. Man nennt sie ›Hühnerhaus‹.« Glade klang ernüchtert. »Moffat, Sie sind doch verheiratet.«


  »Ja, Sir.«


  »Haben Sie Ihre Frau mitgebracht?«


  »Ja, Sir.«


  Ich erkannte eine erschütternde Schlussfolgerung. Wieso sollten die Offiziere ihre Familien nicht mitbringen? Wenn wir hier verloren, waren ihre Familien auf der Erde so gut wie tot.


  Glade räusperte sich zum wiederholten Mal, dieses Mal allerdings leise. Es klang beinahe gedämpft. »Ich nehme an, das ist alles, was ich zu sagen habe.« Er salutierte. »Viel Glück, Harris.«


  Moffat und ich verließen wortlos den Verwaltungsbereich. Eigentlich hasste ich diesen Mann. Jetzt spürte ich fast so etwas wie Mitgefühl mit ihm. Er kämpfte, um seine Frau zu retten, und nicht nur, um seine Karriere voranzutreiben.


  Als sich die Glastür hinter uns schloss, sagte Moffat: »Kommen Sie mir einfach nicht in die Quere, Harris. Ich habe schon früher mit Arschlöchern wie Ihnen zu tun gehabt.«


  »Nein, haben Sie nicht«, sagte ich. »Nicht von meinem Kaliber.«
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  Seit den Anfangszeiten der Vereinigten Obrigkeit waren die Kolonien schon immer Schmelztiegel gewesen. Die VO hatte sich bemüht, Rassentrennungen zu verhindern und Völker aller Nationen zwangsweise auf den verschiedenen Kolonien vermischt. Da die Regierung beschloss, wer sich zu welchem Planeten begab, war die Rassentrennung per Erlass mehr oder weniger abgeschafft worden.


  Die Regierung erlaubte es allerdings einigen Kirchen, ebenfalls Kolonien aufzubauen. Diese Kolonien waren nicht so streng reglementiert wie diejenigen, die von der Regierung gegründet worden waren. Wenn an den Gerüchten etwas dran war, hatte die katholische Kirche immer noch Priester, die rein italienischen Ursprungs waren. Die Regierung musste sich allerdings keine Sorgen machen, dass die Priester ihre Rasse weitergaben, da sie alle den Zölibatseid abgelegt hatten.


  Ray Freeman entstammte einer langen Linie neo-baptistischer Kolonisten, die afroamerikanischen Ursprungs waren. Freemans dunkle Haut und seine riesige Größe schüchterten die Leute ein. Er war gigantische zwei Meter dreizehn groß und hatte einen kräftigen Körper mit der Figur eines Schmieds, nicht der eines Athleten. Er hatte so viele Narben auf seinem Hinterkopf, dass dort kein Haar mehr wuchs, auch wenn er seinen Kopf nicht mehr rasierte.


  Freemans Augen waren klar und weiß und standen weit auseinander. Seine Pupillen waren so schwarz wie ein sternenloser Himmel. Sie waren der einzige wirklich schwarze Teil seines Körpers. Seine Haut hatte den dunklen Braunton von Ebenholz.


  Freeman war großartig, tödlich im Kampf und vollkommen skrupellos. Trotz seiner neo-baptistischen Erziehung zeigte er niemals Reue.


  »Wurde auch Zeit, dass du hier auftauchst«, sagte Freeman, als ich hinten aus dem Lastwagen kletterte.


  »Du wusstest, dass ich komme?«


  »Philips hat’s mir gesagt.«


  Ich war der letzte Mann, der den Lastwagen verließ. Freeman und ich beobachteten, wie Philips und Thomer den Rest des Platoons über die Landepiste führten, wo drei Hubschrauber warteten – zwei Personentransporter und ein Kampfhubschrauber als Eskorte. Die Männer bildeten eine Reihe und warteten auf meine Befehle.


  »Ich wusste nicht, dass du und Sergeant Philips Freunde seid.«


  Freeman ignorierte meine Bemerkung. Wahrscheinlich gefiel ihm die Bedeutung des Wortes »Freund« nicht. In seinem Leben hatte es Raum für Verbündete, Partner und Arbeitgeber gegeben, aber niemand war ihm näher gekommen als das.


  Bevor wir die Basis verließen, wurden wir mit weißer Kampfuniform ausgerüstet. Diese ersetzte die dunkelgrüne Uniform, die wir sonst trugen. In den verschneiten Wäldern würde die weiße Uniform für bessere Tarnung sorgen. Auf den geräumten Straßen von Valhalla hätten wir allerdings auch nicht auffälliger sein können, wenn man die Uniformen rot angestrichen und ein Bullseye darauf gemalt hätte.


  Die drei Hubschrauber waren ebenfalls weiß angestrichen. In der Umgebung der Stadt waren sie auch sehr auffällig.


  »Ich habe Admiral Brocius getroffen«, erzählte ich. »Er sagte, du hättest mit ihm einen Handel geschlossen, damit er deine Familie vom Kleinen Mann runterholt.«


  Freeman nickte. »Er und ich sind quitt.«


  »Wo sind sie jetzt?«, erkundigte ich mich, während wir zu den Hubschraubern gingen. »Sind sie in Sicherheit?«


  Ich spürte ein merkwürdiges Ziehen in meinen Eingeweiden, wenn ich an Freemans Familie dachte. Ich hatte nur einmal so etwas wie Liebe empfunden und das war für Freemans Schwester gewesen, eine alleinerziehende Mutter mit einem Sohn im Teenageralter. Sie hieß Marianne. Ihr Sohn war Caleb. Marianne und ich hätten eine Romanze haben können, aber unsere Beziehung endete vorzeitig. Ich dachte hin und wieder immer noch an sie.


  »Sie sind so sicher, wie man es in dieser Galaxis sein kann. Brocius hat sie hierher umgesiedelt.«


  »New Copenhagen?«


  »Das war das Beste, was Brocius mir anbieten konnte.« Wir kamen bei meinen Männern an.


  »Sergeant Thomer, wie ist der Status des Platoons?«, erkundigte ich mich, als wir die Hubschrauber erreichten.


  Thomer stand stramm und brüllte: »Alle Männer anwesend, Sir.« Das war eine Formalität – das Gegenstück des Marine Corps zu einem Ministranten, der seine Gemeinde in der Kirche willkommen hieß. Aber Disziplin war eine Facette des Lebens bei den Marines, die man nicht außer Acht lassen durfte. Ich hatte an der Seite einiger dieser Männer gekämpft, andere wiederum kannte ich nicht. Wenn wir in den Kampf zogen, ohne die Formalitäten abgearbeitet zu haben, konnten die Neuen falsche Vorstellungen bekommen und glauben, mir wäre Disziplin nicht besonders wichtig.


  »Ausgezeichnet, Sergeant«, sagte ich. »Verladen Sie die Männer in die Helis.«


  »Aye aye, Sir«, rief Thomer. Er war ein schweigsamer Mann, aber gleichzeitig ein lehrbuchmäßiger Marine. Freeman und ich warteten, bis Philips und Thomer den Platoon auf die Helikopter verteilt hatten, dann kletterten wir hinein. Mit Freeman und mir waren wir vierundvierzig Männer.


  Angenommen, der Geheimdienst der Navy hatte die Simulation der Aliens korrekt interpretiert, dann würde die Invasion noch heute stattfinden. Daten von früheren Angriffen ließen vermuten, dass die Lichter am frühen Abend erscheinen würden. Das war die genaueste Schätzung, die das Pentagon abgeben konnte. Die Erkenntnisse, die wir aus der langen Reihe Niederlagen gesammelt hatten, zeigten, dass die Lichter normalerweise nahe der größten Stadt des Planeten erschienen und zwar fast immer in der nördlichen Hemisphäre. Die schlauen Köpfe im Pentagon mochten keinen Schimmer haben, was als Nächstes geschah, aber wenn es darum ging, wo und wann die Invasion beginnen würde, hatten sie es auf den Punkt gebracht.


  Ich wollte sehen, wann und wo der Feind landete, und auf angreifbare Momente achten. Hatten sie ihre Waffen bereits gezogen, wenn sie auftauchten? Hatten sie Schutz, wenn sie landeten, ganz gleich, wie sie auch landeten? Ich wollte sehen, ob wir sie hinterrücks überraschen und diesen Kampf vielleicht mit einer zeitlich genau abgestimmten Bombe beenden konnten. Wenn wir es schafften, ihre erste Angriffswelle zu überstehen, konnten wir vielleicht eine Division ins Spiel bringen, um sie bei ihrer nächsten Ankunft in Empfang zu nehmen.


  Diesen kleinen Ausflug würden wir in Hubschraubern vornehmen. Diesmal gab es keine bulligen Transporter für uns, nur schnittige atmosphärische Flugapparate. Die Rotoren der Helis gaben ein gedämpftes fump-fump-fump von sich, als sie begannen, sich zu drehen. Dann hoben wir ab.


  Bei unserem Abflug sah ich mir die gut befestigte Stadt Valhalla an. Sogar von hier aus konnte ich die Reihen Raketenabschussrampen, Geschützstellungen und Soldaten erkennen … Unmengen von Männern. Es war später Nachmittag. Der Himmel war nicht länger papierweiß. Er hatte sich blau und orange gefärbt, während die Sonne auf den Horizont zuglitt. Ich trug meine Panzerung, aber nicht meinen Helm. Die kalte Luft stach mich wie mit Nadeln in die Wangen.


  »Wir werden ihnen einen guten Kampf liefern.« Ich beobachtete eine gepanzerte Kolonne, die an dem Tor des Flughafens vorbeizog.


  Freeman antwortete nicht.


  Die drei Helikopter bildeten ein Dreieck. Der Kampfhubschrauber flog vorneweg und die beiden Transporthubschrauber blieben Seite an Seite dahinter.


  Einige meiner Männer saßen schweigend da, starrten aus den Bullaugen und studierten die Landschaft unter uns. Die Wälder vor uns waren kalt und voller Schatten.


  Ich setzte meinen Helm auf und überprüfte die optische Befehlseingabe. Von jetzt an würde ich alles durch die Linsen meines Visiers sehen. Marine-Kampfpanzerung verfügte über Nachtsichtlinsen, Wärmebildlinsen, automatische getönte Schilde, die vor zu großer Helligkeit schützten, und Weitsicht-Teleskoplinsen. Die Ausrüstung umfasste außerdem Sonarerkennung, intelligente Namensanzeigen, die Personal identifizierten, und das InterLink für die Kommunikation. Die Standardpanzerung konnte Kugeln oder Partikelstrahlen nicht aufhalten, aber der Kampfanzug sorgte dafür, dass ich mich selbst auf einem langen Marsch durch verschneite Wälder wohlfühlen würde.


  Obwohl er kein Marine war, hatte man Freeman ebenfalls mit Panzerung ausgestattet. Wo sie für ihn etwas Passendes gefunden hatten, war mir ein Rätsel. Seine Brust und seine Schultern mussten einen Umfang von zwei Metern haben und sein Bizeps mindestens fünfundsechzig Zentimeter.


  »Wie sieht der Plan aus?«, fragte der Pilot mich über Inter-Link, nachdem ich mich gesetzt hatte.


  »Erst einmal schlagen wir Zeit tot, bis wir wissen, wo wir hinmüssen«, antwortete ich. »Das könnte eine Stunde dauern, vielleicht auch länger. Sehen Sie den Wald da drüben? Dort werden bald ein paar helle Lichter auftauchen.«


  »Und da draußen wird auch eine Armee von Aliens sein«, kommentierte der Pilot.


  »Erst die Lichter, dann die Aliens. Vertrauen Sie mir. Das Marine Corps hat mit derartigen Dingen Erfahrung.« Der Pilot war von der Navy. Hubschrauberpiloten der Navy waren in solchen Situationen etwas ängstlicher als Piloten des Marine Corps.


  »Also halten wir Ausschau nach dem Licht?«, fragte der Pilot.


  »Sie müssen uns so nah wie möglich bei den Lichtern absetzen und dann zurück zur Basis fliegen. Unser Ziel ist es, unbemerkt durchzuschlüpfen. Wenn über den Köpfen Hubschrauber dröhnen, hilft uns das nicht bei unserer Mission.«


  »Verstanden.« Der Pilot klang erleichtert.


  Wir hatten unsere Flughöhe erreicht und flogen nun über eine Vorstadt. Valhalla unter uns war ein Netz aus geräumten Straßen und Häusern. Hin und wieder waren ein Park, eine Schule oder ein Einkaufszentrum zu erkennen.


  »Haben Sie einen bestimmten Ort im Auge, wo wir hinfliegen sollen?« Der Pilot und ich unterhielten uns über eine offene Frequenz. Jeder Mann im Platoon konnte uns hören. Auch Freeman. Als ziviler Berater gehörte er streng genommen nicht zum Platoon.


  »Freeman, irgendwelche Vorschläge?«, fragte ich.


  Wegen seiner ungeheuren Größe und seines eisigen Äußeren wurde Freemans Intelligenz oftmals nicht wahrgenommen. Er stolperte nicht einfach in Situationen hinein. Er überdachte jeden Blickwinkel, studierte alle zur Verfügung stehenden Informationen und hatte einen guten Blick für Vorteile, die man sich zunutze machen konnte. Bei Freeman musste ich mir nie Sorgen machen, dass unbegründete Meinungen mit den Tatsachen verschmolzen. Da er nicht mehr wusste als ich, schüttelte er nur den Kopf.


  »Wie sieht es jenseits dieser Hügel aus?« Ich zeigte nach Westen.


  »Dunkel, so sieht’s aus«, erwiderte der Pilot. Ich hatte das Gefühl, dass er sich nicht weiter als unbedingt nötig von der Stadt entfernen wollte.


  »Das sehe ich. Wie ist das Gelände dort?«


  »Hauptsächlich Wald. Ziemlich dicht.«


  »Benutzen Sie Ihr Radar und sehen Sie, ob Sie eine Lichtung finden. Sie müssen uns möglicherweise dort absetzen.«


  »Ja, Sir.«


  Die Sonne ging im Winter von New Copenhagen schnell unter. Erst wurde der Horizont rot und golden, dann orange. Eine geschmolzene, kupferfarbene Sonne versank hinter den Wolken, die entzündet aussahen. Dann war der Himmel dunkellila mit grauen Wolken. Während die letzten Lichtstrahlen am Himmel erloschen, verwandelte der Horizont sich von Dunkelblau zu Schwarz. Schneebedeckte Bäume bildeten unter uns einen Teppich und die Berge sahen wie Phantome in der Ferne aus.


  »Wie weit wollten Sie raus?«, fragte der Pilot.


  Ich warf Freeman einen Blick zu und sagte dann: »Fünfzehn bis zwanzig Kilometer. Nicht weiter als einen halben Tagesmarsch zurück zur Stadt.«


  Der Pilot flog schnell über die Waldlandschaft und blieb dabei weniger als drei Meter über den Baumwipfeln. Diese Flugweise nannte man ›unter dem Radar fliegen‹, da der Pilot mit uns niedrig genug flog, um den meisten Aufspürtechnologien zu entgehen. Das war eine weise Vorsichtsmaßnahme.


  Es dauerte nur wenige Minuten, bis wir unser Zielgebiet erreichten. Für den unwahrscheinlichen Fall, dass die Aliens zu spät kamen, hatten wir für fünfzehn Stunden Treibstoff. Wir umkreisten und analysierten das Gebiet. Dabei suchten wir nach Stellen, an denen wir uns in den Hinterhalt legen konnten. Wir hielten nach Wegen und Hohlwegen Ausschau; Orte, an denen wir uns verstecken konnten, falls wir uns zurückziehen mussten.


  Wir flogen mehr als eine Stunde, überflogen Flüsse, Seen und endlose Wälder. Wir huschten über Hügel und sahen keine Phantomlichter. Der Mond erschien am Himmel und die ersten Sterne zeigten sich. In der Ferne konnten wir das gedämpfte Leuchten der Stadtlichter von Valhalla erkennen.


  »Vielleicht kommen sie gar nicht«, sagte Thomer über das InterLink.


  Den Gedanken hatte ich auch schon gehabt, aber ich wusste es besser. »Vielleicht.«


  »Die kommen«, sagte Freeman.


  »Woher weißt du das?«, fragte ich über einen geschlossenen Kanal, auf dem meine Männer nicht mithören konnten.


  »Ich habe ihren verdammten Schlachtplan gesehen«, antwortete Freeman auf derselben Frequenz.


  »Du meinst den Schlachtplan, den sie senden? Vielleicht haben wir ihn falsch verstanden. Vielleicht haben sie ihre Meinung geändert.«


  Einige Minuten später funkte der Pilot mich an, um mir zu sagen, dass er das Phantomlicht entdeckt hatte. Ich ging im Hubschrauber nach vorn, um ihn zu fragen, wo. Das erübrigte sich. Ich konnte es selbst deutlich erkennen.


  Eine kleine Lichtkuppel hatte sich ungefähr dreißig Kilometer vor uns über dem Wald gebildet. Ihr Glanz ließ die Bäume wie verdrehte Speichen erscheinen und die Oberseite der Kuppel ragte über den Bäumen auf. Sie warf sich verändernde rote, blaue und gelbe Wellen an den schwarzen Himmel. Die Sterne über der Szenerie verschwanden, weil sie von dem hellen Licht der Kuppel überstrahlt wurden.


  »Wir müssen irgendwie dahinter gelangen«, wies ich den Piloten an.


  »Welche Seite ist denn vorne?«


  »Lassen Sie uns von Westen heranfliegen. Das ist die stadtabgewandte Seite.«


  »Wir sind unterwegs«, sagte der Pilot. Kurz darauf rief er mich allerdings noch einmal. »Lieutenant, ich habe die Position vom Satelliten überprüfen lassen. Die Bäume stehen so dicht beieinander, dass wir in der Nähe der Lichtquelle nicht landen können. Ich kann Sie nur etwa sechs Kilometer weiter hinten absetzen.«


  »Wie sieht es im Norden aus?«


  »Fast genauso«, lautete die Antwort. »Der dichteste Punkt, den ich habe, ist etwa viereinhalb Kilometer vom Ursprung entfernt, aber südöstlich. Dann befinden Sie sich zwischen dem Licht und der Stadt.«


  Da ich nichts über den Feind wusste, wollte ich nicht riskieren, auf freiem Feld erwischt zu werden. Ich konnte mich nur nach den Informationen richten, die ich in meinem Gespräch mit Admiral Brocius erhalten hatte, und nach meiner Begegnung mit dem Weltraumengel, den ich auf dem Mogat-Planeten gesehen hatte. Wenn so ein Alien uns auf offenem Gelände erwischte, wären wir so gut wie tot. »Gibt es noch andere Optionen?«


  »Nein, Sir.«


  »Gut, dann bringen Sie uns schnell dorthin. Ich habe das Gefühl, wir werden uns verschanzen müssen.«


  »Ja, Sir.«


  »Alle mal herhören«, sagte ich über eine offene Frequenz, die meine Männer in beiden Helikoptern hören konnten. »Wir gehen hinein. Die Helis sind nicht zur Luftunterstützung hier. Sobald wir die Absetzzone erreicht haben, sind wir auf uns gestellt.«


  Jetzt kam der Teil, den ich schon immer gehasst hatte – die aufmunternden Worte. »Wie lautet der neueste Klatsch auf der Basis? Was habt ihr Jungs über den Feind gehört?«


  Thomer und Philips, die Veteranen der Mogat-Invasion waren, mussten eine ziemlich genaue Vorstellung von dem haben, was sich hier abspielte. Sie hatten den Befehl, ihre Meinung für sich zu behalten. Die Klon-Programmierung in ihren Gehirnen sorgte dafür, dass sie Befehlen Folge leisteten.


  »Man hat uns eine Videoaufzeichnung von Terraneau gezeigt, Sir«, sagte einer der Männer. Das InterLink zeigte an, dass die Nachricht von Private First Class Scott Huish stammte. »Und ich hörte, wie einige Offiziere sie ›Weltraumengel‹ nannten.«


  »Diese Offiziere haben Scheiße verzapft«, verkündete ich. »Ich habe einen dieser Scheißkerle aus der Nähe gesehen und das war mit Sicherheit kein Engel.«


  »Kämpfen wir wirklich gegen Aliens, Sir?« Das war wieder Huish. »Ich dachte immer, dass in dieser Galaxis nur Menschen leben.«


  »Ich nehme an, das heißt, dass sie von außerhalb unserer Galaxis gekommen sind.«


  »Wir nähern uns der Stelle«, ließ der Pilot mich wissen.


  In der Entfernung war das Licht von einer Kuppel zu einem Berg angewachsen. Sie erstreckte sich hoch in den Himmel hinauf und breitete sich immer weiter aus. Ihr Durchmesser betrug bereits mehr als drei Kilometer. Das Licht war wie ein klares, helles Gel, das hervorquoll und alles einschloss, was es berührte.


  Die Kuppel breitete sich in alle Richtungen aus. Unsere Kampfhubschrauber-Eskorte suchte das Gebiet erst nach Anzeichen für Feinde ab. Mit seinem Antennenarsenal konnte der Kampfhubschrauber sogar Geräusche auffangen, die so leise wie ein Herzschlag waren. Die Bewegungssensoren suchten nach Bewegungen und schlossen dann Störungen aus, wie zum Beispiel Blätter, die im Wind flatterten. Trotz des Lärms, den die Hubschrauberrotoren und der Wind machten, waren die Sensoren in der Lage, das Brechen eines kleinen Zweigs zu erkennen oder die unauffälligen Bewegungen eines Attentäters, der sich zwischen den Bäumen versteckte.


  »Bis wir landen, kann ich Ihnen sagen, was an diesen Aliens wirklich dran ist. Sehen Sie das Licht da draußen? Das Licht wird den ganzen Planeten umfangen. Diese beschissenen Aliens reisen in diesem Licht. Verstanden? Das ist alles, was wir wissen.«


  »Die Landezone ist nicht mehr weit«, sagte der Pilot über eine Direktverbindung.


  »Ziehen Sie ein paar Kreise drum herum«, sagte ich auf derselben Frequenz. »Ich bin noch nicht damit fertig, ihnen Selbstvertrauen einzuflößen.«


  »Es wäre schön, wenn wir wüssten, wie wir mit ihnen kommunizieren können«, sagte einer meiner Marines.


  »Wenn wir wissen, wie wir sie töten können, reicht mir das völlig«, warf Sergeant Philips mit seiner typisch gedehnten Sprechweise ein.


  »Verdammt richtig und das ist das Einzige, was wir wissen müssen«, sagte ich. »Es ist mir egal, was sie essen, wie sie reden oder wie sie sich vermehren. Habt ihr Jungs das kapiert? Das ist Biologie der Marines, Kapitel 1: Wir studieren, wie man die Scheißkerle tötet, und überlassen alles andere den anderen Wissenschaften.«


  Dann befahl ich dem Piloten – immer noch über die offene Frequenz –, uns hinunterzubringen.


  Der Kampfhubschrauber absolvierte eine letzte Runde über der Lichtung. Die Suchscheinwerfer unter seinem Bauch warfen scharfe, weiße Lichtstrahlen auf den schneebedeckten Kreis unter uns. Am Rand des Lichtkegels waren die Bäume, die um die Lichtung herum standen, auf der einen Hälfte gebleicht, auf der anderen in Schatten getaucht. Der andere Hubschrauber machte zuerst Anstalten zum Absetzen. Langsam senkte er sich und schwebte dann etwa zwei Meter über dem Boden. Die Tür rollte zur Seite und dreiundzwanzig Marines in weißer Kampfpanzerung sprangen zu Boden.


  Nachdem er sich seiner Ladung entledigt hatte, stieg der Hubschrauber scharf auf und glitt aus dem Weg, um uns Platz zu machen. Panzerung oder nicht – ich spürte, wie sich mein Magen zusammenzog, als unser Pilot uns in Position brachte. Die Türen des Helis glitten auf beiden Seiten der Kabine auf. Die Männer in der Nähe der Tür schwangen ihre Beine über den Rand und sprangen hinaus. Als kommandierender Offizier sprang ich als Letzter.


  »Viel Glück, Lieutenant«, sagte der Pilot, als ich mich auf den Absprung vorbereitete. Auf dieser Mission gab es eine andere Kameradschaft, als ich sie früher erlebt hatte. In der Vergangenheit hatte ich immer eine gewisse Distanz zwischen mir und den Piloten gespürt, die mich in den Kampf geflogen hatten. Sie setzten mich ab und beeilten sich, in Sicherheit zu kommen. Wenn wir es hinausschafften, war es gut. Wenn wir starben – nun, das war Teil des Spiels. Dieses Mal allerdings war es anders. Dieses Mal hingen wir alle mit drin.


  Er beobachtete mich vom Cockpit aus. Er salutierte und ich erwiderte den Salut. Dann sprang ich hinaus. Ich fiel kurz und plumpste dann in eine Schneeverwehung, die etwa einen Meter zwanzig hoch war. Über meinem Kopf stieg der Hubschrauber steil in den Himmel. Er flog zur Sicherheit eine letzte Runde über dem Gebiet. Dann machte sich unsere Kolonne auf den Weg.
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  Aus logistischen Gründen gehörte ein absoluter Kompass zu der intelligenten Ausrüstung in unseren Visieren. Das Gerät fügte die geografischen Richtungen Nord, Süd, Ost und West zu unserer Sichtanzeige hinzu. Die Kompasspunkte beruhten nicht auf magnetischen Polen, aber wir erhielten damit alle dieselben Referenzpunkte. Das half uns bei der Koordination unserer Bewegung.


  Der Kampfhubschrauber und die Transporthelis flogen nach Osten auf die Stadt zu. Am Himmel über ihnen sah ich einen zu drei Vierteln vollen Mond, Wolken und Sterne. Diese Himmelspunkte würden bald hinter der falschen Decke verschwinden, die die Aliens am Himmel ausbreiteten. Das Licht ihres Ionenvorhangs löste sich nicht in Dunkelheit auf wie anderes Licht. Stattdessen blieb es verdichtet.


  Bevor ich zur Nachtansicht wechselte, musterte ich das Landegebiet durch meine normale Taktiklinse. Unsere Panzerung wies dieselbe Farbe auf wie frisch gefallener Schnee und brach das Umgebungslicht auf dieselbe Weise. Hätten wir uns flach auf den Bauch gelegt, wären wir vollkommen mit der Landschaft um uns herum verschmolzen.


  Als ich auf meine Nachtsichtlinse umschaltete, die die Welt in Blauweiß auf Schwarz darstellte, verschwanden meine Männer vollkommen vor dem Hintergrund der Landschaft. Nachtsicht verdichtete die Welt auf zweidimensionale Bilder. Die weiße Panzerung verschwamm und wurde eins mit dem Schnee. Das spielte keine Rolle. Ich würde die Nachtsichtlinse nur noch so lange verwenden können, bis das Phantomlicht sich über uns ausbreitete.


  »Thomer, Bericht.«


  »Alle Mann vollzählig anwesend, Sir.«


  Ich befahl dem Platoon, Schützenteams zu bilden und dann gute Verstecke zu suchen.


  »Wie wär’s in der Stadt?«, fragte Philips.


  Ich beschloss, es Ray Freeman gleichzutun, und gab vor, den Kommentar nicht gehört zu haben. »Philips, nehmen Sie ein Schützenteam und sichern Sie unsere Flanke.«


  Philips konnte aus einhundert Metern sechzig von sechzig Mal mitten ins Schwarze treffen. Mir gefiel die Vorstellung, dass er uns Deckung gab, wenn es zu einem Feuergefecht kam. Wenn wir auf Widerstand stießen, würde der Rest des Platoons den Feind festnageln, während Philips’ Gruppe ihm in die Flanke fiel und unter Beschuss nahm. Das war althergebrachte Marinetaktik.


  »Aye aye, Cap-tain.« Philips war ein großartiger Kämpfer und ansonsten ein Arschloch. Wenn irgendjemand sonst im Platoon mich anders als mit »Lieutenant« oder »Sir« angesprochen hätte, wäre er von mir zurechtgewiesen worden. Bei Philips wollte ich diesen Hauch von Respektlosigkeit. Jedes Mal, wenn er Offizieren den gebotenen Respekt erwies – was selten genug der Fall war –, machte ich mir grundsätzlich Sorgen, ob er den Verstand verlor.


  Wir verließen die Lichtung und gingen in den Wald. Der Schnee war unter den Bäumen nicht ganz so schwer. An einigen Stellen waren die Baumstämme so dick, dass ihre Äste ein stabiles Dach über unseren Köpfen zu bilden schienen. Dort fand ich nur kleine Matschpfützen auf dem Boden. Ich konnte alles kristallklar in der blauweißen Darstellung der Nachtsichtlinse erkennen. Allerdings fehlte das räumliche Sehen. Die Welt unter den Bäumen war dunkel und schattig. Dennoch war es hier weit weniger verwirrend, als draußen im Schnee zu stehen, wo meine Männer und ihre Umgebung zu einer einzigen blauweißen Ebene verschmolzen. Hier sah ich sie vor den Umrissen des Waldes.


  Während wir weitergingen, versuchte ich mir vorzustellen, wie dieser Wald wohl bei Tag aussah. Sonnenlicht würde durch die Äste fallen, silberne Strahlen würden hier und da auf den Waldboden treffen. Etwas Licht würde von den Lichtungen her zwischen den Bäumen durchscheinen. Ich sah durch die Äste hindurch keine Spur des Monds oder der Sterne.


  »Sag mal, die Angriffssimulation, die die Aliens uns geschickt haben … Woher wissen wir, dass sie für uns bestimmt war? Vielleicht verwenden sie nur dieselben Frequenzen wie wir«, sagte ich in einem privaten Kanal zwischen mir und Freeman. »Vielleicht haben wir einen Schlachtplan abgefangen, der für ihre Generäle bestimmt war.«


  »Das Signal stammte von der Erde«, sagte Freeman.


  »Von der Erde? Wissen wir, wo auf der Erde?«


  »Aus ihrer Botschaft.«


  Ich wollte lachen. Es klang wie ein Witz, der leicht sarkastisch, aber dennoch komisch war. Das Problem dabei war, dass Ray Freeman absolut keinen Sinn für Humor hatte. Ihm fehlte die Fähigkeit, Witze zu erzählen – und seien es nur »Ein Mann kommt in eine Kneipe …«-Witze.


  »Sie haben eine Botschaft?«, hakte ich nach.


  »Erinnerst du dich an das Gebäude, das ich direkt außerhalb von D. C. überwacht habe?«


  »Du hast gesagt, das sei eine Mogat-Basis.« In den Wochen vor der Mogat-Invasion hatte Freeman ein Gebäude in den Außenbezirken von Washington, D. C. entdeckt, das über dieselbe Schildtechnologie verfügte, mit denen die Mogats ihre Schiffe schützten.


  »Ich habe mich geirrt«, antwortete Freeman. »Die Schilde um das Gebäude herum haben sich nicht abgeschaltet, als wir ihren Heimatplaneten angriffen.«


  »Brocius sagt, sie wollten, dass wir Planeten vor ihrer Ankunft evakuieren«, sagte ich. »Er glaubt, das ist der Grund, weshalb sie uns den Plan geschickt haben. Meinst du, er hat recht?«


  Ich war sicher, er kannte die Antwort nicht, aber ich hoffte, er würde eine Vermutung äußern.


  Vermutungen anzustellen gehörte aber ebenso wenig zu Freemans Natur wie Witze zu erzählen oder Gnade zu gewähren. »Keine Ahnung.«


  »Lieutenant Harris, das sollten Sie sich lieber einmal ansehen«, rief Thomer über das InterLink. Er und einige der Männer aus dem Platoon hatten sich am Rand einer kleinen Lichtung versammelt.


  Sie standen mit dreißig Mann im Halbkreis und hielten ihre M27 in den Händen. Freeman und ich schlossen uns ihnen an.


  Ich erwartete, nur das übliche Patrouillengeschnatter zu hören, und schaltete auf die platoonweite Frequenz um, damit ich meinen Männern zuhören konnte. Das war allerdings mehr, als ihnen nachzuspionieren, es eröffnete mir auch die Chance, ihre Moral einzuschätzen. Stimmen mit Namensmarkierungen ertönten in meinem Helm. Ich erkannte, dass ich mich in eine Unterhaltung zwischen Thomer und Philips eingeklinkt hatte.


  Könnt ihr Jungs sehen, was da vor sich geht?, fragte Thomer Philips, dessen Schützenteam an der Flanke des Platoons in etwa zwanzig oder dreißig Metern Entfernung lief.


  Hier sind überall Bäume und Zweige. Was habt ihr?, antwortete Philips.


  Der Himmel ist voller Licht. Das ist wie eine Wiederholung von Mogatopolis. Thomer klang deprimiert, als er das sagte.


  Wenigstens ist der Planet dieses Mal nicht auf Selbstzerstörung geschaltet. Ich habe immer noch Albträume von dieser beschissenen Invasion.


  Ja, ich auch. Thomer klang immer noch bedrückt.


  Da war es – das Phänomen, das Admiral Brocius als den»Ionenvorhang« bezeichnet hatte. Während der Invasion hatte ich ihn für eine Art gutartiges Glühen gehalten. Jetzt wusste ich, dass er eine leuchtende Barriere war, ein Lichtwall, der dafür sorgte, dass Planeten vom Rest der Galaxis abgeschnitten wurden.


  Ich starrte die Lichtgrenze an, die hoch über den Bäumen hing. Es war, als blicke ich in die Funken eines Schweißgeräts. Das Licht war jenseits von Weiß – es war platinweiß mit einem Hauch Gold, der tief in seinem Schimmer verborgen war. Während ich dort stand und hineinstarrte, schaltete die Linse in meinem Visier von Nachtsicht auf getönte Schilde um, um meine Augen zu schützen.


  Die Kuppel hatte sich schneller ausgebreitet, als ich erwartet hatte. Sie war höchstens noch eineinhalb Kilometer entfernt.


  Wie ist das, wenn sich das Licht einmal über dir ausgebreitet hat? Corporal Trevor Boll war bei der Mogat-Invasion nicht bei uns gewesen und richtete die Frage an Thomer.


  Nichts passiert. Es ist nur ein helles Licht. Mach dir keine Sorgen, antwortete Thomer. Er versuchte, die Unruhe in seiner Stimme zu verbergen, aber es gelang ihm nicht.


  Ach, Scheiße. Ich wollte das nicht noch einmal durchmachen,sagte Philips.


  Ich schicke dir ein Bild, sagte Thomer zu Philips. Unsere Helme verfügten über Bildverarbeitungsgeräte, die es uns nicht nur erlaubten, die Welt durch verschiedene Linsen zu betrachten, sondern das Gesehene auch aufzuzeichnen und zu übertragen. Corporals und höhere Ränge konnten die Geräte bedienen, um Videos aufzunehmen und sie über das InterLink zu versenden. Du musst es nicht öffnen, wenn du nicht willst.


  Oh, Teufel, nein. Ich will es nicht sehen. Kurz darauf. Ach, Scheiße, Thomer. Ich wollte das nicht sehen. Ich habe vom letzten Mal noch Albträume.


  Brocius nannte es die »Umhüllung« des Planeten. So fühlte es sich auch an – als lege sich irgendein Material um uns. Es verhielt sich jedenfalls nicht wie Licht. Der äußere Rand des hell erleuchteten Vorhangs warf kein Licht auf den Himmel in seiner Umgebung. Dort, wo der Vorhang sich schon ausgebreitet hatte, war alles hell, aber der Himmel dahinter war immer noch dunkel. Schimmernde Wellen der Elementarfarben – reines Rot, Gelb und Blau – zeigten sich in dem Licht wie eine Aurora Borealis.


  Ist das radioaktiv?, fragte einer der Männer über die allgemeine Frequenz. Er klang nervös.


  Nein, antworteten mehrere Stimmen gleichzeitig. Wir hatten auch primitive Geigerzähler in unseren Visieren.


  Das Licht wird euch nicht wehtun. Das war Thomer.


  Das Licht wird euch nicht wehtun, aber was immer sich darin befindet, wird euch möglicherweise zum Mittag verspeisen, sagte Philips, charmant wie immer. Wenigstens hatte er so viel Verstand, das über eine private Frequenz zu äußern, die nur Sergeants und höhere Ränge abhören konnten.


  »Also Jungs, wir können mit einiger Sicherheit annehmen, dass der Feind in Reichweite ist«, sagte ich. »Irgendwelche Vorschläge ein gutes Versteck betreffend?«


  »Da drüben ist ein netter Hügelkamm. Das wäre vielleicht ein guter Platz, um sich einzugraben.« Die Nachricht stammte von Private First Class Steven White, einem von Philips’ Männern.


  »Dann hätten wir den Vorteil, uns auf einer höheren Position zu befinden«, fügte Philips hinzu.


  »Schaltet einen Leitstrahl ein«, sagte ich. Philips errichtete einen virtuellen Leitstrahl. Der rote Punkt erschien in allen Visieren und zeigte uns die Richtung, in die wir gehen mussten. Ich befahl dem Rest des Platoons, ihm zu folgen. Während wir uns auf den Punkt zubewegten, sprach ich mit meinen Männern. »Das Licht wird uns nichts tun, aber wir wissen nicht, wozu es sonst noch in der Lage ist. Es könnte eine Art Sensorfunktion haben, wie ein Radar. Es könnte in der Lage sein, unsere Körperwärme aufzufangen oder unsere Atmung, oder die Chemikalien in unseren Körpern oder die elektrischen Impulse unserer Gehirne.«


  »Soll ich aufhören, zu denken?«, fragte Philips auf einem privaten Kanal.


  »Ich wäre schon froh, wenn Sie zur Abwechslung mal die Klappe halten.«


  »Tut mir leid, Sir.« So, wie Philips die Worte dehnte, wusste ich, dass er es nicht so meinte.


  Wir erreichten den Leitpunkt. Er markierte einen lang gestreckten Hügel. Die Bäume standen auf diesem Hügel nicht so dicht beieinander, dadurch lag auf dem Boden eine dicke Schneeschicht.


  Die Lichtkuppel kam näher. Behielt sie die Geschwindigkeit bei, würde sie sich in weniger als einer Minute über uns ausbreiten. Solange das Licht kein Radar oder Sonar hatte, das uns entdeckte, waren wir meiner Meinung nach in der Lage, uns zu verstecken. Mit unserer weißen Panzerung wären wir im Schnee so gut wie unsichtbar. Außerdem würde unsere Panzerung unsere Körperwärme überdecken.


  »Mann, ist diese Scheiße hell«, sagte einer meiner Marines.


  »Da die Aussichten in nächster Zeit nicht unbedingt rosig sind, sollten Sie sich lieber daran gewöhnen«, sagte Philips.


  »Spart euch das.« Wir hatten keine Zeit für philosophische Diskussionen über Alien-Lichter.


  »Meine Herren, der Spaß geht gleich los. Wir sollten uns ein gutes Versteck suchen und uns dort verschanzen.«
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  Ich verstand nicht viel von Physik, aber ich wusste genug, um zu sehen, dass das Licht um den Landeplatz der Aliens herum sich nicht wie natürliches Licht verhielt. Es bewegte sich nicht, es breitete sich wie eine zähe Flüssigkeit aus. Langsam durchflutete es den Wald und umschloss alles darin mit einer hellsilbernen Schicht. Licht, das aus einer Quelle wie einem Stern oder einer Glühbirne stammt, wirft Schatten. Dieses Licht schien die Luft in eine Lichtquelle zu verwandeln, sodass es nirgendwo Schatten gab.


  Das Licht faszinierte meine Männer. Private First Class Harold Messman fasste es mit den Worten »Heilige Scheiße!« am besten zusammen.


  Ich buddelte mich durch eine neunzig Zentimeter hohe Schneeverwehung an der Seite des Hügels und versuchte, das Phantomlicht zu vergessen und mich auf die Aliens zu konzentrieren. Wir befanden uns direkt zwischen der Lichtquelle und Valhalla. Irgendwo in dem Licht kam eine Armee Aliens auf uns zu.


  Die meisten meiner Männer versteckten sich hinter Bäumen. Oberhalb von mir auf dem Abhang kauerte ein ganzes Schützenteam hinter einem Stapel umgefallener Baumstämme. Einige Meter vor mir verbarg Ray Freeman sich hinter einem Felsbrocken, der die Größe eines großen Hundes hatte. Er musste sich bäuchlings in den Schnee legen, damit seine riesige Statur nicht mehr zu sehen war. Aber selbst dann war es knapp. Wenigstens schützte seine Kampfpanzerung ihn vor der Kälte.


  Meine eigene Lage war auch nicht viel besser. Ich lag mit dem Gesicht nach unten im Schnee. Mein Körper drückte gegen die Scharniere meiner Panzerung. Die Kanten meiner Schulterpanzerung an meinem Hals und meiner Brust waren die Hölle. Wegen der Form meines Helms konnte ich mich nicht flach auf den Bauch legen und musste den Kopf in den Nacken drücken. Wir mussten auch unsere M27 verstecken. Ihre schwarzen Läufe und Kolben hätten uns sonst verraten. Ich vergrub meine im Schnee. Wie gut, dass diese Gewehre nicht dazu neigten, Ladehemmungen zu bekommen, wenn ein wenig Schlamm in den Lauf spritzte.


  Ich hatte keine Ahnung, mit wie vielen Soldaten der Feind anrücken würde. Es war aber anzunehmen, dass eine intergalaktische Armee auf eine überwältigende Streitkraft zurückgriff, um neue Gebiete zu sichern. In nächster Zeit würden möglicherweise eine Million Soldaten diese Lichtung überqueren.


  »Macht es euch bequem, Jungs«, sagte ich über das InterLink. »Wir werden möglicherweise sehr lange hier bleiben.« Stunden, dachte ich. Dann fügte ich hinzu: »Haltet die Augen offen, aber es wird nicht geschossen. Wir wollen uns nicht in Kampfhandlungen verwickeln lassen. Ich wiederhole, wir werden den Feind nicht angreifen.«


  »Was, wenn sie uns entdecken?«, fragte einer meiner Privates.


  »Sie rühren sich nicht und warten ab, Messman«, sagte ich. »Geschossen wird erst, wenn ich den Befehl erteile.«


  »Jawohl, Sir.« Er klang nervös. Es war wichtig, dass er sich zusammenriss. Wenn auch nur einer aus der Reihe tanzte, würden wir auffliegen.


  Jetzt, da sich die Lichtflut über uns hinweg ausgebreitet hatte, schaltete mein Visier auf eine taktische Linse mit gemäßigter Tönung um, damit meine Augen vor der gleißenden Helligkeit geschützt waren. Die Bäume und das Moos waren knallbunt – dunkelgrüne Nadeln, limettengrünes Moos, Steine in der Farbe von Eisen, Baumstämme mit grauer Rinde, Farne mit roten Blättern.


  Das Licht hatte den Wald, so weit ich ihn überblicken konnte, eingehüllt. Alles wurde mit flüssigem Licht getränkt. Während der Mogat-Invasion war es mir gelungen, zu entkommen, bevor das Licht mich umhüllen konnte. Unser Transporter hatte gerade rechtzeitig abgehoben, um ihm zu entgehen. Dieses Mal gab es kein Entkommen.


  Mit dem Geigerzähler in meinem Visier überprüfte ich die radioaktive Strahlung und fand nichts. Die Umgebungsmessungen ergaben keine Temperaturveränderungen. Ich sah, dass das Licht den Schnee, der wie eine diamantbesetzte Decke auf dem Gebirgskamm funkelte, nicht zum Schmelzen brachte.


  »Heilige Scheiße! Seht euch den hässlichen Scheißkerl an.« Philips sah die Engel als Erster. »Ich habe die Videoaufzeichnung gesehen, aber ich wollte es nicht glauben.«


  Die Kreaturen sahen so aus, als bestünden sie aus Licht, aber nicht aus demselben Licht, das den Wald durchflutete. Das flüssige Licht, dass sich über den Wald ergoss, war silbrig weiß wie reine Elektrizität. Die Kreaturen waren hellgelb.


  Die ersten Weltraumengel, die um die Ecke kamen, sahen wie Statuen aus gelbem Neonlicht aus. Ihre Bewegungen waren steif und gestelzt, als würden ihre Extremitäten irgendwie von dem Schnee gehemmt. Ganz gleich, ob sie aus Licht oder Glas bestanden, sie marschierten auf dem Boden. Sie schwebten oder flogen nicht und benutzten auch keine Fahrzeuge. Stattdessen marschierten Kolonnen von zweieinhalb Meter großen Soldaten unterhalb von uns entlang, die so substanzlos wirkten wie verschwommenes Licht. Sie hatten Köpfe, Arme und Beine, deren Proportionen fast menschlich waren, nur wesentlich größer. Sie trugen riesige Chromgewehre vor der Brust. Die Aliens sahen zwar so aus, als bestünden sie aus Energie, aber die verdammten Gewehre machten den Eindruck, verdammt echt zu sein. Ich erinnerte mich daran, wie einer der Mistkerle einen Blitz auf mich abgefeuert hatte, als ich versucht hatte, durch einen Aufzugschacht auf dem Heimatplaneten der Mogats zu entkommen.


  Die Engel marschierten an uns vorbei und warfen uns nicht einmal einen flüchtigen Blick zu. Wenn ich mehr Männer, Waffen und Mut gehabt hätte, wäre ich vielleicht in Versuchung geraten, den Krieg hier und jetzt zu beenden. Die Minuten verstrichen langsam, während wir in unseren Verstecken lagen und beobachteten, wie die Armeeparade der Aliens vorüberzog. Wenn es eine Million von ihnen gibt, könnten wir hier tagelang gefangen sein, dachte ich. Außerdem verfluchte ich mich dafür, kein bequemeres Versteck gesucht zu haben.


  Irgendwann verfiel einer meiner Männer in Panik. »Oh Gott! Seht sie euch an! Seht sie euch an! Was sollen wir bloß tun?«, jammerte er und das InterLink in seinem Helm sandte es an jeden Mann im Platoon.


  Thomer kümmerte sich darum. »Beruhige dich, Anderson. Die wissen nicht einmal, dass wir hier sind.«


  »Thomer, wird er klarkommen?«, fragte ich über einen Privatkanal.


  »Der wird durchhalten«, sagte Thomer. »Sie werden alle durchhalten.«


  »Wie gut, dass wir kein Junggemüse direkt aus dem Grundausbildungslager haben.«


  »Ich hätte lieber ein Dutzend von den Bengeln als die Fossile, die die Armee an Bord geholt hat«, sagte Thomer.


  Dem Himmel sei Dank für Kelly Thomer, dachte ich. Die Männer vertrauten ihm – er flößte ihnen Respekt ein. Irgendetwas an der Art, wie er mit Private Anderson sprach, beruhigte den Mann. Ich hatte Glück, dass Thomer zu so etwas in der Lage war. Freeman wäre hinter Anderson geschlüpft und hätte ihm das Genick gebrochen, bevor er das Risiko eingegangen wäre, dass der Bursche unsere Position verriet.


  Ich zoomte mit der Teleskoplinse meines Visiers auf die Gesichter einiger Kreaturen. Auf den ersten Blick sahen sie alle gleich aus, wie Ameisen oder Fische. Sie alle hatten dieselben großen Augen und ein fliehendes Kinn. Sie schienen alle gleich groß zu sein – etwa zweieinhalb Meter und breit wie Bären. Ihre Größe und Form waren die einzigen Konstanten.


  Die ersten Weltraumengel sahen eher wie Auren aus, die eine Körperform angenommen hatten, und nicht wie lebende Kreaturen. Je mehr von ihnen vorüberzogen, umso mehr nahmen die Aliens ein sandfarbenes Aussehen an. Ihre Körper begannen zu wirken, als hätten sie Substanz und nicht, als bestünden sie aus Licht. Es war, als bilde sich eine Art Kruste um sie herum. Sie wurden immer dunkler, während sie an uns vorbeimarschierten. Bullige, statuengleiche Soldaten mit einer eisengrauen Patina auf ihrer Haut ersetzten die geschmeidigen Kreaturen mit dem goldenen Schimmer.


  Diese Aliens hatten riesige, konturenlose Körper. Ich sah keine Nähte oder Säume, die erahnen ließen, dass sie Kleidung oder Panzerung trugen. Genauso wenig sah ich Kurven oder Linien, die darauf hinwiesen, dass sie nackt waren. Außer Armen, Beinen und Köpfen wiesen die Körper keinerlei Merkmale auf. Auf ihren Extremitäten oder den kürbisförmigen Köpfen gab es nichts, das auch nur ansatzweise wie Haar aussah.


  Ich bemerkte, dass bei einigen Kreaturen die Kruste, die sich um sie herum gebildet hatte, Risse aufwies. Das gelbe Licht schimmerte hindurch. Als ich meine Wärmebildlinse einschaltete, um die Thermalsignatur der Aliens zu überprüfen, erkannte ich, dass sie keinerlei Wärme produzierten.


  Die scheinbar endlose Prozession Aliens defilierte weiter an uns vorbei. Es mussten mehrere Zehntausend sein. Kurz danach endete die Kolonne plötzlich.


  »Sie sind weg«, sagte Philips über das InterLink.


  »Bleibt, wo ihr seid«, sagte ich. »Das könnten vielleicht nur Späher gewesen sein.« Wir verharrten noch ein paar Minuten in unserer Schneetarnung, aber es erschienen keine weiteren Aliens.


  »Vorschläge sind willkommen«, sagte ich auf dem Kommandokanal, damit nur Thomer, Philips und Freeman mich hören konnten.


  »Auf mich wirkte das nicht so, als seien es genug, um einen ganzen Planeten zu übernehmen«, sagte Philips.


  »Er hat recht, Sir. Das können nicht alle gewesen sein.«


  »Ich vermute, das kommt darauf an, was jeder Einzelne von ihnen zu leisten imstande ist. Wenn diese Waffen Nuklearladungen abfeuern können, dann machen die innerhalb eines Nachmittags Toast aus uns. Was meinst du, Ray? Glaubst du, sie haben woanders noch weitere Truppen abgesetzt?«


  »Ein Landepunkt«, erwiderte Freeman. »Mehr haben wir nie gesehen.«


  »Wenn das alles ist, was sie brauchen, um einen Planeten zu erobern, dann sind das ein paar gottverdammt zähe Hurensöhne«, machte Philips sich Luft. »Entweder das, oder wir schnitzen den Kerlen ein paar neue Arschlöcher, wenn sie Valhalla erreichen.«


  »Vielleicht sollten wir nach Valhalla zurückgehen«, sagte Thomer. »Die brauchen dort vielleicht jede Hilfe, die sie bekommen können.«


  »Thomer, da unten warten vierhunderttausend Marines, sechshunderttausend Soldaten und ungefähr eine Milliarde Boden-Luft-Raketen«, sagte Philips. »Du kannst nicht im Ernst glauben, dass wir vierzig da etwas bewirken können.«


  Ich wog unsere Möglichkeiten ab. Die Aliens würden bis Valhalla noch etwa eine Stunde brauchen. Philips hatte recht. Selbst wenn wir einen Weg fanden, vor ihnen in die Stadt zu gelangen, gab es nichts, das wir tun konnten. Ich versuchte, General Glade über das InterLink zu erreichen. Als das nicht gelang, schickte ich ihm die Videodatei mit allem, was ich gesehen hatte, und markierte sie mit »dringend«.


  »Nach Valhalla zurückzugehen ist sinnlos«, sagte ich auf dem Kommandokanal. Dann schaltete ich auf die offene Frequenz um und sprach den ganzen Platoon an. »Wir werden die Spuren dieser Mistkerle zurückverfolgen und sehen, wo sie herkamen. Wenn wir ihre Basis finden, können wir dort vielleicht ein wenig herumpfuschen. Also Abmarsch.«


  Falls wir die Basis der Aliens fanden, wollte ich dort einige Sprengladungen anbringen. Was ich allerdings wirklich finden wollte, war ein Späher oder eine Wache, die wir gefangen nehmen konnten. Ich wollte General Glade eine Trophäe mitbringen.


  Mit der Ausrüstung in meinem Helm suchte ich den Boden nach radioaktiven Spuren ab. Der Wald war sauber. »Freeman, fängst du irgendetwas auf, über das ich mir Sorgen machen müsste?«


  Freeman überraschte mich, indem er seinen Helm absetzte. Die Temperatur war unter den Gefrierpunkt gefallen und Dampf bildete sich, als er atmete. Er steckte seine Hand in eine seiner Taschen, zog ein kleines Laserfernrohr hervor und zeigte damit auf den Himmel. »Hast du dir den Himmel mal genau ansehen können?«


  »Du meinst die Farben?«


  Er warf mir einen Blick zu und nickte. »Sieh mal hier durch.«


  Ich zog meinen Helm ab und zielte mit dem Fernrohr gen Himmel. Sensoren in seinem Gehäuse führten eine Diagnose meiner Hornhaut durch und projizierten dann einen haarfeinen Laser als direkte Verlängerung meines Sichtwinkels. Markierungen am Rand des Fernrohrs zeigten die Entfernung zwischen meinem Auge und dem Ziel. Ich sah in Richtung des Walds und erhielt eine Markierung von 11 m 37 cm zwischen mir und einem Baum. Zwischen mir und Freeman lagen 1 m 26 cm. Wenn ich zum Himmel schaute, verschwanden das Ende des Laserstrahls und die Zahlen.


  »Mit deinem Fernrohr stimmt etwas nicht.« Ich probierte es an einem Baum aus, der exakt 13 m 28 cm entfernt war. Ich sah wieder zum Himmel. Erneut verschwanden der Strahl und die Zahlen.


  Freeman setzte seinen Helm wieder auf. Ich tat es ihm gleich und war froh, wieder die Wärme auf meinem Gesicht zu spüren.


  »Irgendetwas in diesem Licht löst Wellen auf«, stellte Freeman fest.


  Ich konnte immer noch die schimmernden blauen, roten und gelben Streifen über uns sehen. Es war mir nie in den Sinn gekommen, dass sie die zerfasernde Grenze des Lichts um uns herum sein könnten. Wenn keine Wellen dieses Lichtfeld durchdringen konnten, waren wir vom Rest der Galaxis isoliert. Und das ergab Sinn. Sobald die Planeten umhüllt waren, waren sie abgeschnitten … waren wir abgeschnitten. Die Aliens hatten einen sehr wirkungsvollen Wall zwischen New Copenhagen und den Schiffen im Orbit errichtet. Auf der Erde würde das Lametta die Umhüllung sehen und uns abschreiben, bevor der Kampf überhaupt begonnen hatte. War es das, was auf all den anderen Planeten geschehen war?


  »Thomer, Philips, lassen Sie Ihre Männer einen Ausrüstungscheck vornehmen.« Ich spielte mit dem Gedanken, dass die Menschheit auf den anderen 179 bewohnten Planeten den Aliens in den Arsch getreten hatte und wir einfach nichts davon erfahren hatten. Doch ich wusste, dass diese Kerle nur dann in der Lage waren, hunderttausend Lichtjahre zu überwinden und dabei jeden Planeten auf ihrem Weg einzuhüllen, wenn sie irgendwo noch ein Ass im Ärmel hatten. Da musste noch mehr sein, etwas, das wir übersahen.


  »Sir.« Thomer unterbrach meine Gedanken. »Lieutenant, die gesamte Ausrüstung ist in Ordnung.«


  »Danke, Sergeant.« Ich schaltete auf den offenen Kanal um. »Alle mal herhören. Ich möchte einen dieser Mistkerle lebend mit nach Hause nehmen. Verstanden? Teilen Sie sich in Schützenteams auf, wir werden den Wald durchkämmen. Ich möchte Späher finden. Wenn Sie eine Kolonne sehen, die auf uns zukommt, verschanzen Sie sich und funken mich an. Aber wenn Sie irgendwelche Nachzügler sehen, ist es mir egal, ob die Vögel beobachten, Babys fressen oder ein Denkmal für den Frieden im Universum bauen. Sie werden keinesfalls, ich wiederhole, keinesfalls angreifen. Sie setzen sich mit mir in Verbindung und der ganze Platoon wird sich zusammenfinden, bevor etwas unternommen wird. Haben Sie mich verstanden, Marines?«


  »Aye aye, Sir.«


  »Gehen Sie nach Norden und Westen in Richtung Ihrer ursprünglichen Position. Platoonführer, lassen Sie ausschwärmen.« Thomer, mein Platoonführer, übernahm an dieser Stelle.


  Ich verließ den Hügel und warf einen letzten Blick auf die Szenerie. Die Art, wie die Weltraumengel diesen dichten Wald erleuchtet hatten, faszinierte mich. Es gab keine Schatten. Das Licht kam aus allen Richtungen, nicht nur aus einer. Sie hatten diesen Ort wirklich mit einer Beleuchtung überzogen, die sich wie Flüssigkeit verhielt.
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  »Lieutenant, wir haben die Stelle, wo die Aliens gelandet sind«, sagte Philips über das InterLink.


  »Feindkontakt?«


  »Nein. Keine Alien-Seele in Sichtweite.«


  »Haben sie Gebäude? Gibt es irgendeine Befestigung?«, wollte ich wissen.


  »Nein, aber die haben ein ziemlich dickes Ei gelegt.«


  »Wovon reden Sie da?« Philips fand wahrscheinlich, dass er sich kryptisch ausdrückte – ich fand, dass er mal wieder eine Nervensäge war. »Schalten Sie einen Leitstrahl ein und bleiben Sie in Deckung.«


  Auf meinem Visier sah Philips’ virtueller Leitstrahl wie ein durchsichtiger roter Zaun aus, der sich durch den Wald zog. Dieselbe Linie würde auf dem Visier der anderen Männer auftauchen. Man konnte hindurchsehen – es gab schließlich keinen Grund, die Soldaten zu blenden –, doch sie war hell und unmöglich zu übersehen. Ich befahl dem gesamten Platoon, sich am Endpunkt einzufinden.


  Der Weg, den Philips eingeschlagen hatte, führte zwischen Bäumen hindurch, über einen Bach und um mehrere Lichtungen herum. Zu diesem Zeitpunkt war der ganze Wald so hell wie eine Wüste in der Mittagssonne. Als ich eine sanfte Anhöhe hinaufkletterte, fand ich Philips, der auf einem Baumstamm saß und seine Männer »überwachte«, während diese das Gebiet absuchten.


  Teilweise verdeckt von einer Baumgruppe stand dort eine vollkommen runde Lichtkugel. Sie hatte ungefähr drei Meter Durchmesser und schien aus nichts als Licht zu bestehen. Bis zu dem Moment, als ich die Sphäre entdeckte, hatte ich gedacht, dass nichts so rein und hell sein konnte wie das Licht, das den Wald erfüllte. Doch die Sphäre bewies mir das Gegenteil. Die getönten Schilde meines Visiers verdoppelten sich, um meine Augen zu schützen, während ich in den Lichtball starrte.


  Ich stand dort und sah diese merkwürdige Lichtblase an. Sie hätte eine Art Hologramm sein können, aber wie hatten sie das Licht dazu gebracht, sich eingrenzen zu lassen? Während ich es betrachtete, stellte Ray Freeman sich neben mich. Ich musste Freemans virtuelle Hundemarke nicht sehen, um ihn zu erkennen.


  »Ist das eine Art Portal?«, fragte ich ihn über eine offene Frequenz. Es war mir egal, dass der Rest des Platoons mich hören konnte.


  Die Sphäre war durchsichtig wie Glas und vollkommen leer. Inzwischen hatte sich der Rest des Platoons darum versammelt und ich sah die Männer deutlich durch ihre Hülle.


  Bis zu dem Moment war mir die Bedeutung der Tatsache noch nicht klar geworden, dass die Aliens ohne Raumschiffe durch den Weltraum reisten. Sie waren irgendwie auf diesem Licht geritten. Wir gurkten immer noch in verfluchten Raumschiffen durch die Galaxis und diese Aliens materialisierten einfach dort, wo sie das wollten. Unsere Technologie war im Vergleich zu ihrer primitiv.


  »Sind Sie sicher, dass sie damit hierhergekommen sind?«, fragte ich Philips.


  Er zeigte auf den Boden um die Sphäre herum. Auf der einen Seite war der Schnee frisch und weiß; auf der anderen waren die Aliens hindurchgestampft und hatten ihn in Matschsuppe mit Fußabdrücken verwandelt.


  »Ihre Spuren beginnen genau hier«, sagte Philips. »Ich dachte mir, dass sie aus dem Ding da gekommen sein müssen, als sie ihren Marsch begannen.«‹


  »Warum haben die keine Wache zurückgelassen?« Thomer gesellte sich zu uns.


  »Um was zu bewachen?«, fragte Philips. »Was sollen wir schon tun? Den Strom abstellen? Das ist ein beschissener Lichtball.« Er hob einen Kieselstein auf und warf ihn auf die Sphäre.


  »Das Ding unbewacht zu lassen erscheint mir nicht sehr militärisch«, sagte Thomer.


  Ich untersuchte die Sphäre auf Wärme und Radioaktivität und fand nichts. »Die ist so sauber, die ist fast nicht da.«


  Freeman setzte seinen Helm ab und richtete sein Laserfernrohr auf die Sphäre. Dann steckte er es wieder in die Tasche und setzte seinen Helm auf.


  »Und?« Als Freeman nicht antwortete, formulierte ich die Frage neu. »Ist der Strahl hindurchgegangen?«


  »Ja«, war alles, was Freeman sagte.


  Ich wollte gerade nachhaken, als ich ein Signal von der Stützpunktkommandantur erhielt. General Glade sprach mich an. »Lieutenant Harris, ich habe mir gerade Ihren Bericht angesehen.« Glades Stimme verriet Anspannung.


  »Haben sie die Stadt schon erreicht?«, fragte ich.


  Hrrrm hrrrrrrm. Er räusperte sich. »Sie sind noch nicht hier, Lieutenant, aber es wird nicht mehr lange dauern. Haben Sie etwas Neues zu berichten? Hatten Sie Glück und haben einen dieser Schweinehunde erwischt?«


  »Nein, Sir.« Während ich das sagte, bemerkte ich etwas Merkwürdiges. Das Licht in der Sphäre begann zu pulsieren. »Zurückziehen!«


  »Volle Deckung!«, brüllten Thomer und Philips. Sie mussten die Veränderung in der Sphäre zur selben Zeit bemerkt haben wie ich.


  »Was geht da draußen vor?«, fragte Glade.


  »Ich schicke Ihnen, was ich sehe.« Ich zog mich hinter einen Baum zurück und duckte mich. Mithilfe der optischen Befehlseingabe schickte ich die Bilder von meinem Visier an Glade. Dann vergaß ich ihn.


  Die Sphäre dehnte sich, als bestünde sie aus Gummi. Sie verdoppelte ihre Größe, bis sie etwa sechs Meter hoch war. Dann dehnte sie sich noch weiter aus und war schließlich so hoch wie die Bäume, die sie umgaben. Als sie eine ovale Form annahm, sah ich weitere Weltraumengel darin – Hunderte von ihnen.


  »Harris, holen Sie Ihre Männer da raus!«, befahl Glade.


  »Harris …«


  »General, ich muss Schluss machen.« Ich wusste, dass er mir gerade den schlechtesten Rat gegeben hatte, den er mir hätte geben können. Wir taten vielleicht gut daran, die Aliens anzugreifen und ihnen nicht den Rücken zu kehren. Wir mussten ruhig bleiben und uns weiterhin verstecken.


  »Ganz ruhig, Jungs«, sagte ich. »Machen Sie es sich bequem. Sieht so aus, als blieben wir eine Weile hier.«


  Die Gestalten in der Sphäre waren golden umrandet, sonst wären sie vielleicht komplett unsichtbar gewesen. Weltraumengel, Monster, Alien-Eindringlinge – wie immer man sie nennen wollte, sie waren hier. Sie materialisierten sich in dem Licht und marschierten ohne jedes Zögern direkt aus der Sphäre heraus.


  »Siehst du das?«, fragte ich Freeman.


  »Gute Güte«, erklang es von Glade. Seine Frequenz hatte Vorrang vor allen anderen Kommunikationen. »Wie zum Teufel sollen wir gegen so etwas kämpfen?«


  Freeman antwortete nicht.


  So, wie sie beim Verlassen der Sphäre glühten, konnten die Kreaturen unmöglich aus fester Materie bestehen.


  Sie sahen aus wie goldene Verlängerungen des weißgoldenen Lichts in der Sphäre. Das war alles. Die Kreaturen trugen diese überdimensionalen Waffen. Doch in der Sphäre sahen sogar die Gewehre so aus, als bestünden sie aus Licht.
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  Weitere Aliens kamen, aber nicht in so großer Zahl wie vorher. Wir versteckten uns hinter Bäumen, Felsen und Farnen und beobachteten vierzig Minuten lang, wie sie aus der Sphäre spazierten. Dieses Mal materialisierten nicht mehr als etwa tausend von ihnen. Wenn dies die zweite Invasionswelle war, war sie noch lächerlicher als die erste. Die Aliens machten sich nicht die Mühe, die Gegend zu sichern, als sie aus der Sphäre traten. Sie bildeten lockere Reihen und verschwanden im hell erleuchteten Wald.


  Ich hockte hinter einem Felsen und bemerkte, dass die Engel nicht miteinander sprachen. Da sie gerade erst materialisiert und kaum mehr als Licht waren, fehlten ihnen möglicherweise die Organe, um miteinander zu sprechen, selbst, wenn sie es gewollt hätten.


  Ich nahm an, dass diese Sphäre eine Art Übertragungstechnologie anwendete, wie wir sie für den Transport von Schiffen benutzten. Die molekulare Struktur der Aliens, die gerade aus der Sphäre traten, war eben erst übermäßig beschleunigt worden. Deshalb schien es, als ob sie eher aus Energie als aus Materie bestanden. Vielleicht verlieh ihnen das ihre strahlende Erscheinung. Wie wir gesehen hatten, als ihre Armee an uns vorhin vorbeimarschiert war, kühlten sie im Laufe der Zeit auf Materie herunter. Sogar in dieser Energieform verfügten sie über Gewicht. Ihre Füße versanken im Matsch, der die Sphäre umgab. Als sie vorwärts gingen, blieb Schlamm an ihren Füßen kleben.


  Die Sphäre zog sich wieder zusammen. Doch während sie noch schrumpfte, traten drei weitere Gestalten heraus. Zwei dieser Aliens trugen Gewehre, das dritte schien mit leeren Händen gekommen zu sein. Sie traten aus dem Licht, blieben kurz still stehen und folgten dann dem Rest in den Wald.


  Ich beobachtete, wie die Aliens zwischen den Bäumen verschwanden, und war erleichtert. Dies war nicht die unzählbar große Armee, die ich erwartet hatte. Außerdem hatten wir hier nicht die albtraumhaften Kampfbedingungen wie bei der Mogat-Invasion, nicht, solange der Wald mit Licht erfüllt war.


  Sergeant Thomer funkte mich an. »Soll ich die letzten verfolgen, Sir? Ich könnte eine Gruppe mitnehmen.«


  »Schicken Sie Philips hinterher«, sagte ich. »Sagen Sie ihm, er soll sie aufspüren, aber nicht angreifen. Ich will dort sein, wenn die Schießerei beginnt.«


  »Aye aye.«


  »Und Thomer … machen Sie ihm klar, dass er seinen Arsch riskiert.«


  Kurz darauf trennten sich fünf Mann von uns. Aus irgendeinem Grund hatte ich das Gefühl, dass ich die Männer nie wiedersehen würde, und merkte mir ihre Namen. Philips ging vorneweg – er übernahm immer die Spitze, wenn er die Verantwortung trug. Die vier Männer in seinem Team waren Corporal Trevor Boll als Grenadier, Corporal Lewis Herrington als Schütze, Private First Class Scott Huish an der automatischen Waffe und PFC Steven White als zweiter Schütze. Ich bemerkte, wie vorsichtig sie sich voran bewegten und die Bäume als Deckung nutzten. Sie bewegten sich schnell genug, um die Aliens zu erwischen, und leise genug, um nicht erwischt zu werden.


  Die große Frage war, was sie tun würden, wenn sie das Alien-Trio entdeckten. Von allen Männern im Platoon besaß Mark Philips trotz seines Mangels an Disziplin als Einziger die notwendigen Fähigkeiten, um sich an einen Feind anzuschleichen und aus dem Hinterhalt anzugreifen.


  Dann waren da noch die Fragen nach den Aliens. Hatte ich die Schweinehunde aufgrund ihrer Anzahl unterschätzt? Hatte ich diese Männer – meine Männer – in einen unnötigen Tod geschickt?


  Philips sprang von einem kleinen Vorsprung und versteckte sich mit seiner schussbereiten M27 hinter einem Baum. Andere Marines zogen es vor, ihre M27 in der Pistolenversion zu benutzen, damit sie sich besser bewegen konnten. Doch Philips brachte fast immer den Gewehrkolben an. Er ging in die Hocke, sah prüfend nach links und rechts und huschte dann außer Sichtweite. Boll folgte ihm, dann Herrington und Huish. White bildete die Nachhut. Gute Männer, dachte ich. Sie sind vielleicht mit die besten, die das Corps zu bieten hat. Semper fi, Marines.


  Die Unterhaltungen der Männer des Platoons waren nervös, aber beherrscht. Ich schaltete schnell durch die Frequenzen des InterLinks und hörte:


  Kannst du mir mal sagen, wie zum Henker man einen beschissenen Lichtstrahl töten soll?


  Da waren nicht viele. Immerhin etwas.


  Nicht, wenn wir sie nicht töten können.


  Woher wissen wir, dass das alle waren? Auf der anderen Seite der Stadt könnten noch eine Milliarde mehr von denen sein.


  Ich schaltete das Geplapper ab und drehte mich um, weil ich das Gebiet absuchen wollte. Da sah ich, wie Freeman sich der Sphäre näherte. »Was machst du?«


  Er zog eine Pistole aus seiner Panzerung. Als Zivilist konnte Freeman alles mitnehmen, was ihm beliebte. Was Bewaffnung für den Kampf anging, so waren wir Regierungstruppen mit M27 und Partikelstrahlpistolen ausgestattet, mehr nicht. Es war uns freigestellt, auch Messer zu tragen.


  Freeman war ungefähr sechs Meter von der Sphäre entfernt, streckte den Arm mit der Pistole aus und feuerte drei Schüsse ab. Die Kugeln schlugen in einen Baum auf der anderen Seite.


  »Physik, Grundkurs«, sagte ich. »Licht und Kugeln tun sich gegenseitig nichts.«


  »Hast du schon mal eine Kugel durch einen Laserstrom abgefeuert?«, fragte Freeman.


  Genau genommen hatte ich das. Das war die Art Unfug, die wir damals im Waisenhaus getrieben hatten. Für junge Militärklone war das Abschießen von Waffen und das Experimentieren mit Kampflasern ein Riesenabenteuer. Wir schlichen uns auf den Schießplatz und veranstalteten ein »Kreuzfeuer«, indem wir mit Kugeln durch einen Laserstrahl schossen. Die Kugeln endeten als formlose Klumpen. Ich erinnerte mich an die Kugeln, die wie kleine Scheißhaufen aussahen, und fragte: »Meinst du, das Ding ist eine Art Laser?«


  Freeman steckte seine Pistole wieder ein und zog eine Partikelstrahlpistole hervor. Er ging um die Sphäre herum, bis er in gerader Linie zu dem Baum stand, den er mit seinen Kugeln getroffen hatte. Es war ein großer Baum, vielleicht fünfzehn Meter hoch, dessen Baumstamm mindestens einen Meter Durchmesser hatte. Der Baum mochte über hundert Jahre alt sein, aber er würde keine weitere Winternacht erleben. Freeman hielt seine Pistole ein paar Zentimeter vor den Baumstamm und feuerte. Der Punkt, den der funkelnde, grüne Partikelstrahl traf, explodierte in einem Rinden- und Splitterhagel. Der Baum fiel um und hinterließ einen Baumstumpf von einem Meter fünfzig mit gezacktem Rand.


  »Was zum Teufel treibst du da?«, wollte ich wissen.


  »Ich führe ein wissenschaftliches Experiment durch.« Freeman legte seine Partikelstrahlpistole weg und zog ein Kampfmesser mit einer gezackten, zwanzig Zentimeter langen Klinge hervor. Dann ging er zu dem Baumstumpf und begann, seine Kugeln herauszupulen. Inzwischen waren die meisten meiner Marines hergekommen, um zu sehen, was der Riese in der Kampfpanzerung da machte. Groß, schweigend und beängstigend – Freeman war genauso mysteriös wie die Aliens.


  Nachdem er die erste Kugel mit seinem Messer aus dem Baumstumpf herausgebohrt hatte, hielt Freeman sie hoch, damit ich sie sehen konnte. Die Kugel glühte, als hätte er sie gerade aus einem Hochofen gefischt. Ich schaltete die Linsen in meinem Visier auf Wärmebild um, doch das Geschoss war nicht heiß. Es glühte einfach.


  »Ich würde das nicht anfassen. Es könnte radioaktiv sein«, sagte ich.


  »Hab’ ich bereits überprüft.« Freeman ließ die Kugel in einen Beutel fallen. Dann grub er das zweite Projektil aus und legte es zu dem ersten.


  »Thomer«, sagte ich, »schicken Sie ein paar Männer aus, um das Gebiet abzusuchen. Ich will wissen, ob da draußen noch mehr dieser Lichtkugeln sind.«


  »Aye aye.«


  Ich ging näher an die Sphäre heran, dabei wurden die getönten Schilde meines Visiers verstärkt. Die Sphäre wurde nicht heller, also musste die Entfernung den getönten Schild aktivieren.


  »Harris, die Aliens haben mit ihrem Angriff begonnen.« Es war nicht General Glade, sondern Lieutenant Moffat, der sich mit mir in Verbindung setzte. Er klang merkwürdig ruhig. »Der Geheimdienst schätzt ihre Truppenstärke auf ungefähr fünfzigtausend. Wie zum Teufel kommen die darauf, dass sie uns mit fünfzigtausend Soldaten überwältigen können?«


  »Kämpfen sie erbittert?«


  »Wir hatten vor den Kerlen wesentlich mehr Angst, bevor sie hier eintrafen«, sagte Moffat. »Die haben Kleinholz aus unseren Kampfhelikoptern gemacht, aber unsere Bodentruppen halten gut durch. Bisher sehen die gar nicht so gefährlich aus.«


  Ich brauchte eine Weile, um diese Information zu verarbeiten. »Sind Sie an der Front gewesen?«


  »Die Army kümmert sich darum«, antwortete Moffat. »Was ist mit Ihnen? Schon Glück gehabt und einen lebend gefangen?«


  »Noch nicht. Wir haben ihre Landestelle gefunden, wenn man das als Landung bezeichnen kann. Sieht eher so aus, als hätten sie sich hierher übertragen.«


  »Übertragen? Schön, sehr schön. Wann, schätzen Sie, sind Sie wieder zurück?«


  »Ich wollte mich eigentlich noch ein wenig umsehen.«


  »Es eilt nicht, Harris. Fördern Sie zutage, was Sie können, und kommen Sie zurück, wenn Sie fertig sind.« Moffat beendete die Verbindung.


  Ich stand da und dachte über die Aliens nach. Die Vereinigte Obrigkeit hatte gerade einen Bürgerkrieg mit den Mogats überlebt – einem Feind, der kaum militärische Erfahrung und keine Bodentruppen besaß. Überlebt war der richtige Ausdruck. Die Mogats hatten viel zu viele Schlachten gewonnen, bevor wir sie endlich aufgespürt und vernichtet hatten. Jetzt kämpften wir gegen Alien-Eindringlinge, die ihren Schlachtplan übersandt und fünfzigtausend Soldaten geschickt hatten, um sie gegen unsere Million zu schicken. Vielleicht bleibt uns das Glück ja hold. Vielleicht ist das ganze Universum unfähig, dachte ich.


  Thomer riss mich aus meinen Gedanken. »Lieutenant Harris, wir haben neun weitere dieser Kammern gefunden.«


  »Kammern?« Ich hatte sie »Sphären« getauft und war davon ausgegangen, dass alle anderen sie auch so nannten.


  »Die glühenden Kugeln«, sagte Thomer. »Wir haben neun weitere direkt nördlich von hier gefunden.«


  Ich warf der Sphäre einen letzten Blick zu, um sicherzugehen, dass sie sich nicht wieder ausdehnte. Sie schien stabil zu sein. »Gute Arbeit, Thomer. Bringen Sie Ihre Männer zurück. Ich habe gerade einen Bericht von Moffat erhalten – das Feuerwerk hat begonnen.«


  So unmöglich es klang, aber ich glaubte, dass der Krieg auf New Copenhagen so plötzlich enden würde, wie er begonnen hatte. Die Aliens würden wahrscheinlich Verstärkung schicken, aber vielleicht hatten sie auf jedem Planeten dieselben Probleme. Wie groß musste eine Armee sein, um eine ganze Galaxie zu erobern? Früher oder später würden ihnen die Soldaten ausgehen. Vielleicht gingen sie ihnen gerade jetzt aus. Sie hatten nur zehn Sphären, um weitere Soldaten herzuholen. Damit waren sie niemals in der Lage, rechtzeitig eine Armee herzubringen, die groß genug war, um diese Schlacht zu retten. Allmählich breitete sich bei mir das Gefühl aus, dass wir gerade einer apokalyptischen Gewehrkugel ausgewichen waren.


  »Freeman, was hältst du davon, wenn wir eine Reihe Bewegungsjäger aufstellen, um das Gebiet zu bewachen?«, fragte ich. »Wenn die Schweinehunde Verstärkung schicken, können wir sie vielleicht gleich zerblasen, wenn sie auftauchen.«


  Ich stellte mir eine Reihe der bewegungssuchenden Roboter vor, die diese Sphäre umstellten. Sie waren kaum mehr als Pfosten mit Radar und Abzugsfingern. Kugeln, die die Sphäre durchquerten, wurden zwar bestrahlt, aber sie durchquerten immerhin die Sphären. Und wenn die Kugeln die Aliens nicht töteten, konnten wir die Bewegungsjäger mit Partikelstrahlen, Lasern, Gaskartuschen mit Noxiumgas oder Raketen bestücken.


  In dem Moment erschien alles so einfach. Wenn unsere Linien direkt außerhalb von Valhalla durchhielten, war es möglich, die Alien-Scheißkerle zu töten. Auf einmal sah es so aus, als könne man den einst so unmöglich scheinenden Krieg gewinnen. Zum ersten Mal seit meiner Besprechung mit Admiral Brocius konnte ich meine Augen schließen und das Ende des Kriegs vor mir sehen. Die Möglichkeiten schienen endlos.
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  »Wir haben ihre Späher gefunden.« Philips und sein Schützenteam waren den Aliens fast eine Stunde gefolgt.


  »Sind sie immer noch zu dritt?«


  »Wenn Sie immer noch einen lebend fangen wollen, Captain, dann werden Sie keine bessere Chance bekommen. Soll ich sie einfangen?«


  »Wie nahe kommen Sie ran?«


  »Wie nah soll ich denn ran? Das ist, wie Leichen zu verfolgen. Ich wette, ich kann nah genug heran, um sie anzupinkeln.« Philips war schnodderig. Das war gut.


  »Nah genug, um sie anzupinkeln?«


  »Nun, vielleicht nicht gegen den Wind. Ich weiß nicht, ob diese Kerle gerade aus dem Grundausbildungslager der Aliens kommen oder ob sie einfach nur dämlich sind, aber die benehmen sich nicht wie Eroberer der Galaxis.«


  »Die könnten immer noch ein Ass im Ärmel haben«, erinnerte ich Philips.


  »Also, kann ich anfangen?«


  »Schalten Sie einen Leitstrahl ein«, sagte ich. »Sie rühren sich nicht, bevor ich dort bin.«


  »Ja, Sir.« Philips klang so hölzern, dass ich ihn am liebsten erschossen hätte.


  »Sie greifen nicht an, Sergeant. Wenn ich Schüsse höre, können Sie nur hoffen, dass die Sie zuerst töten. Ich bin unterwegs.«


  »Verstanden, Sir.« Ich hörte die Verärgerung in Philips’ Stimme. Nicht, dass es jemanden wie Philips gekümmert hätte, aber ich konnte seine Frustration nachfühlen. Er war ein listenreicher Marine, ein Veteran des Schlachtfelds, der seine ersten Streifen bereits verdient und wieder verloren hatte, als ich gerade das Laufen gelernt hatte.


  Ich befahl Thomer, den Rest des Platoons zurück zur Stadt zu bringen, während ich Philips’ Leitstrahl nach Norden folgte. Freeman blieb beim Platoon, damit er seine Kugeln dem Wissenschaftslabor zur Analyse überlassen konnte.


  Inzwischen waren beinahe vier Stunden vergangen, seit wir die Phantomlichter zum ersten Mal gesichtet hatten. Der Ionenvorhang hatte sich längst um New Copenhagen geschlossen und uns vom Rest der Menschheit abgeschnitten. Ich überquerte eine Lichtung und sah hinauf zum Himmel. Ich suchte Anzeichen dafür, dass das Lichtfeld schwächer wurde, aber es war genauso stabil wie vorher. Der Wald um mich herum war unnatürlich hell. Sogar unter den Bäumen und im tiefsten Dickicht sah ich Flecken von moosbewachsenem Boden, die der Sonnenschein unter normalen Umständen nie erreicht hätte. Licht glitzerte auf entfernten Schneeverwehungen.


  »Sie werden es nicht glauben«, meldete Moffat sich. »Der Kampf ist vorbei, wir haben die Schweinehunde aufgehalten.« Er klang überschwänglich.


  »Es ist vorbei?«


  »Sie sind eingeknickt. Die verdammten Witzbolde sind einfach eingeknickt.«


  »Irgendwelche Anzeichen dafür, dass noch mehr unterwegs sind?«


  »Ich wollte Ihnen gerade dieselbe Frage stellen«, antwortete Moffat. »Wenn das der ganze verfluchte Krieg war …«


  »Eins meiner Schützenteams ist einigen Spähern auf der Spur«, sagte ich. »Wir werden einen mitbringen.«


  »Sie sollten schleunigst zurückkommen. Die Party hat schon angefangen.«


  »Trinken Sie Valhalla nicht trocken, bevor wir ankommen.« Ich versuchte, zu vergessen, wie sehr ich diesen Scheißkerl hasste.


  »Ich sag Ihnen was, Harris. Sie bringen einen lebend mit und ich finde die beste Flasche in der ganzen verdammten Stadt für Sie«, versprach Moffat und beendete die Verbindung. Er war wie Jekyll und Hyde. Ich konnte nicht glauben, dass dies dasselbe machthungrige Arschloch war, das vor einigen Stunden versucht hatte, mich zu bedrohen.


  Ich hätte mich gern über diese Neuigkeiten gefreut, aber ich wusste es besser. Es fühlte sich allmählich so an, als könnten wir diesen Krieg gewinnen, aber das konnte unmöglich so einfach und so schnell gehen. Ich benutzte eine platoonweite Frequenz und sagte: »Ich habe gerade Neuigkeiten vom Stützpunkt erhalten. Die Army hat den Feind besiegt.«


  »Besiegt? Wo?«, fragte ein Marine.


  »Sie haben den Kampf gewonnen.«


  Schweigen.


  »Die Weltraumengel, die Aliens, die Scheißkerle, die wir beobachtet haben, wie sie zur Stadt gelaufen sind … sie sind tot. Ich habe gerade einen Bericht von der Stützpunktkommandantur erhalten – die Army hat sie vernichtet.«


  Das Schweigen dauerte noch einen Moment an, dann hörte ich aufgeregtes Geplapper, das umgehend erstarb, als Sergeant Philips mich fragte: »Wollen Sie damit sagen, der Krieg ist vorbei?«


  Darüber musste ich eine Sekunde lang nachdenken. Das war es, was sie in der Stadt feierten. Ich wusste, es konnte nicht vorbei sein. Niemand würde bloß fünfzigtausend Soldaten entsenden, um einen Planeten zu erobern. Man konnte nicht einmal eine Stadt mit fünfzigtausend Soldaten halten. Ihr Ionenvorhang umhüllte uns immer noch. Es mussten einfach noch mehr Aliens unterwegs sein. Ich wollte das allerdings nicht aussprechen. Ich wollte die Moral nicht zerschlagen. »Nein, es ist nicht vorbei«, sagte ich. »Aber die erste Runde verlief besser, als wir gehofft hatten.«


  Die Rufe, der Jubel und begeistertes Fluchen hoben sofort wieder an. Philips machte dabei allerdings nicht mit. »Wenn es noch nicht vorbei ist, Sir, können wir dann damit weitermachen, dieses Alien einzufangen?« Wenn alle anderen todernst waren, pfiff Philips auf Disziplin und Autorität. Jetzt, da alle anderen feierten, war Sergeant Mark Philips vollkommen professionell.


  »Ich bin unterwegs.«


  Philips’ Leitstrahl führte über stark frequentiertes Gelände, auf dem Schnee, Farn und kleine Bäume in den Matsch niedergestampft worden waren. Bald führte der Leitstrahl mich allerdings in einen weniger verkehrsreichen Wald. Jungfräulicher Schnee mit einigen Fußspuren glänzte im hellen Licht. Die Aliens waren einem natürlichen Pfad gefolgt, der durch dünnen Bewuchs führte. Philips und seine Männer hatten sich an die Bäume gehalten. Ich erkannte ihre Stiefelabdrücke.


  Die Füße der Aliens hinterließen rechteckige Abdrücke im Schnee. Wenn sie Schneeverwehungen erreichten, pflügten die Mistkerle einfach hindurch, ohne die Füße aus dem Schnee zu heben. Statt eine Reihe einzelner Spuren zu hinterlassen, schleiften sie die Füße und hinterließen Furchen.


  Ich entdeckte Huish, noch bevor ich die anderen sah. Er kniete in einem kleinen Graben, zielte mit seiner Waffe auf den Feind und wartete mit dem Finger am Abzug auf den Befehl, zu schießen. Ich identifizierte ihn anhand der virtuellen Hundemarke über seinem Helm.


  »Wie ist die Lage?«, fragte ich Huish über eine Direktverbindung.


  »Sie sind direkt hinter der Anhöhe dort drüben, ungefähr dreißig Meter weiter. Philips und Herrington haben sich ihnen genähert, um einen besseren Winkel zu haben.« Er zeigte mit seinem Gewehr die Richtung an.


  Ich versteckte mich hinter einem Baum und betrachtete die Szene. Ich blickte am Rand des Grabens entlang und entdeckte White und Boll. Philips und Herrington lagen auf einer mit Farnen bewachsenen Stelle flach auf dem Boden. Ich wusste nicht, wie gut sie vor den Aliens verborgen waren, aber es dauerte eine Weile, bis ich sie entdeckte.


  »Haben Sie gute Sicht auf sie?«, fragte ich Philips über eine Direktverbindung.


  »Alle drei«, antwortete Philips. »Können wir die Show jetzt beginnen, Sir … da Sie ja jetzt hier sind, um zu helfen?«


  Ich stahl mich die Anhöhe hinauf, durchquerte in der Hocke die Farne und war so leise wie möglich. Unter uns schien der Boden eine Kuhle zu bilden, die den Aliens keinen Schutz bot. Eins der Aliens kniete und spielte mit einer Art wissenschaftlichem Instrument herum. Die anderen beiden standen Wache. Das Alien mit dem Instrument steckte eine zehn Zentimeter lange Nadel in den Boden.


  »Vielleicht ist das ein Wissenschaftsteam«, sagte ich.


  »Ich wette, Sie haben recht. Können wir sie jetzt einsacken?« Philips machte sich nicht die Mühe, seine Gereiztheit zu verbergen.


  »Ich will den mitnehmen, der die Erde überprüft – lebend.«


  »Verstanden«, schnurrte Philips. Er signalisierte Huish und Herrington, dass sie das Alien von seitlich hinten angreifen sollten. Ich nahm eine der Wachen in Augenschein, während Philips seinen Männern Ziele zuwies. Die Augen der Kreatur hatten dieselbe Farbe wie der Rest ihres Gesichts. In ihnen war nicht mehr Leben als in den Augen einer Marmorstatue. Das Gesicht hatte einen mehr oder weniger menschlich aussehenden Mund und eine Nase.


  Dann kam dieser kurze Moment der Anspannung, als jeder seine Position einnahm und sein Ziel anvisierte. Eine Brise flüsterte durch die Bäume und schüttelte die Zweige fest genug, um ein wenig Schnee von einem Baum zu lösen. Ich sah einen blau-roten Vogel, der einige Meter über den Aliens über einen Zweig hopste.


  Auf meinem Visier erschienen die Namen Tom, Dick und Hairy über den drei Aliens. Tom und Dick waren die Wachen; Hairy war der Wissenschaftler. Philips hatte diese Namen vergeben, damit wir alle wussten, was wir taten. »Lieutenant Harris möchte, dass wir Hairy mit nach Hause nehmen. Boll, Herrington, ihr verpasst Tom eine. Seht zu, dass ihr ihn schnell ausschaltet.« Jetzt flüsterte Philips. Er klang vollkommen ruhig. »Huish, wir beide holen uns Dick.«


  »Was ist mit mir?«, fragte White.


  »Pass auf, dass Hairy nicht abhaut. Lieutenant Harris hat was für ihn übrig.«


  Alle lachten. Wenn das hier nicht plangemäß ablief, würden Philips und ich ein ernsthaftes Gespräch führen müssen.


  »Macht sie nieder!«, brüllte Philips.


  Ich gab einen Feuerstoß von drei Schüssen ab. Die Kugeln trafen Dick seitlich am Kopf, direkt über den winzigen Knubbeln, die wie Ohren aussahen. Funken flogen dort, wo die erste Kugel traf, als sei sie von einem Felsen abgeprallt. Die zweite und dritte Kugel streiften den Kopf und hinterließen eine flache Platzwunde.


  Dick wirbelte herum und sah mich an. Sein Gesicht war leidenschaftslos. Seine Augen schienen fixiert zu sein wie Feuersteine. Er musste nach mir gesucht haben, aber an den Augen konnte ich das nicht erkennen. Ich zielte auf seine Stirn und feuerte drei weitere Schüsse ab. Das Alien stolperte rückwärts. Ich war nicht der Einzige, der auf den Mistkerl schoss. Weitere Splitter flogen von seinem Rücken und den Schultern weg.


  »Was muss ich tun, um diesen Hurensohn zu töten?«, rief einer der Männer.


  Ich zielte auf ein Auge und feuerte erneut. Das Auge zersplitterte, aber unter der Oberfläche hatte es dieselbe Farbe und nichts sickerte aus dem Loch. Es war, als sei das Alien aus Stein gemeißelt.


  »Scheiße!«, brüllte Philips und klang beinahe unkontrolliert. »Ich habe dem Scheißkerl in die Eier geschossen. Fall um, du Arschloch! Deine Eier sind geplatzt!«


  Hairy, das Wissenschaftsalien, nahm keine Messungen mehr vor, sondern rannte zu den Wachen. Dicks Gewehr feuerte und gab ein gurrendes Geräusch von sich, als ein meterlanger Blitz aus weißem Licht aus seiner Mündung fuhr. Der Blitz schoss so schnell durch die Luft, dass ein Mensch ihn gerade noch mit den Augen verfolgen konnte. Ich nahm den Blitz eher wahr, als dass ich ihn wirklich sah. Ich beobachtete, wo er seinen Ausgang nahm und wo er einschlug. Die Lücken füllte mein Verstand. Der Lichtblitz schlug in einen Haufen Schmutz zu meiner Rechten ein, schnitt hindurch und setzte seinen Weg durch die Luft fort. Eine Rauchwolke stieg von dem Loch auf, das er hinterlassen hatte.


  »Zurückziehen«, befahl Philips seinen Männern.


  Ich stimmte dem Befehl zu, befolgte ihn aber nicht. Ich zielte mit meiner M27 auf Dicks rechte Schulter und zog den Abzug durch. Ich muss zwanzig Runden mit fünf Zentimeter Streuung abgefeuert haben, bevor das Alien rückwärts taumelte. Ich schoss weiter und die Schulter beulte ein, brach und splitterte dann. Dicks rechter Arm fiel zu Boden und damit auch sein Gewehr.


  Boll, der Grenadier, schoss aus dem Graben hervor und feuerte eine Rakete ab, die irgendwo zwischen Tom und Hairy auf dem Boden einschlug. Der Boden erbebte bei dem Aufprall. Schlamm und Steinbrocken flogen durch die Luft. Die Hitze der Explosion verursachte Dampf, der so schnell verflog, wie er erschienen war. Der Knall hallte von entfernten Bäumen wider.


  Die Explosion sorgte dafür, dass die Aliens in verschiedene Richtungen davonflogen. Eins krachte gegen einen Baum, wirbelte halb um den Baumstamm herum und landete dann sechs Meter weiter. Ein Mensch wäre bei dem Aufprall in Stücke gerissen worden. Sogar mit Kampfpanzerung. In zwei Hälften. Ich konnte nicht sehen, wo das andere Alien landete. Zu diesem Zeitpunkt war Gefangene zu nehmen das Letzte, was ich im Sinn hatte. Mir ging es nur noch darum, meine Männer aus diesem Scharmützel lebend herauszubekommen.


  Als Dick wieder auf die Füße kam und sein Gewehr mit dem verbliebenen Arm aufhob, feuerte Boll eine Rakete auf den Mistkerl ab. Die Rakete hätte einen ganzen Platoon in einen undefinierbaren Haufen aus Extremitäten und Körperteilen verwandelt. Sie hätte einen Panzer auf die Seite legen oder ein kleines Gebäude zum Einsturz bringen können. In diesem Fall machte sie aus Dick zwei Hälften. Sein Körper zerbrach. Boll schoss noch eine Rakete ab, traf Hairy in die Brust und zerfetzte ihn, während Philips und Herrington weiter auf ihn feuerten.


  Erst als das Gefecht endete, bemerkte ich, dass Huish und White getroffen worden waren.


  White lag flach auf dem Boden. Ein faustgroßes Loch war in die Rückseite seiner Panzerung gebrannt. Einer der Blitze der Aliens hatte drei Meter Erde durchschlagen, Private First Class Steven White trotz seiner Panzerung durchbohrt und war bis zu den Bäumen auf der anderen Seite weitergeschossen. Die Wunde war sauber kauterisiert und wahrscheinlich auf der Stelle tödlich. Ein winziges Rauchfähnchen stieg von dem Loch auf. Die Hitze des Blitzes hatte Whites Panzerung geschmolzen und ein Rinnsal polymerisierten Metalls tropfte aus dem Loch in seinem Rücken. Wenn ich auf die Idee gekommen wäre, meine Hand in dieses Loch zu legen, hätte ich sie sauber wieder herausgezogen. Es gab kein Blut.


  Huish hatte nicht so viel Glück. Der Blitz war durch seine rechte Schulter gefahren und hatte ein kleines, sauberes Stück herausgerissen. Die Wunde hätte ihn nicht unbedingt getötet, wenn er nicht in einen schweren Schock gefallen wäre. Er lag auf dem Rücken und zuckte krampfartig wie ein Mann in einer Kiste voller Eis. Die Platten seiner Panzerung klapperten.


  Philips und ich blieben bei Huish, während Herrington und Boll losgingen, um die Körperteile und Ausrüstungsgegenstände einzusammeln, die die Aliens hinterlassen hatten. Philips zog Huish den Helm vom Kopf und lockerte seine Brustplatte. Er konnte die Platte nicht abnehmen, da sie zum großen Teil mit der Wunde verschmolzen war. Er versuchte, mit Huish zu reden, aber dieser reagierte nicht. Als Herrington und Boll mit den Körperteilen der Aliens, einem Gewehr und dem Messgerät, das Hairy benutzt hatte, zurückkehrten, war PFC Huish verstorben.
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  »Wir kommen zurück«, funkte ich Moffat an. »Ist der Rest des Platoons eingetroffen?«


  »Vollzählig anwesend«, antwortete er. »Sergeant Thomer sagt, Sie seien zurückgeblieben, um einen Gefangenen zu nehmen. Wie ist es gelaufen?«


  »Ich habe ein paar Körperteile und eine Waffe.«


  »General Glade wollte einen Lebenden. Wir brauchen nicht noch mehr Körperteile und Waffen.« Ich wusste, dass Moffat recht hatte. Die Army hatte gerade fünfzigtausend Aliens als Zielscheiben benutzt – Körperteile der Aliens waren wohl im Überfluss vorhanden.


  »Wir haben einen Teil ihrer wissenschaftlichen Ausrüstung erwischt. Ich glaube, die haben Erdproben genommen.«


  »Wissenschaftliche Ausrüstung? Nicht übel, Harris«, gestand Moffat mir zu. »Nicht übel. Dafür bekommen Sie zwar nicht die beste Flasche Alkohol in Valhalla, aber ich schmeiße die erste Runde in der Offizierslounge.« Das war ein abgedroschener alter Kriegswitz. Unsere Getränke dort waren umsonst.


  Moffat erschien mir wie ein Mann, der abgedroschene Phrasen liebte. Ich hatte ihn erst an diesem Tag kennengelernt und das war bereits das dritte Mal, dass er dieses »Nicht übel, Harris. Nicht übel« von sich gab. Es bedeutete mir jetzt schon weniger als nichts.


  »Wir haben zwei Männer verloren«, berichtete ich.


  »Mannschaftsränge?«


  Blöde Frage. Ich war der einzige Offizier auf dieser Mission. »White und Huish … beide Privates.«


  »Gute Männer, da bin ich sicher.« Er klang so unbewegt, wie man nur sein konnte. Wir beendeten die Verbindung und waren beide froh, den jeweils anderen los zu sein.


  Boll schnitt Zweige ab und baute eine Schlepptrage, damit wir unsere Toten zurücktragen konnten. Herrington brachte mir ein Gewehr der Aliens. Sein Schaft war konturenlos und hatte nicht einmal einen Abzug. Es sah wie ein mit Nickel überzogenes Rohr aus und wog weit mehr als fünfzig Pfund. Ich verstand nicht, wie eine Kreatur solch eine Waffe tragen und bedienen konnte. Herrington hob das Gewehr an seine Brust und versuchte, an seinem Lauf entlang zu zielen, aber er konnte es nicht ruhig halten.


  Herrington brachte außerdem einen Kopf und einen langen Rückenteil mit. Ich betrachtete mir die Körperteile und sah keine Anzeichen von Muskeln, Adern, Gewebe oder Knochen. Die Extremitäten, die wir fanden, waren fest und ließen sich nicht biegen. Es gab kein Gewebe. Die Beschaffenheit der Körperteile war innen und außen dieselbe. Ich rollte einen der Köpfe mit meiner Stiefelspitze herum und erkannte, dass dieses Ding genauso viel Hirn hatte wie der Kopf von Michelangelos David.


  »Wollen wir diesen Scheiß mit nach Hause schleppen?«, fragte Herrington.


  »Nur das Messgerät. Moffat sagt, sie haben mehr Körperteile, als sie benötigen.« Also half Herrington Boll, die Leichen auf die Schlepptrage zu laden. Ich beobachtete sie, wie sie die Körper aufhoben, langsam wieder ablegten und fixierten. Erst schnallten sie Huish auf die Trage. Ich beobachtete die Szene und bemerkte, dass seine Panzerung steif war, seine Extremitäten aber schlaff herunterhingen.


  »Also haben wir die umsonst angegriffen?« Philips war unbemerkt zu mir herübergeschlendert.


  »Wir haben das hier«, widersprach ich und hielt das Messgerät für Erdproben hoch, das Boll geborgen hatte. Das Teil hatte ungefähr die Größe eines Schuhkartons. Es gab keine sichtbare Möglichkeit, das verfluchte Ding abzulesen; es hatte kein Fenster, kein Display und keine Zeiger.


  »Na, da fühle ich mich doch gleich viel besser«, mokierte sich Philips. »Solange wir diese beschissene Mission nicht mit leeren Händen verlassen …«


  »Vorsicht, Sergeant«, warnte ich, obwohl ich mit ihm einer Meinung war.


  Ein paar Stunden nachdem wir uns auf den Rückweg zur Stadt gemacht hatten, meldete sich Moffat. »Wo sind Sie?«


  Ich hatte die Koordinaten auf dem Visier meines Helms. Doch statt ihm die genauen Angaben zu machen, sagte ich nur: »Wir sind unterwegs zur Stadt.«


  »Soweit wir das beurteilen können, sind die Wälder um die Stadt herum sauber. Vielleicht sollte ich eine Patrouille schicken, die Sie hereinholt. Nur zur Sicherheit.«


  »Das weiß ich zu schätzen«, sagte ich, aber nur zum Schein. Er wollte uns nicht sicher nach Hause bringen. Er wollte eine Rolle bei der Ablieferung spielen. Wenn das Zeug, das wir gefunden hatten, sich als wertvoll erwies, würde Moffat versuchen, den Ruhm dafür einzustreichen.


  Wir unterbrachen die Verbindung und ich starrte eine Weile in den diamanthellen Himmel. Es wirkte wie ein Mittag, bei dem das direkte Sonnenlicht aus allen Richtungen kam. Ich konnte Valhalla nicht sehen – wir waren zu weit von der Stadt entfernt –, aber ich konnte Rauch entdecken, der in der Richtung aufstieg. Einige Rauchsäulen wanden sich gen Himmel. Die meisten stammten von Artillerie, aber ein Teil des Rauchs war ölig schwarz, als stamme er von brennenden Maschinen und Treibstoff.


  Philips, der als Späher voranging, funkte mich an und sagte: »Die Luft ist rein.«


  »Das Stützpunktkommando meldet, dass die Wälder bis zur Stadt sauber sind«, antwortete ich.


  »Wenn Lieutenant Moffat sich seiner Sache so verdammt sicher ist, warum kommt er dann nicht und holt uns ab?«


  »Tut er doch.«


  »Harris, haben Sie diese Mistkerle gesehen? Gottverdammt, diese Hurensöhne sind kugelsicher. Die sind sogar beinahe raketensicher.« Ich konnte Schmerz und Zorn in Philips’ Stimme ausmachen. Er klang außer sich, aber ich wusste, das war Bedauern und keine Angst. Philips hatte so viel Zeit seiner Laufbahn als Private verbracht, dass er noch nie Marines unter seinem Kommando verloren hatte. Sobald wir wieder im Stützpunkt waren, würde er sich einen Weg suchen, um sich wieder zum Private degradieren zu lassen. Vielleicht würde er Streit mit einem Offizier anfangen oder einfach einen Tag ohne Erlaubnis abwesend sein. Er würde alles tun, damit er kein Kommando mehr erhielt. Ich hörte es in seiner Stimme.


  »Was machen wir hier draußen, Harris?«, fragte Philips. »Was zum Teufel haben wir erreicht?«


  »Wir haben drei von ihnen getötet.« Ich ignorierte, dass er mich beim Nachnamen nannte.


  »Klar, und sie haben zwei von uns getötet. Wir hatten das Überraschungsmoment auf unserer Seite und die haben uns trotzdem den Arsch versohlt.« In seiner Stimme lag keine Angst, nur Zorn und Frustration.


  Wir liefen weiter in Richtung Stadt. Philips und ich gingen schweigend voran. Boll und Herrington redeten ununterbrochen. Eine weitere Stunde verging. Ich sah Philips nicht. Ich wusste, dass er irgendwo vor uns war, aber er hielt sich versteckt zwischen den Bäumen. Als wir eine Lichtung erreichten, auf der ein knapp hundert Meter hoher Funkturm stand, fand ich Philips, der sich an der Baumgrenze ausruhte. Ich hielt das für ein gutes Zeichen. Wenigstens versuchte er nicht, sich zu Tode zu rennen.


  Als ich näher kam, sagte Philips: »Wir haben sie nicht getötet. Wir haben sie verdammt noch mal zerbrochen. Sie sind wie Metallbrocken oder so etwas. Wen zur Hölle kümmert es, wenn wir sie drankriegen. Das sind verdammte Statuen!«


  Ich stimmte ihm zu, wollte das aber nicht aussprechen. Philips benutzte eine offene Frequenz. Boll und Herrington konnten mithören. Als Offizier musste ich in allen Situationen bestimmt und kontrolliert auftreten. Ich wartete mit der besten Antwort auf, die mir einfiel: »Wir sind weit mehr als die.«


  »Wie bitte?«, fragte Philips.


  »Wir haben mehr als eine Million Soldaten, die Valhalla verteidigen. Denen werden die Leute früher ausgehen als uns.« Das war ein schlechter Versuch, witzig zu sein, aber es war auch die Wahrheit.


  Wir überquerten die Lichtung und gingen unter dem Funkturm hindurch. Unter einem skelettartigen Gebäude hindurchzugehen, das etwa fünfzigmal größer war als ich selbst, ließ mich beinahe demütig werden.


  »Soll jemand anders eine Weile spähen gehen?« Ich wusste, dass Philips das Angebot ausschlagen würde. Er war so voller Anspannung, dass er die Chance, allein zu sein, wahrscheinlich gerne nutzte.


  »Wir sind fast wieder zurück«, sagte Philips. Er eilte voraus und verschwand hinter der ersten Baumreihe. Es war ein verstörendes Gefühl, wenn man einen Mann in einem hell erleuchteten Wald verschwinden sah. Man erwartete, dass er in Schatten verschwand, wenn er unter einem Baum stand. Jetzt, da die Eindringlinge ihren Ionenvorhang über unserem Planeten ausgebreitet hatten, war der Boden unter den Bäumen kein bisschen dunkler als der draußen auf offenem Feld.


  »Alles klar bei Ihnen beiden?« Ich wandte mich damit an Herrington und Boll. Sie hatten die schwierige Aufgabe, eine mit 350 Pfund beladene Schlepptrage durch den Schnee zu ziehen. Sie beschwerten sich allerdings nicht. Als ich anbot, einen der beiden für eine Weile beim Ziehen abzulösen, lehnten sie mein Angebot ab. Herrington sagte nur: »Bei allem Respekt, Sir, ich könnte eine Dusche und ein paar Stunden Schlaf gebrauchen.«


  Boll war noch zurückhaltender. Er brummte eine unverständliche Antwort, die mit »Sir« endete.


  Fünf Minuten später meldete Philips sich, um Bescheid zu geben, dass er Moffat und dessen Empfangskomitee getroffen hatte. Sie begleiteten uns zurück in die Stadt.
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  Das Hotel Valhalla war eine ziemlich beeindruckende Unterkunft. Die Offiziere hatten Einzelzimmer. Wehrpflichtige wohnten im Konferenzzentrum, wo man in riesigen Ballsälen Kasernen eingerichtet hatte. Bevor ich zu einer Nachbesprechung mit General Glade ging, stattete ich dem Walküren-Ballsaal einen Besuch ab, um nach meinen Männern zu sehen.


  Ich betrat den weitläufigen Raum und erkannte, dass trotz der eleganten Umgebung der Ballsaal-Kaserne das Leben der Wehrpflichtigen nicht anders verlief als sonst auch. Männer lungerten in ihren Unterhosen herum und spekulierten darüber, wer Angst gehabt und wer sich beinahe in die Hosen gemacht hatte. Einschließlich eines Nachschub-Platoons, der hauptsächlich Papierkram erledigte und Vorräte verteilte, bestand unsere Kompanie aus vier Platoons. Die Kompanie-Kommandantur hatte den ersten Platoon als Reserve zurückbehalten, falls die Schlacht schlecht verlief. Der zweite Platoon hatte drei Stunden nördlich der Front ausgeharrt, falls die Aliens versuchen sollten, der Armee in die Flanke zu fallen. Kelly Thomer und der dritte Platoon hatten während des Kampfs mit mir zusammen das feindliche Gebiet ausgespäht.


  Jetzt war die Schlacht vorüber und die Angehörigen der verschiedenen Platoons saßen herum und tauschten aufgebauschte Geschichten aus. Wenn man einige von Thomers Männern reden hörte, hätte man glauben können, dass wir es mit der gesamten Armee der Aliens aufgenommen hatten, statt uns im Schnee zu verstecken und ihren Vorbeimarsch zu beobachten. Die Jungs des zweiten Platoons spannen Seemannsgarn darüber, wie sie die Stadtmauern bewacht hatten. Sergeant Shepherd erwähnte mit keinem Wort die Raketenabschussrampen und Laserkanonen, ganz zu schweigen von den 150 000 Soldaten an der Frontlinie. So, wie er die Geschichte erzählte, klang es, als seien er und seine Männer in den Nahkampf Mann gegen Mann gegangen.


  In der Ferne sah ich Mark Philips. Er trug die Boxershorts der Standardausrüstung und ein Trägerhemd, saß auf seinem Bett und spielte Mundharmonika. Wenn er wollte, konnte er fröhliche Weisen spielen, aber jetzt spielte er nur leise vor sich hin. Die silberne Mundharmonika glitt langsam von rechts nach links an seinen Lippen entlang und seine Augen starrten in die Ferne.


  »Sergeant Thomer«, rief ich. Alle Männer standen auf, drehten sich um und salutierten. »Hätten Sie einen Moment Zeit?«


  Thomer kam zu mir. Ich führte ihn in eine leere Ecke des Ballsaals – weit weg von Philips – und flüsterte dennoch. Unter normalen Umständen war es Philips egal, was die Leute über ihn sagten, aber er gab sich die Schuld am Tod von White und Huish. Deshalb war er vielleicht empfindlicher als sonst.


  »Wie geht’s Philips?«, fragte ich.


  Thomer war der einzige Marine, den Philips als seinen Freund ansah. Die beiden dienten seit vielen Jahren zusammen.


  »Er spricht nicht. Was ist da draußen passiert?«


  »Sein Schützenteam hat einen Alien-Spähtrupp aus dem Hinterhalt angegriffen«, sagte ich. »Es lief nicht gut.«


  »Er sagt, dass seinetwegen White und Huish getötet wurden. Sie waren dort. Hat er etwas falsch gemacht?«


  »Es sah wie die perfekte Operation aus. Philips schlüpfte hinter ihren Rücken, ohne gesehen zu werden. Er wartete auf den Befehl und eröffnete dann das Feuer.«


  »Also was ist passiert?«


  »Diese Drecksäcke sind beinahe kugelsicher«, sagte ich.


  »Ihre Waffen feuerten durch den Boden hindurch. White war tot, als das Feuergefecht endete. Huish … hielt noch ein wenig länger durch.«


  Thomer nickte.


  »Behalten Sie Philips im Auge. Ich will nicht, dass er etwas Dummes tut.«


  »Wir reden hier über Mark Philips«, antwortete Thomer.


  »Wenn er so drauf ist, kann ihn nichts aufhalten.«


  »Nun, tun Sie, was Sie können.« Thomer salutierte, ich ebenfalls, und dann ging ich zur Stützpunktkommandantur.


  »Lassen Sie Ihren Helm bei meinen Leuten«, sagte General Glade. »Wir werden alles herunterladen, was Sie aufgenommen haben, und lassen dann die Jungs vom Wissenschaftslabor ein Auge darauf werfen.«


  Ich fand immer, dass Männer in Kampfpanzerung ohne Helm nicht vorschriftsmäßig gekleidet waren, aber ich war klug genug, nicht mit einem General zu diskutieren. Ich nahm meinen Helm ab und übergab ihn dem Major, der neben General Glades Schreibtisch stand. Der Mann schien nicht begeistert davon, ihn entgegenzunehmen. Er salutierte vor dem General und verließ dann das Büro.


  Glade beobachtete, wie der Mann hinausging. »Er ist ein großartiger Sekretär, nicht wahr? Er gibt einen hundsmiserablen Marine ab, aber als Sekretär macht er sich ganz gut. Ich hasse es, Arschlöcher wie ihn in meinem Stab zu haben.«


  Wir standen eine Weile schweigend herum, dann sagte Glade: »Ich möchte Ihnen etwas zeigen. Lassen Sie uns einen Ausflug machen, Harris.«


  Von den Büros aus gingen wir hinunter zur Empfangshalle und verließen das Hotel. Eine schicke schwarze Limousine wartete mit laufendem Motor auf dem Hotelparkplatz auf uns. Darin saß der Fahrer. »Fahren Sie zur Vista.« Glade stieg hinter dem Beifahrersitz ein. Ich saß hinter dem Fahrer.


  »Aye aye, Sir.«


  »Vista befindet sich am Rande der Stadt. Sie sind wahrscheinlich auf Ihrem Weg vom Raumhafen dort entlanggefahren. Dahinter liegt die Odin Street, aber wir wollen jetzt lieber nicht über Odin fahren.« Hrrrm hrrrrrrm. Er räusperte sich. »Odin ist die Tötungszone. Dort stehen Bewegungsjäger, Raketenabschussrampen und ein Haufen Minen und warten auf jeden, der auch nur eine Zehenspitze auf die Odin setzt. So, wie die Dinge jetzt liegen, bewachen die Army-Jungs von Mo Newcastle die Vista Street. Angenommen, diese Alien-Mistkerle kommen zurück, dann ist es unsere Aufgabe, den Kampf mit ihnen aufzunehmen.«


  Mo Newcastle war General Morris Newcastle, der höchstrangige Offizier auf New Copenhagen. Ich hatte ihn nie zuvor getroffen, aber ich kannte den Namen.


  Wir fuhren einige Kilometer vom Hotel bis zur Vista. Alles war unverändert, bis auf das Licht, das jetzt die Stadt überzog. Die Gebäude waren unversehrt. Hohe Wolkenkratzer säumten die Straßen. Ihre Fenster reflektierten das Licht und waren grellweiße Rechtecke.


  Sechzehn Stunden waren vergangen, seit ich meinen Platoon in den Wald geführt hatte. Wir waren am späten Nachmittag losgegangen, hatten die Nacht damit verbracht, Aliens im Wald hinterherzujagen, und jetzt war es fast Mittag. Es hatte etwas Verstörendes, in einem endlosen Tag zu leben, und ich hatte mich noch nicht daran gewöhnt.


  Je näher wir dem Stadtrand kamen, desto offensichtlicher wurde es, dass wir uns in einer militärischen Zone befanden. Soldaten patrouillierten auf den Bürgersteigen. Lastwagenkolonnen beförderten Waffen und Vorräte. Truppentransporter und gepanzerte Fahrzeuge verstopften die Straßen und der Verkehr kroch dahin.


  »Soweit wir das sagen können, haben sie unsere Truppenstärke unterschätzt«, sagte Glade. »Die Schlammpen sind mit Fünfzigtausend angerückt. Wir wussten das, weil wir außerhalb der Stadt Sensoren aufgestellt hatten.«


  »Die Schlammpen?«


  »Das scheint bei den Mannschaftsrängen ein beliebter Name für sie zu sein.«


  »›Schlammpe‹? Ein bisschen komisch ausgesprochen …«


  Hrrrm hrrrrrrm. Glade unterbrach mich, indem er sich räusperte. »Der Begriff kommt von ›Schlamm‹, wie das Zeug, das man bekommt, wenn man Wasser und Dreck vermischt.«


  Er dachte kurz nach und sagte dann: »Albern, ich weiß. Aber was erwarten Sie? Die Army hat sich das ausgedacht. Ich glaube, Newcastle gefällt es. Er sagt, dem Feind abwertende Namen zu verpassen, sei gut für die Moral.« Er räusperte sich wieder; dieses Mal aber leise.


  »Der Feind scheint nicht über Panzer, Jets oder sonstige Fahrzeuge zu verfügen. Alle tragen dieselbe Waffe, eine Art Lichtgewehr. Offen gesagt wünschte ich, sie hätten etwas anderes. Diese Waffen haben unseren Männern gestern einen Nervenzusammenbruch beschert.«


  »Vielleicht können wir ihre Technologie nachbauen.«


  »Haben Sie sich eins näher ansehen können?«, fragte Glade. »Die verdammten Dinger wiegen eine Tonne.«


  »Ja, Sir.«


  »Haben Sie zufällig eins abgefeuert?«


  »Nein, Sir«, sagte ich. »Ich konnte den Abzug nicht finden.«


  »Wir hatten dasselbe Problem. Ich bin sicher, die Jungs im Wissenschaftslabor werden wissen, was damit anzufangen ist.« Glade klang gar nicht überzeugt.


  Der Verkehr wurde schneller, als drei Lastwagen halb auf dem Bürgersteig stehen blieben. Man begann, Boden-Boden-Raketen abzuladen – die nichtnukleare Variante. Jeder Gefechtskopf enthielt genug Sprengstoff, um einen Häuserblock dem Erdboden gleichzumachen.


  »Sie haben Boden-Boden-Raketen auf sie abgefeuert?«, fragte ich. Das erschien mir etwas übertrieben. Normalerweise versuchte das VO-Militär, seine Schlachten mit so wenig Gewalt wie möglich zu gewinnen.


  Ich beobachtete im Vorbeifahren aufmerksam die Soldaten, die die Raketen von den Lastwagen abluden. Mannschaften hatten sich um jeden der Lastwagen herum gebildet.


  »Wir haben letztes Mal kleinere Kaliber verwendet, aber wir werden auf diese hier umschwenken, falls die Mistkerle zurückkommen. Das war Colonel Moorelands Idee. Sie erinnern sich an General Tommy Mooreland? Der Colonel ist sein Sohn. Sein Vater starb, während er im Scutum-Crux-Arm kämpfte. Er sagt, er hätte noch ein Hühnchen mit ihnen zu rupfen und will das hier so schnell wie möglich beenden. Ich kann es ihm nicht verdenken.«


  Wir erreichten den Bunker an der Vista Street. Das riesige Gebäude erstreckte sich über dreißig Kilometer am Westrand der Stadt entlang. Ähnliche Bunker säumten den Nordrand der Stadt, der dem Wald zugewandt war. Nachdem die Army entschieden hatte, dass die südlichen Vorstädte keinen strategischen Wert besaßen, hatte man dort Minen und Bewegungsjäger verteilt und sie unbemannt gelassen. Der Ostrand von Valhalla grenzte an einen großen See, der mit allen möglichen automatischen Verteidigungsanlagen bestückt worden war. Philips und Thomer hatten mir den See auf dem Weg vom Raumhafen ins Hotel Valhalla gezeigt.


  Der Wagen hielt an und wir stiegen aus. »Warten Sie hier auf uns«, wies Glade den Fahrer an. »Wir sollten nicht länger als eine Stunde weg sein.«


  Die Außenwand des Bunkers war fünfzehn Meter hoch und bestand aus einer einen Meter dicken Stahllegierung, die durch elektrische Schilde geschützt war. Wie die gesamte Ausrüstung auf New Copenhagen war dies die beste und neueste Technologie, die auch einer Atomexplosion widerstehen konnte. Die Hitze einer Explosion würde dieses Gebäude nicht schmelzen lassen und die Wucht würde es nicht einstürzen lassen. Die Männer innerhalb des Bunkers würden sich möglicherweise entzünden, aber der Bunker selbst würde überleben.


  »Wie lange hat es gedauert, das hier zu bauen?« Ich sah an der langen Mauer entlang.


  »Ungefähr einen Monat«, antwortete Glade. »Das Ingenieurkorps der Army hat eine provisorische Übertragungsstation errichtet, nur um die Materialien auf speziellen Transportern herzubringen. Es ist erstaunlich, wie unbürokratisch Dinge funktionieren, wenn die Leute um ihr Leben kämpfen.«


  Die Bunker hatten drinnen dieselbe leblose graue Farbe wie draußen. Das Licht des Ionenvorhangs konnte nicht in ihre düsteren Tiefen vordringen. Nackte Glühbirnen hingen an Kabeln von der Decke.


  Als General Glade mich eine Treppe hinaufführte, sah ich viele helle Punkte. Sie sahen wie Suchscheinwerfer aus, die durch die Wand schienen. Erst als wir näher kamen, erkannte ich, dass die Strahlen von draußen hereinfielen. Dort waren Löcher in den meterdicken Wänden. Die Bereiche um die Löcher hatten das verwelkte Aussehen geschmolzenen Metalls. Ich kniete mich hin und sah durch eins hindurch.


  »Ziemlich beeindruckend, nicht wahr?«, fragte General Glade.


  »Was ist passiert?«


  »Die Gewehre der Schlammpen durchschlagen einfach unsere Schilde, Lieutenant. Wir konnten den größten Teil ihrer Soldaten draußen im Wald töten, aber einige Hundert von ihnen kamen durch.«


  »Und ihre Waffen haben das hier angerichtet?« Meine Gedanken waren bei Private Huish, der auf dem verschneiten Boden lag und im Todeskampf zitterte.


  »Und das.« Glade zeigte auf das Gegenstück zu dem Loch auf der gegenüberliegenden Wand. Die Blitze hatten trotz der Schilde sauber beide Wände durchschlagen.


  Danach nahm unser Ausflug eine noch düsterere Wendung. General Glade führte mich durch den Flur auf der zweiten Etage. Ein endloser Weg verlief zwischen holzkohlefarbenen Wänden, der eher durch die gleißenden Strahlen beleuchtet wurde, die durch vereinzelte Löcher fielen, als durch die Glühbirnen, die von der Decke hingen. Wir gingen durch eine Luke und betraten einen Laufsteg, der an dem gesamten Bunker entlanglief. Als ich von dort hinuntersah, entdeckte ich unter uns Kasernen.


  Was die Unterkünfte anging, hatten die Marines zur Abwechslung einmal nicht den Kürzeren gezogen. Der Walküren-Ballsaal war zwar vollgestopft, aber unsere Jungs hatten genug Licht, um zu lesen, und Platz, um zu atmen.


  Auf der untersten Etage dieses Bunkers untergebracht zu sein, muss sich für diese Soldaten so angefühlt haben, als wohnten sie in einem Mausoleum. Ich hörte einige Männer in den Schatten unter uns schnarchen. Hier würde es keine spontanen Kartenspiele geben, wie ich es im Hotel Valhalla erlebt hatte. Wir hatten Bars, Fitnessräume und einen Pool. Die Soldaten hier hatten Glück, wenn sie auf ihren Latrinen fließendes Wasser vorfanden.


  »Das sind ziemlich beschissene Unterkünfte«, sagte ich.


  »Frontunterkünfte, Harris«, erwiderte General Glade.


  »Soldaten, die nicht an die Front versetzt wurden, sind in Gebäuden in der Stadt untergebracht.«


  Meine Augen gewöhnten sich an die Dunkelheit und ich bemerkte, dass viele der Soldaten alt waren. Glen Benson, der sechsundfünfzig Jahre alte Corporal, der auf der Reise von der Erde zum Mars neben mir gesessen hatte, war wahrscheinlich dort … falls er den Kampf überlebt hatte. Vielleicht gab es da unten Tausende Glen Bensons, die alle in ihren Kojen schliefen und auf den nächsten Angriff warteten.


  Während wir durch den Bunker liefen, sahen wir Techniker an Kanonen arbeiten, die an den Wänden angebracht waren. Wir kamen an einer Radarstation vorbei und an Geschützständen. Nachdem Glade sich davon überzeugt hatte, dass das Gebiet immer noch sauber war, führte er mich auf das Dach des Bunkers.


  Als ich in Valhalla eingeflogen war, hatte ich eine ordentliche Stadt gesehen, die auf zwei Seiten von unberührten, im Schnee versunkenen Wäldern umgeben war. So weit das Auge reichte hatte ich Grün und Weiß unter einem stahlblauen Himmel gesehen. Die Vorstädte waren jungfräulich und die Stadt sauber gewesen. Das alles war Vergangenheit.


  Auf der anderen Seite des Vista-Street-Bunkers hatte sich einmal eine gepflegte Vorstadt befunden. Die Oberschicht dort hatte große Häuser und vornehme Einkaufszentren gehabt. So viel konnte ich erkennen, während ich das schwelende Schlachtfeld betrachtete, das sich vor mir ausbreitete. Der Feind war zurückgeschlagen worden, aber die Schlacht war nicht so einfach gewonnen worden, wie man mich glauben machen wollte.


  Es gab einen Begriff bei den Marines – FOCPIG. Das stand für Fire (Feuer), Observed (beobachtet), Concealed (verborgen), Protected (geschützt), Integrated (eingebunden), non-Geometric (nicht zum Gelände gehörig). Nach diesem Prinzip wurden Hindernisse geschaffen, um Feinde unter schweren Beschuss nehmen zu können. Das war der Vorteil, den man als Heimmannschaft hatte, wenn feindlich gesonnene Eindringlinge zu Besuch kamen – sie mussten sich ihren Weg durch eine Landschaft bahnen, die erschaffen worden war, um ihnen ein für alle Mal den Garaus zu machen.


  Viele Hektar Häuser, Läden und Kirchen waren lange vor der Ankunft der Aliens dem Erdboden gleichgemacht worden, doch die Ruinen der Gebäude existierten noch. Um durch diese Ruinen zu gelangen, musste der Feind Wege nehmen, die so angelegt waren, dass er in unser Sichtfeld geriet. FOCPIG – schränke die Orte ein, die dein Feind betreten kann, dann halte mit deinen Waffen auf die Plätze, die noch übrig sind.


  Das Gelände unterhalb des Vista-Street-Bunkers war übersät mit den zerbrochenen Körpern toter Aliens. Jetzt verstand ich, warum Lieutenant Moffat mich angewiesen hatte, meine Zeit nicht damit zu verschwenden, Körperteile der Aliens mitzubringen. Von meinem Standpunkt aus konnte ich die Wracks Dutzender Kampfhubschrauber erkennen, die wie riesige tote Insekten herumlagen. Kleine Feuer flackerten immer noch in einigen der Wracks.


  Das eigentliche Schlachtfeld aber lag ungefähr zwei Kilometer weiter. Dort hatte unsere Mittelstreckenverteidigung die Aliens getroffen. Jene Aliens waren von unserer schweren Artillerie getötet worden – Raketen und Laserkanonen, die Gebäude zerstören oder Schiffe versenken konnten. Ich sah Rauch, der aus versengten Kratern aufstieg, die die Raketen gerissen hatten. Haufen aus Ziegeln, Stahl und Erde befanden sich dort, wo einst Gebäude gestanden hatten.


  »Wir haben 137 Kampfhubschrauber eingebüßt«, sagte General Glade. »Die Army hat mehr als 20 000 Soldaten verloren. Eins muss man den Scheißkerlen lassen – sie sind direkt auf uns zugekommen. Ich glaube nicht, dass auch nur ein Einziger von ihnen je abgedreht ist. Es war egal, ob wir sie mit Maschinengewehren, Granaten oder Kanonen getroffen haben, die sind einfach mitten hinein marschiert, Harris. Die haben bis zum Letzten gekämpft. Wir haben jeden Einzelnen von ihnen erwischt.«


  Das klang gut.


  Glade machte eine theatralische Pause und rückte dann mit der schlechten Nachricht heraus. »Wenn sie diese Woche zurückkommen, werden die Marines die Führung übernehmen. Wir müssen sie da draußen besiegen«, er zeigte auf den Wald, »dort aufhalten, damit die Army ihre Abriegelung neu aufbauen kann.« Hrrrm hrrrrrrm. Er räusperte sich.


  Der General behielt die wahre Bedeutung zum größten Teil für sich. Das nächste Mal würden wir uns dem Feind da draußen stellen, ohne auf Raketenwerfer und gepanzerte Bunker zurückgreifen zu können. Ich dachte über die meterlangen Lichtblitze nach, die wie Speere durch die Luft gesaust waren und alles durchschlagen hatten – Böschungen, Bäume und Panzerung –, was ihnen in die Quere kam. Ich dachte an Private Huish, der im Todeskampf zitterte.


  Rauchspiralen erhoben sich immer noch aus den Wracks jenseits des Bunkers. FOCPIG vom Feinsten.
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  Die einzigen Läden, die in Valhalla noch geöffnet hatten, waren diejenigen, die für die Soldaten sorgten: Alkoholhandlungen, Tabakläden, Bars und Kinos; Supermärkte, Buchläden und Bekleidungsgeschäfte blieben geschlossen. Es war egal, ob man ein Kaffeehaus oder ein vornehmes Grillrestaurant betrat – um die Tische drängten sich so viele Militärangehörige, dass sich jedes Restaurant wie eine Kantine anfühlte. Der größte Teil der Zivilbevölkerung befand sich in einem Umsiedelungslager und fast eine Million diensttuende Soldaten liefen durch die Straßen. Valhalla machte den Eindruck einer ausgedehnten Militärbasis.


  Unter den hunderttausend Mann, die die örtliche Miliz bildeten, gab es Hunderte eifrige Kapitalisten, denen Bars gehörten, und sie öffneten sie nur zu gerne zwischen den Schlachten, Gott segne sie. Große Abschnitte von Valhallas billigem Unterhaltungsviertel boten rund um die Uhr ihre Dienste an. Sogar einige der feineren Etablissements öffneten ihre Türen. Am Tag nach der ersten Schlacht waren es mehr als fünfhundert Bars. Restaurants, Kinos und Arkaden öffneten ihre Pforten. Die meisten Marines, die ich kannte, hätten es vorgezogen, wenn sie von Kellnerinnen an den Tischen bedient worden wären und nicht von Milizen, aber ich sah niemanden, der einen Drink ablehnte.


  Selbstverständlich waren wir in Bereitschaft. Wenn etwas an der Front passierte, würden Sirenen ertönen und wir würden uns auf der Stelle zum Dienst melden. Da die ganze Stadt ununterbrochen in Bereitschaft war, konnten unsere Kommandanten ihre verstreuten Platoons innerhalb weniger Minuten zusammenrufen.


  Ungefähr ein Zehntel der Männer konnte sich jetzt nach Beendigung des Feuergefechts gleichzeitig Urlaub nehmen. Mit Ausnahme von Philips, der den Tag auf seinem Bett sitzend ins Leere starrte, hatte der ganze Platoon sich für den Abend in die Stadt aufgemacht. Thomer bot an, bei Philips zu bleiben, aber ich war nicht der Meinung, dass das einen Unterschied machen würde. Er hing irgendwo zwischen Trauer und Schuldgefühl. Auf diesem Gebiet bewegen sich die meisten Marines lieber alleine. Es war möglich, dass Philips am nächsten Tag aus seiner Trübsal erwachte, vielleicht dauerte es auch einen Monat. Aber seine ungestüme Natur würde ihn schon herausholen. Bis dahin gaben wir Sergeant Mark Philips am besten genug Raum, um über alles nachzudenken, und beobachteten ihn aufmerksam, damit er sich keinen Schaden zufügte.


  Ich ging mit fünf Jungs meiner Kompanie in die Stadt. Sie alle waren Wehrpflichtige. Offiziere und Wehrpflichtige verbrüderten sich normalerweise nicht, aber ich war auch ein Klon. In der Hierarchie des VO-Marine-Corps war der Graben zwischen Offizieren und Wehrpflichtigen nicht annähernd so ausgeprägt wie die Trennung von natürlich Geborenen und Synthetischen.


  Wir liehen uns einen Jeep und fuhren in die Stadt. Durch die Straßen Valhallas zu fahren war so einfach wie zu vergessen, dass wir Krieg führten. Das Unterhaltungsviertel war belebt. Marines, Soldaten und Zivilisten bevölkerten die Straßen. Die Tanzclubs waren geschlossen, aber die Menge füllte die Kinos und Bars. Die MPs waren ebenfalls mit einem Großaufgebot vertreten. Sie liefen mit ihren Armbinden und Schlagstöcken herum und sahen jeden Mann im Vorbeigehen finster an.


  Was das Stadtzentrum von Valhalla wirklich brauchte, war einen Hundefänger. Rudel streunender Hunde streiften durch die Gassen und suchten nach Nahrung. Sie waren für die Menschen keine Bedrohung, besonders in einer Gesellschaft, in der die meisten Fußgänger M27 bei sich führten, aber die Hundescheiße verwandelte die Gassen in Minenfelder.


  Die Haustiere der Menschen waren die ersten Opfer der Massenumsiedlung. Da man die menschliche Bevölkerung eilends umsiedelte, wurden die Haustiere sich selbst überlassen. Die Hunde und Katzen schienen sich anzupassen, aber ich nahm an, dass Fische, Vögel und Hamster vom Aussterben bedroht waren.


  Entlang der Bürgersteige im Stadtzentrum standen so viele Jeeps, dass es dort wie im Fuhrpark aussah. Wir parkten schließlich in einem Wohngebiet und liefen die acht Blocks zurück. Unterwegs machte Private Skittles eine abfällige Bemerkung über all die alten, weißhaarigen Soldaten, an denen wir vorbeigingen. »Ich weiß ja nicht, wie es euch geht, Jungs, aber wenn ich diese ganzen alten Kerle um mich herum sehe, kriege ich Gänsehaut.«


  »Philips nennt sie die ›Dörrpflaumenbrigade‹«, sagte Thomer. Zitate von Philips waren immer für einen Lacher gut.


  Dann stellte Corporal Thorpe die Frage des Tages: »Was ist da draußen mit Sergeant Philips passiert?«


  »Ich habe gehört, dass ihr eins dieser Dinger mit einer Rakete niedergemacht habt«, sagte Skittles zu Corporal Boll.


  »Eine Rakete … Mann, du musst den Kerl zu Staub zerblasen haben.«


  Weder Herrington noch Boll schienen Interesse daran zu haben, über das Scharmützel zu sprechen. Herrington ignorierte den Kommentar. Boll schenkte Skittles ein verkniffenes Lächeln. »So was in der Art.« Seine Stimme war kaum lauter als ein Flüstern.


  »Meinen Sie, dass es irgendwo einen Ort gibt, wo man Crash serviert?«, fragte ich in der Hoffnung, das Thema zu wechseln. Crash war ein hochprozentiger Schnaps. Er wurde aus Kartoffeln gebrannt, die in giftiger Erde gewachsen waren. Der VO-Senat hatte die Herstellung des Zeugs vor Kurzem untersagt, da es einige Todesfälle gegeben hatte, aber Marines liebten es, weil es billig war und sie schnell betrunken machte.


  »Das wird nicht mehr ausgeschenkt.« Thorpe biss an. »Es wurde verboten.«


  »Verboten?« Ich warf Thomer einen Blick zu und erkannte, dass er mich durchschaut hatte. Er lächelte, sagte aber kein Wort.


  »Ein paar Collegejungs sind gestorben, nachdem sie es bei der Aufnahme in eine Verbindung getrunken hatten«, erklärte Skittles.


  »Ohne Scheiß?«, fragte ich. »Die Menge der Verbindungslümmel gering halten. Diese Verwendung war mir noch gar nicht in den Sinn gekommen.«


  Ganz gleich, wohin wir gingen, wir trafen auf Menschenmengen. Vor den Restaurants und Bars hatten sich Schlangen gebildet, die um den halben Block reichten. Deshalb verließen wir die Hauptverkehrsader und begannen, die kleineren Straßen und Gassen abzusuchen. Überall war Hundescheiße, doch der Ionenvorhang spendete genug Licht und wir vermieden, hineinzutreten.


  Fünf Blocks von der Hauptstraße entfernt fanden wir endlich eine kleine Kneipe, die nicht ganz so überfüllt war. Als der Typ, der die Getränke servierte, uns sagte, er würde uns innerhalb der nächsten Stunde an einen Tisch setzen können, beschlossen wir, dass wir kein besseres Angebot bekommen würden. Tatsächlich dauerte es zwei Stunden, aber das war in Ordnung.


  Herrington zeigte aus dem Fenster und sagte: »Hey, seht mal, ein Ava-Film wird da drüben im Kino gezeigt.« Es waren gleich zwei Ava-Gardner-Filme nacheinander – Zwischen Madrid und Paris und Das letzte Ufer. Welcher heißblütige Marine konnte da schon widerstehen?


  Unter den Lastern, denen Wehrpflichtige anheimfielen, war Saufen der unangefochtene Champion; Sex lag direkt dahinter auf dem zweiten Platz. Kinofilme rangierten nicht einmal in den Top Ten – zumindest nicht, bis Ava und ihr wunderhübsches Gesicht auftauchten.


  »Ich wette, Ava macht ›am letzten Ufer‹ ziemlich unanständige Sachen«, sagte Skittles.


  »Nein, Mann, so ist das nicht«, sagte Thomer. »Ich habe den gesehen. Das ist ein Weltuntergangs-Szenario. Sie hängt auf einem Planeten mit Strahlungsproblemen fest und wartet auf ihren Tod.«


  »Ach, komm schon, da muss es doch was zu sehen geben – das ist ein Streifen mit Ava.«


  »Sie sieht gut aus«, stimmte Thomer zu.


  »Meinst du, sie ist wirklich ein Klon?«


  Thomer schüttelte den Kopf. »Ich hoffe nicht.«


  »Würde das einen Unterschied machen?«, fragte ich.


  »Nun, ich hoffe, sie ist ein Klon.« Ich hatte Private Timothy H. Skittles zum ersten Mal auf dem Hubschrauberflug zum Wald kennengelernt und ich mochte ihn jetzt schon. Der Junge war bekloppt.


  »Du hoffst, dass sie ein Klon ist?«, hakte Thorpe nach.


  Bevor Skittles antworten konnte, brachte einer der Jungs, die hinter der Bar arbeiteten, uns zu einem Tisch. Wir setzten die Unterhaltung auf dem Weg dorthin fort. Wir waren sechs und saßen um einen kleinen, quadratischen Tisch herum, der für zwei Leute ausgelegt war.


  »Klar hoffe ich, dass sie ein Klon ist.« Skittles rutschte mit seinem Stuhl an den Tisch heran. »Wenn sie ein Klon ist, dann können die noch mehr von ihr herstellen. Ich hätte dann gerne eine.«


  Das brachte ihm Gelächter ein, aber Thomer lachte nicht mit. Die Unterhaltung reichte für den Geschmack eines selbst reflektierenden Klons wie Thomer, der ohnehin vermutete, dass er synthetisch sein könnte, viel zu dicht an eine Diskussion über Klonen und Identität heran.


  Danach wurde es ruhiger. Wir beobachteten Soldaten und Marines, die kamen und gingen. Herrington und Skittles taten weiterhin ihre Meinungen über Ava Gardner kund. Boll und Thorpe stritten über die Vorzüge von Erdenbräu gegenüber außerweltlichem Zeug.


  Ich ließ meinen Gedanken freien Lauf, bis ich Thorpe fragen hörte: »Lieutenant, was ist mit Philips passiert?« Das Gewicht dieser Frage erstickte alle anderen Unterhaltungen.


  »Was passiert ist?« Ich seufzte. Ich sah den Kellner an und hoffte, er würde herüberkommen und unsere Bestellung aufnehmen. Ich warf einen Blick aus dem Fenster und hoffte, auf der Straße etwas Ablenkendes zu sehen. Thorpe, der immer sehr ernst war, wartete geduldig, bis ich antwortete. »Was hat er Ihnen erzählt?«


  »Er wollte nicht darüber reden.«


  »Sie wissen, was sie dort gemacht haben. Ich hatte sie losgeschickt, um ein Alien gefangen zu nehmen.«


  »Sie sind mit ihnen gegangen«, fügte Thorpe hinzu.


  »Ja, ich war auch dabei. Ich wollte mir den Spaß nicht entgehen lassen«, sagte ich. »Drei der Aliens hatten sich von den anderen getrennt und Philips folgte ihnen. Wir haben einen Hinterhalt gelegt. Wir hatten das Überraschungsmoment auf unserer Seite, was sollte also schon passieren, nicht wahr?«


  »Diese Hurensöhne sind kugelsicher«, sagte Herrington.


  »Und ob die scheißkugelsicher sind«, sagte ich. »Einer von ihnen führte eine Art wissenschaftliches Experiment durch, als ich dort eintraf. Die anderen beiden hielten Wache. Derjenige, der das Experiment durchführte, hatte nicht einmal eine Waffe. Alles war perfekt. Wir befanden uns auf einem Hügel oberhalb der Scheißkerle und wir eröffneten das Feuer. Genau wie Herrington sagte, waren die Schweinehunde kugelsicher. Ich habe ein ganzes Magazin in eine der Wachen hineingepumpt, aber der Mistkerl starb nicht. Und ihre Waffen … sie schossen direkt durch die Böschung hindurch.«


  Mir war nicht klar gewesen, wie nahe dieses Scharmützel mir gegangen war. Als ich mich erst einmal geöffnet und angefangen hatte, zu sprechen, sprudelten die Worte nur so aus mir hinaus. »Boll hat sie mit seinen Granaten festgenagelt, aber sie trafen White und Huish während des Feuergefechts. White starb auf der Stelle. Huish allerdings … er verfiel in Schock. Ich bin kein Arzt, aber ich glaube nicht, dass seine Wunde ihn getötet hat. Ich glaube, der Schmerz war daran schuld.«


  Der Kellner kam endlich und fragte nach unserer Bestellung, aber jetzt war er eine unwillkommene Ablenkung. Wir baten um eine Runde Bier und schickten ihn fort.


  »Also warum nimmt Philips das so schwer? Eigentlich müsste er Ihnen die Schuld geben, wenn er schon jemandem einen Vorwurf machen will.« Thorpe meinte das nicht provokant. Als ich darüber nachdachte, fand ich, dass er durchaus recht hatte.


  »Sie haben noch nie Ihr eigenes Kommando gehabt«, sagte ich. »Ich habe sie zwar hinausgeschickt, aber er hat ihnen gesagt, wo sie hingehen und wann sie schießen müssen. Jemand wie er versucht nicht, seinen Arsch zu retten, wenn alles aus dem Ruder läuft, sondern er denkt an die Männer, die er verloren hat.«


  »Das ist doch scheiße«, sagte Skittles.


  Danach saßen wir wortlos da, bis der Kellner uns zwei Krüge Bier brachte. Wir tranken und behielten unsere Gedanken nur allzu gerne für uns. Der Geschmack des Biers verbesserte meine Stimmung. Wahrscheinlich hatte es dieselbe Wirkung auch auf alle anderen.


  »Ich wünschte, es gäbe hier Frauen«, sagte Skittles. »Ist irgendwie seltsam, in einer Stadt voller Männer zu sein.«


  »Erinnert mich irgendwie daran, auf einem Stützpunkt zu sein«, meinte Boll.


  Wir alle hätten es vorgezogen, wenn eine Frau unser Bier gebracht hätte, aber das hielt niemanden davon ab, es hinunterzustürzen. Der Kellner sah das und brachte noch zwei Krüge. Und noch zwei. Und danach noch zwei.


  Ich war froh, dass das Bier die anderen Jungs ablenkte, aber es löschte nicht das Bild von Huish aus meinen Gedanken. Ich hätte mich gern betrunken, aber von Bier wurde ich genauso wenig betrunken wie von einem Softdrink. Außer einem sagittarianischen Crash hatte mich noch nie etwas untergekriegt. Die anderen Jungs allerdings … einige von ihnen konnten nach der dritten Runde kaum noch aufrecht sitzen.


  Wir fragten nach der Speisekarte und der Kellner sagte uns, der Koch sei bereits fort. Nachdem Skittles um etwas zu Essen gebettelt und Herrington alle Register gezogen hatte, außer den Mann zu bedrohen, sagte er, er könne uns Sandwiches und Pommes Frites bringen. Thomer bat ihn, genug für zehn Leute zu machen, und bot an, die Rechnung zu übernehmen.


  Als die Sandwiches eintrafen, sah ich, dass das Brot alt und nicht zu identifizieren war. Boll und Herrington sagten, dass es gut schmeckte, aber ich wollte lieber auf dem Stützpunkt essen. Ich sagte ihnen, ich würde gehen, weil ich nicht sehen wollte, wie Skittles kotzte, aber das war eine Lüge. Die Wahrheit war, dass ich mich mies fühlte und allein sein wollte.


  Ich gab Thomer die Schlüssel für den Jeep, ging hinaus auf die Straße und wandte mich gen Westen. Die Nacht war heller als Mittag. Ich würde keine Schwierigkeiten haben, den Weg nach Hause zu finden.
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  Wie die meisten Planeten, die die Vereinigte Obrigkeit für die Besiedelung ausgewählt hatte, war New Copenhagen fast genauso groß wie die Erde. Er umkreiste seine Sonne in ungefähr derselben Entfernung wie die Erde ihre Sonne. Beide Planeten hatten auch ungefähr dieselbe Rotationsgeschwindigkeit. Der Begriff »Tag« auf New Copenhagen bedeutete mehr oder weniger dasselbe wie auf der Erde – zumindest bis die Aliens den Planeten mit einem Vorhang aus Licht umhüllten.


  Es ist egal, ob Leute im Wald sind, wenn ein Baum umfällt; das Ereignis verursacht dieselben Vibrationen, die Menschen, Tiere und Tonaufzeichnungsgeräte als »Geräusch« wahrnehmen. Es war egal, dass der Ionenvorhang den Himmel so sehr erhellte, dass wir nicht über die Atmosphäre hinaus sehen konnten – die Sonne schien immer noch. Drei Tage nach ihrem ersten Angriff kehrten die Schlammpen zurück.


  Sirenengeheul weckte mich aus meinem fast traumlosen Schlaf. Ich sprang aus dem Bett, zog meinen Kampfanzug an und warf die Panzerung über. Das Ganze dauerte weniger als eine Minute.


  Wie selbstverständlich schnappte ich mir meine M27. Sie war die Standardwaffe der VO-Marines, robust, langlebig und präzise. Als ich allerdings aus der Tür lief, fiel mein Blick auf die Partikelstrahlpistole, die auf dem Schreibtisch neben meinem Bett lag. Da ich mit leichtem Gepäck reisen wollte, hatte ich sie nicht mit auf die letzte Mission genommen. Prinzipiell benutzten wir keine Partikelstrahlwaffen in einer normalen, atembaren Atmosphäre. Sie waren ein wartungsintensiver Albtraum. Wenn man versehentlich das Auslassventil schloss, überluden sie und explodierten, während man sie in der Hand hielt. Wenn man an die Linsen stieß und sie aus der Ausrichtung rutschten, feuerte die Waffe einfach nicht. Kugeln waren im Kampf gegen menschliche Feinde immer wirkungsvoll genug gewesen. Die Weltraumengel allerdings mit Kugeln einzudecken, hatte sich bei unserer ersten Begegnung als wenig wirksam erwiesen. Eine Partikelstrahlwaffe, die das Ziel auf der Atomarebene angriff, schien da weniger riskant zu sein. Ich packte also meine Pistole, nahm meine M27 aber dennoch mit, nur um sicherzugehen.


  Als ich mein Zimmer verließ, schloss ich mich einem Strom aus Männern an, die durch die Flure rannten. Wir alle kannten die Hackordnung. Majors und höhere Ränge, die Dienstuniformen anstelle von Panzerung trugen, eilten zu den Aufzügen. Lieutenants wie mir musste man nicht sagen, wo unser Platz in der Hierarchie war. Ich schloss mich den Jungoffizieren an, die Panzerung trugen und die Treppe zur Lobby hinuntersprinteten.


  Als ich ins Treppenhaus ging, sah ich die Sirene, die auf Befehl der Kommandantur in der Nähe der Tür installiert worden war. Das kleine Mistding war kaum größer als ein Salzstreuer, brüllte aber laut genug, um die Wände erzittern zu lassen. Die Ingenieure hatten auf jedem Treppenabsatz eine platziert. Hätte mein Helm mich nicht geschützt, wäre ich auf dem Weg die Treppen hinunter wohl taub geworden.


  Wie ein Wasserfall stürzten Männer in Kampfpanzerung durch das Treppenhaus hinunter. Sie blieben für Gegenverkehr nicht stehen und ihre Stiefel klapperten auf den Betontreppen. Die Scharniere ihrer Panzerung rasselten und klirrten. Waaaaahiiiiiiiiii heulten die Sirenen ununterbrochen. Ihr endloses Kreischen bohrte sich durch unsere Helme, bis unsere Köpfe sich so anfühlten, als würden sie platzen. Ich versuchte, die Geräuschfilter in meinem Helm so einzustellen, dass sie den Klang ausblendeten. Ich schaltete den Umgebungsgeräuschempfänger ab und hörte immer noch das Jaulen der Sirenen durch die doch angeblich schalldichte Hülle um meinen Kopf.


  Wir trampelten die Stufen hinunter und in die vornehme Hotellobby. Als ich die Empfangshalle betrat, erhielt ich dieselben Anweisungen, die auch allen anderen Marines in dem Hotel erteilt wurden: »Dies ist keine Übung! Kompanien, nehmen Sie Aufstellung auf dem Hotelparkplatz. Dies ist keine Übung!«


  Die Empfangshalle des Hotels Valhalla war vollgestopft, weil mehrere Regimenter Marines hindurcheilten. Alles in allem waren fast zwanzigtausend Männer in dem Hotel untergebracht.


  Lange Reihen Lastwagen stellten sich auf dem Parkplatz auf. Offiziere in Dienstuniformen teilten uns in Bataillone ein, während wir noch rannten. Sie schickten ein Bataillon in eine Richtung, das nächste in eine andere. Als wir die Lastwagen erreichten, nahmen sie eine Einteilung in Kompanien vor. Unsere Einweisung – wie immer diese auch aussehen mochte – würden wir auf der Fahrt zur Front erhalten.


  Ich steuerte auf die Lastwagen zu und sah Ray Freeman, über dessen Schulter ein Feldrucksack baumelte. Da er volle dreißig Zentimeter größer war als die Klone um ihn herum, stach er aus der Menge heraus.


  »Hast du eine Ahnung, was hier los ist?«, fragte ich Freeman, als er hinten in einen Lastwagen einstieg. Andere Männer mussten in die Lastwagen klettern, er machte einfach einen Schritt auf die Ladefläche.


  »Keiner sagt irgendwas.« Freemans Stimme war so tief, dass ich sie gleichzeitig spürte und hörte.


  Ich kletterte hinter ihm hinein. Auf der gegenüberliegenden Seite der Ladefläche saß Lieutenant Moffat, unser unerschrockener Kompaniekommandant. Als sein ausführender Offizier nahm ich auf dem Sitz ihm gegenüber Platz und wartete auf Befehle. Freeman saß neben mir.


  »Harris, lassen Sie durchzählen«, befahl Moffat.


  Sie hatten einen ganzen Platoon hinten auf den Lastwagen gequetscht – fünfundvierzig Männer, einschließlich Moffat, Freeman und mir. Ich musterte die Männer, die sich um mich gedrängt hatten, der Reihe nach und war erleichtert, als ich Philips darunter entdeckte. Ich funkte unsere anderen Lastwagen an und verlangte, dass durchgezählt wurde.


  »Sind alle vollzählig anwesend?«, fragte ich meine Platoonführer. Nachdem alle drei Kampfplatoons eine Bestätigung gefunkt hatten, leitete ich diese Nachricht an Moffat weiter. Dann begann die Einweisung.


  »Alle mal herhören.« Moffat war die Art von kommandierendem Offizier, dem es Freude machte, seine Leute daran zu erinnern, wer hier das Sagen hatte. Also brüllte er, als trügen wir keine Ausrüstung, die automatisch die Lautstärke in unseren Helmen regulierte. »Die Schlammpen sind wieder da. Eine Beobachtungsstation hat sie sieben Meilen westlich der Stadt aufgespürt. Sie sind unterwegs nach Nordwesten auf Valhalla zu. Soweit wir das beurteilen können, wollen die dämlichen Schweinehunde zu genau derselben Stelle, an der sie vor drei Tagen angegriffen haben.«


  Man hätte uns mit Hubschraubern viel schneller zum Einsatzort bringen können, fand ich. Dann fielen mir die zerstörten Kampfhubschrauber auf dem Schlachtfeld ein und ich fand die Lastwagen eine gute Idee.


  »Wir werden versuchen, ihnen in den Rücken zu fallen«, sagte Moffat. »Der Führungsstab schickt zwei Divisionen leichte Infanterie, um die Schlammpen festzunageln, während wir ihnen von Westen aus in die Flanke fallen. Wenn wir auf Position sind, werden wir einen Gegenangriff starten und ihre Linien durchbrechen. Sobald das gelungen ist, wird unser Ziel sein, diese Mistkerle zu vernichten, bevor sie sich zurückziehen können. Das wäre alles.«


  Das war keine besonders inspirierende Einweisung, dachte ich, während die Schlachtpläne langsam in meinem Kopf Gestalt annahmen. Ich dachte an den tiefen Wald mit seinem dichten Bewuchs und den sanften Anhöhen. In diesem Kampf würde es sinnlos sein, hinter Hügeln und Felsen Deckung zu suchen, da der Feind durch alles hindurchschießen konnte.


  Ich sah zu Freeman hinüber. Er trug seinen Helm und lehnte sich rücklings gegen die Wand des Lastwagens. Sein riesiger Körper schaukelte im Takt mit den Sprüngen und Schwankungen des Fahrzeugs. »Glaubst du, die werden dieses Mal mehr Leute mitbringen?«, fragte ich.


  »Fünfzigtausend.«


  »Fünfzigtausend?«


  »Fünfzigtausend, genau wie letztes Mal.«


  »Woher weißt du das?«


  »Ich habe gerade eine Nachricht vom Wissenschaftslabor erhalten.«


  »Du stehst mit dem Wissenschaftslabor in Verbindung?« Freeman machte sich nicht die Mühe, zu antworten.


  Die Lastwagen fuhren schnell. Wir nahmen eine der Hauptverkehrsadern aus Valhalla heraus, dann folgten wir einer Autobahn tief in den Wald hinein. Irgendwo dort draußen hatte der Kampf begonnen. Ich hörte das Rumpeln von Panzerfäusten in der Ferne. Wir waren zu weit entfernt, um die Gewehre zu hören.


  Wir waren weniger als eine Stunde unterwegs, bis die Lastwagen an die Seite fuhren. Alle stiegen aus und stellten sich in Reih und Glied auf. Mir war die Größe unseres Konvois nicht bewusst gewesen, bis ich hinten aus dem Lastwagen kletterte. Eine Reihe von zweihundert Lastwagen erstreckte sich hinter uns. Jeder hatte einen Platoon an Bord, der aus zweiundvierzig Männern bestand. Panzer in diesen Kampf mitzunehmen, hätte uns nichts genutzt, denn das Waldgelände war für schweres Gerät zu dicht bewachsen. Ich sah kleinere Fahrzeuge – mit Raketen bestückte ATVs und Jackal-Angriffsfahrzeuge.


  Wir bildeten Kompanien und machten uns auf den Weg. Die Straße ließen wir hinter uns. Das Gelände um uns herum war unberührt. Wir trotteten durch tiefe Schneeverwehungen und die Luft war mit winzigen Schneeflocken durchsetzt. Eine Wolkendecke schwebte unter dem Ionenvorhang, aber die Wolken warfen keine Schatten. So, wie die Luft unter den Bäumen im Wald hell war, hatte auch der Raum unter den Wolken seine eigene Beleuchtung.


  Wir marschierten zwischen den Bäumen hindurch – zehntausend Mann. Meine Kompanie gehörte zur Second Expeditionary Marine Brigade. Die First Brigade und einige andere Einheiten würden aus anderen Richtungen in den Wald strömen. Unsere schweren Artillerieeinheiten dienten als Absicherung, um den Feind davon abzuhalten, die Stadtgrenzen zu erreichen, während wir den Aliens in die Flanke fielen. Wenn alles plangemäß verlief, würden wir ihre Linien aufbrechen und ihnen den Rückzug abschneiden. Alles hing an der Anzahl. Die Army meldete eine feindliche Streitkraft von nur fünfzigtausend Soldaten. Wenn dieser Bericht sich als richtig erwies und die Aliens genauso unterbesetzt zurückkehrten, wie sie beim ersten Mal angekommen waren, würde der Kampf schnell enden.


  Wir bereiteten unsere M27 vor. Freeman zog sein Scharfschützengewehr heraus und lud es mit einem Magazin.


  »Du schießt mit Kugeln?«, fragte ich. »Ich hätte erwartet, dass du etwas … ich weiß nicht … Größeres in petto hast. Vielleicht von der Schulter abzufeuernde Nuklearsprengköpfe oder so was.«


  »Das wird reichen.«


  »Durchschlagskräftig?«, erkundigte ich mich.


  Freeman zeigte auf einen Baum, der auf einem Hügel in der Ferne stand. Der Knall seines Gewehrs zog die Aufmerksamkeit der Männer auf sich, die um uns herumliefen.


  Auf dem Hügel hüpfte die Spitze einer sehr hohen Zeder in die Luft und fiel dann wie ein Bowlingpin um. Freeman schlang sich das Gewehr über die Schulter. »Ich sehe dich in der Stadt.«


  »Wo gehst du hin?«


  »Ich will zu ihrer Landezone.«


  »Wieso?«


  »Ich habe ein Päckchen abzuliefern.«


  »Etwas, das einen lauten Knall von sich gibt?«


  »Etwas Wissenschaftlicheres.« Mit diesen Worten wich Freeman einer breiten Schneewehe aus und machte sich davon.


  »Was glaubt Ihr Freund, wo er hingeht?«, verlangte Lieutenant Moffat zu wissen.


  »Hat er nicht gesagt.« Offiziere wie Moffat anzulügen, war einfacher, als ihnen die Wahrheit zu sagen.
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  Nach all den Schlachten, die ich bereits geschlagen hatte, war dies die erste, bei der ich Jackals in Aktion sah. Jackals waren Jeeps mit verstärkten Motoren und Panzerung. Sie hatten zehn kleine, unabhängig voneinander agierende Räder statt der üblichen vier. Vier Räder befanden sich vorne, sechs hinten. Jeder Jackal hatte Panzerplatten vorne und an den Seiten. Oben befand sich ein Maschinengewehrturm. Das Maschinengewehr feuerte verschiedene Ladungen ab.


  Das Militär betrachtete Jackals als »alte, aber nicht ausmusterungswürdige« Kampffahrzeuge. Das Design dieser alten Streitaxt hatte sich seit achtzig Jahren nicht verändert. Die Jackals waren schnell und wendig und ganz besonders nützlich für blitzschnelle Attacken auf begrenztem Raum.


  Ich beobachtete, wie die Jackals sich mit Geschwindigkeiten von bis zu sechzig Kilometern pro Stunde zwischen den Bäumen hindurchfädelten. Sie sprangen über Vorsprünge, durchschnitten Schneeverwehungen und platschten durch Bäche. Ich nehme an, ein Jackal würde auf offenem Feld ein leichtes Ziel abgeben, aber wenn sie mit dieser Geschwindigkeit zwischen den Bäumen hindurchfuhren, waren sie fast unmöglich zu treffen.


  Wir marschierten acht Kilometer in den Wald hinein und bewegten uns in östlicher Richtung auf die Stadt zu. Unser Bataillon bildete die Vorhut, den Keil, der die Kolonne der Feinde teilen würde. Wir würden von Norden aus einfallen. Wenn alles plangemäß verlief, würden wir den Mistkerlen nur eine minimale Streitmacht übrig lassen, mit der sie die Stadt angreifen konnten, während die anderen Bataillone den Rest ihrer Streitkräfte im Wald zerschlugen. Wir würden ihnen keine Gnade erweisen. Wir würden die Schlammpen so lange unter Beschuss nehmen, bis wir auch den letzten von ihnen vernichtet hatten.


  Während wir weiter in den Wald vordrangen, wurde der Donnerhall der Raketen lauter. Hin und wieder kamen wir an einem Kahlschlag vorbei und sahen Rauchfahnen, die in der Ferne aufstiegen. Dann überquerten wir die unsichtbare Linie, die das Schlachtfeld begrenzte. Danach konnten wir die Explosionen nicht nur hören, sondern auch spüren. Der Boden bebte leicht, wenn die Raketen abgefeuert wurden, und die Äste über uns raschelten.


  Die ATVs und Jackals schossen weiter voraus, kamen zurück, fuhren an unseren Flanken entlang und suchten dann neue Wege. Einmal sprang ein ATV über einen Hügelkamm und explodierte in einem Feuerball. Durch die Flammen, den Rauch und das Gleißen des Ionenvorhangs sah ich den Lichtblitz, der das Fahrzeug durchbohrt hatte.


  Das ATV zog Flammen wie eine wilde Mähne hinter sich her. Dann endete der Bogen, den es zog, es landete sanft und schlitterte gegen einen Baum. Sanitäter rannten, um nach der Zwei-Mann-Besatzung zu sehen, aber sie hätten sich die Mühe sparen können. Das ATV hatte sich um den Baumstamm gewickelt und es gab eine zweite Explosion. Die Passagierkabine brach auf und gab den Blick auf Fahrer und Schützen frei. Beide saßen reglos und waren von Flammen umhüllt. Ihre Haut war verkohlt.


  Ich sah das, während ich mich hinter einem Baum duckte und feuerbereit machte. Wir waren bisher noch nicht auf die Alien-Armee getroffen, nur auf zwei Späher. Der nächste Platoon versuchte, jeden Feind mit Sperrfeuer festzunageln und ihn dann niederzumähen. Doch man kann einen Feind, der keine Angst davor hat, erschossen zu werden, nicht festnageln. Die beiden Aliens marschierten einfach weiter und erwiderten das Feuer, während ein ganzer Platoon sie mit einem endlosen Strom aus ihren M27 eindeckte.


  Als würden sie von dem Gewehrfeuer angezogen, stampfte die nächste Welle der Aliens zwischen den Bäumen heran. Hätte es den Schein des Ionenvorhangs nicht gegeben, wären die Schlammpen mit dem Wald verschmolzen. Ihre dunkle Haut hätte wie Tarnung gewirkt, wenn es Schatten gegeben hätte.


  Ein ATV schoss an uns vorbei und diente als Ablenkung. Die Schlammpen suchten sich keine Deckung, sondern marschierten einfach weiter. Dabei feuerten sie Lichtspeere ab, die sich durch Bäume, Felsen und alles andere, das sie trafen, hindurch bohrten.


  Wir waren eigentlich noch nicht auf sie vorbereitet, aber die Schlammpen überraschten uns auch nicht. Wenn wir mehr Zeit gehabt hätten, uns zu verschanzen, wäre unsere Lage besser gewesen. Viele unserer Männer fanden Deckung hinter Bäumen oder umgestürzten Baumstämmen. Einige hatten keine andere Wahl und knieten sich auf offenem Feld hin. Unsere gesamte Kompanie sorgte für ein Dauerfeuer aus M27, das in die Schlammpen und ihre Umgebung einschlug. Fetzen von Baumrinde und Holzsplitter flogen durch die Luft; Äste fielen herab und tanzten auf dem Boden.


  Moffat funkte mich an und sagte, dass eine weitere große Streitmacht von Schlammpen aus dem Norden unterwegs sei. Unsere Kompanie war mit drei weiteren eingeteilt worden, eine Schützenlinie zu bilden. Das Ziel war, eine Pufferzone von dreißig Metern zwischen uns und den Aliens aufrecht zu halten, während der Rest des Regiments sich verschanzte.


  »Ausschwärmen, ausschwärmen«, funkte ich und lief an der Linie auf und ab. »Thomer, nehmen Sie Ihren Platoon und bewachen Sie die Anhöhe dort.« Moffat lief zwischen den Männern umher und tat dasselbe. Wir hatten nur wenige Momente, bis die Aliens eintrafen. Die ersten kamen bereits aus einer Baumgruppe heraus. Weitere folgten.


  Die Schlammpen kümmerten sich keinen Deut um unsere Feuerkraft. Das machte es beinahe unmöglich, unsere Position zu halten. Es interessierte sie einfach nicht, ob wir sie trafen. Ich hatte Marines gesehen, die länger dafür brauchten, sich für eine eiskalte Dusche zu wappnen, als diese Aliens zögerten, in unser Sperrfeuer hineinzulaufen. Unser Gewehrfeuer nagte beständig an ihren Körpern und ließ ihre breiten Oberkörper und Köpfe langsam zersplittern.


  Ich warf einen Blick an unserer Linie entlang und sah Philips, der auf offenem Feld dreischüssige Feuerstöße mit seiner M27 abgab. Weiße Lichtblitze schlugen in den Baum hinter ihm ein und segelten um ihn herum durch die Luft.


  Als Überlebender des vorherigen Scharmützels wusste Philips, was geschah, wenn er getroffen wurde. Aber da war er und machte sich nicht einmal die Mühe, sich Deckung zu suchen.


  Ich öffnete über das InterLink eine Direktverbindung von mir zu Philips und hörte nichts außer seinem Atem. Er sprach nicht einmal mit sich selbst. Normalerweise war er der lauteste Marine, den ich je gekannt hatte, und kommentierte ständig alles, auch für sich selbst, wenn kein anderes Publikum greifbar war.


  »Philips, ziehen Sie sich zurück«, befahl ich. Er reagierte nicht.


  Thomer, wie immer der Schutzengel, kletterte aus seiner guten Deckung hinaus, damit er Philips in Sicherheit zerren konnte. »Lassen Sie ihn«, brüllte ich.


  »Er wird getroffen werden!«


  Aber Philips hatte Schutzengel, die über ihn wachten. Ein Lichtblitz der Aliens bohrte sich durch den Baum, der direkt hinter Philips’ Kopf stand. Der Baumstamm ging in Flammen auf. Weitere Lichtblitze zuckten neben seinen Füßen in den Boden und durch die Büsche um ihn herum, aber er wurde nicht getroffen.


  »Harris, nehmen Sie Ihren Platoon und sammeln Sie sich an meinem Leitpunkt«, befahl Moffat. Wäre ich ein Standardklon gewesen, hätte ich den Platoon zusammengerufen und mich zu dem Leitpunkt begeben, ohne vorher die Situation einzuschätzen. Automatisches Befolgen von Befehlen war in ihre DNA einprogrammiert. Ich folgte dem Leitsignal mit meinem Blick und sah, dass es zu einem Hügel ohne Bäume oder Felsen für Deckung führte, der weder strategischen Wert hatte noch verteidigt werden konnte.


  »Wir können das Gebiet dort nicht halten. Das liegt mitten in ihrem Weg, Sir.«


  »Ich habe Ihnen einen Befehl gegeben, Harris.«


  Wenn wir dem Leitsignal folgten, würde das unsere Flanke für die Aliens entblößen. Moffat hatte allerdings recht. Wenn wir den Bereich halten konnten, würden wir möglicherweise das Blatt des Kriegs wenden. Ich wollte zu dem Hügel gelangen, allerdings einen anderen Weg nehmen.


  Ich schaltete auf eine private Frequenz um, damit ich mit Thomer sprechen konnte. »Haben Sie Moffats Leitsignal?«


  »Ja. Ist das für uns?«


  »Nein«, log ich. Hätte ich ihm die Wahrheit gesagt, wäre seine Reaktion gewesen, den Befehl zu befolgen. »Bringen Sie den Platoon von der Rückseite dorthin und gehen Sie kein Risiko ein. Diese Schweinehunde können durch Felsen hindurchschießen.«


  Ich beobachtete Philips und erwartete, dass er den Befehl missachten würde. Doch seine Programmierung behielt die Oberhand. Er blieb bei Thomer und dem Rest des Platoons, als sie zurückfielen. Dann rückte er vor, um die Spitze zu übernehmen, während sie den Hügel umrundeten.


  »Ich habe Ihnen befohlen, den Hügel zu sichern«, funkte Moffat mich an. Er brüllte jetzt wie ein Irrer. Ich stellte mir vor, dass nicht gerade wenig Speichel durch seinen Helm flog.


  »Wir sind unterwegs, Sir.«


  Ein Jackal blieb schlitternd links von dem Leitsignal stehen. Der Marine in dem Geschützturm durchsiebte die wachsende Zahl Schlammpen mit schwerem Kaliber, als sie aus dem Wald herausschwärmten. Die Zehn-Zentimeter-Geschosse durchschlugen Bäume und Schlammpen gleichermaßen. Ein Alien versuchte, auf den Jackal loszustürmen, und watete in schweren Beschuss hinein. Die Kugeln zerfetzten den verrückten Schweinehund langsam zu Mulch, während er seinen Angriff fortsetzte. Die Schlammpe schaffte es, in dem Sperrfeuer etwa sechs Meter weit zu laufen, bevor sie als Fetzenhaufen zusammenbrach.


  Eine Reihe aus fünf Jackals raste aus einer anderen Richtung heran und feuerte auf die feindlichen Linien, während sie sich zwischen den Bäumen durchfädelten. Kurz darauf tauchten sie für eine weitere Vorbeifahrt auf. Ihre Reifen warfen Schlamm und Zweige in die Luft, als sie vorbeischlitterten. Die Schlammpen feuerten zurück. Als drei Lichtblitze den ersten Jackal trafen, verlor der Fahrer die Kontrolle über das Fahrzeug und es kippte um. Weitere Blitze schlugen in der Karosserie ein. Sie ging in Flammen auf. Der Jackal wirbelte durch die Luft und blieb auf dem Dach liegen.


  Die Schlammpen eröffneten das Feuer auf die anderen Jackals. Zwei schafften es, sich in Sicherheit zu bringen, zwei weitere stießen zusammen.


  »Achtung!«, brüllte Thomer, als Hunderte Schlammpen über einem Kamm in der Ferne erschienen und das Feuer eröffneten.


  Grenadiere standen in der Nähe des Hügelgipfels und feuerten Raketen in die Reihen der Schlammpen. Dann ließen sie sich zurückfallen. Der Boden um die Aliens herum schien zu kochen, als die Raketen einen Schleier aus Dampf, Schlamm und Blättern in die Luft schleuderten.


  Wir konnten nicht zulassen, dass die Schlammpen uns zurückdrängten, aber ein einziger Platoon konnte diesen Hügel nicht halten. Mindestens hundert Schlammpen hatten sich auf einem Kamm in der Nähe gesammelt. Sich zu verstecken, als die Aliens unser Feuer erwiderten, erwies sich als sinnlos, denn die Blitze aus ihren Waffen durchschlugen den Boden, wie Nadeln, die durch ein Blatt Papier schossen. Ich sah einen Blitz, der durch einen Felsbrocken hindurchging und einen meiner Männer ins Gesicht traf. Der Blitz fuhr hinten wieder aus seinem Helm hinaus. Der Marine fiel zu Boden. Sein toter Körper zuckte immer noch, während die Muskeln in seinen Armen und Beinen ihre letzten Lebenszeichen von sich gaben.


  Thomer schickte drei Grenadiere aus, um die Schlammpen zu zerstreuen, aber die Grenadiere erregten zu viel Aufmerksamkeit. Als sie oben auf dem Hügel auftauchten, feuerten die Schlammpen auf sie und feuerten immer noch, nachdem diese schon längst wieder in Deckung gegangen waren.


  Eine weitere Schwadron Jackals schlitterte heran und gab einen Feuerhagel auf die Schlammpenlinie ab. Dann verschwanden sie wieder. Im Schutz der Deckung, die das von den Jackals angerichtete Chaos ihnen bot, eilten Platoons an unsere Seite. Eine weitere Streitmacht griff die Schlammpen von rechts an und für einen Moment sah es so aus, als würden wir durchhalten. Die feindliche Linie schien sich aufzulösen. Doch dann rannte eine kleine Gruppe Schlammpen in unser Feuer hinein. Die Platoons auf beiden Seiten machten Platz und mein Platoon war auf einmal die Spitze der Vorhut.


  »Wir müssen dieses Gebiet wirklich halten!«, rief der Regimentscolonel über eine offene Frequenz und ein virtueller Leitstrahl erschien um uns herum.


  Jetzt drehte sich der Kampf um unseren kleinen Hügel, während das ganze beschissene Regiment dem Leitsignal des Colonels folgte. Zehntausend Marines waren in unsere Richtung unterwegs, während Hunderte Schlammpen, die wie dreidimensionale Schatten aussahen, mit ihren Gewehren in unsere Richtung zielten. Jackals sausten vorbei und feuerten auf sie, doch die verrückten Mistkerle ließen sich nicht zurückfallen.


  Ich hätte einen Jahressold für Luftunterstützung gegeben, aber die würden wir in diesem Kampf nicht bekommen. Die Schlammpen hatten zwei Drittel unserer Hubschrauber während des letzten Kampfs zerstört. Die, die uns noch blieben, waren in diesem dichten Waldgebiet nutzlos.


  ATVs kamen aus allen Richtungen heran und feuerten Raketen auf die feindliche Linie ab. Dann fuhren sie hindurch und fädelten sich um die Bäume, als seien sie auf einem Slalomkurs. Einer sprang über einen Kamm und feuerte mitten in der Luft zwei Raketen ab. Die Raketen schlugen in der feindlichen Linie ein und hinterließen eine Lücke. Doch als der Fahrer versuchte, sich durch diese Lücke zu fädeln, stellte sich ihm eine Schlammpe in den Weg. Das Alien muss eintausendfünfhundert Pfund gewogen haben, vielleicht sogar eine Tonne. Als das leicht gepanzerte ATV aufprallte, wirbelte die Schlammpe herum und fiel rückwärts um, als sei sie gestolpert.


  Und immer noch suchten die Schlammpen keine Deckung oder stellten ihren unorganisierten Marsch in unsere Richtung ein. Tausende Lichtblitze regneten auf die ATVs herab. Doch die ATVs waren schnell und sehr niedrig. Somit waren sie schwer zu treffende Ziele.


  Das restliche Regiment traf auf einmal ein. Grenadiere schossen Raketen über die ATVs hinweg und Schützen mit automatischen Gewehren gaben einen endlosen Feuerhagel aus ihren M27 auf die feindliche Linie ab. Die Schlammpen feuerten weiterhin auf die ATVs, was vergebliche Mühe war. Sie trafen einige der schnellen Fahrzeuge, machten sich damit aber verwundbar für die Angriffe unserer Grenadiere und Schützenteams. Eine Lücke hatte sich in der feindlichen Linie aufgetan und herein kamen die Jackals.


  Ich konnte es spüren. Ich konnte es schmecken. Der Kampf hatte sich zu unseren Gunsten gewendet und gleich würden die Marines der Vereinigten Obrigkeit einen neuen Ansturm beginnen. Spannung baute sich auf, während ich wartete. Als der Regimentscolonel schließlich den Befehl zum Vorrücken gab, war das eine Erleichterung. Ich ließ mich von der Dynamik des Regiments mitziehen. Dies war kein wilder Ansturm. Wir gingen langsam und methodisch vor, aber gleichzeitig unnachgiebig. Vor mir waren Männer und hinter mir waren Männer. Wir rückten über eine Anhöhe durch die Bewaldungsgrenze vor.


  Als ich den Schutz der Bäume verließ, spürte ich das angenehme Kribbeln in meinen Adern, den Kampfreflex. Eine Mischung aus Adrenalin und Testosteron floss durch mein Blut. Es war wie die Rückkehr eines alten Freunds; vielleicht bei dieser Gelegenheit noch deutlicher als je zuvor. Ich fühlte mich gleichzeitig ruhig und aufgeregt. Ich war friedvoll, beinahe beseelt – und bereit, zu töten. Ich wurde kein Teil des Ganzen, meine Gedanken blieben meine eigenen. Aber ich war auf denselben Zweck fixiert – wir waren gekommen, um zu töten.


  Inzwischen hatte ich den Überblick verloren, welche Männer zu welcher Kompanie gehörten. Um mich herum schoben sich so viele Marines voran, dass ich einfach ihre virtuellen Hundemarken in meinem Visier ignorierte. Es kommt die Zeit, wenn das Chaos die Oberhand gewinnt und jegliche Strategie auf dem Schlachtfeld verloren geht. Diesen Punkt hatten wir erreicht.


  Wenn ich Schlammpen sah, zielte ich und drückte ab. Ich hegte keine Pläne mehr, außer zu töten. Es war schwierig, zu schießen, wenn die Männer um mich herum mich anrempelten, schubsten und mich vorwärts zwangen. Wenn ich auf einen Feind schoss, war ich nie der Einzige. Wir waren zehntausend Männer, die sich wie ein Mann bewegten, und wir feuerten auf jede Schlammpe, die wir sahen. Wenn kleine Alien-Gruppen über einen Kamm hinwegkamen oder zwischen den Bäumen auftauchten, wurden sie von so vielen Kugeln getroffen, dass sie sich vor unseren Augen in Stücke auflösten.


  Als ich den obersten Punkt der Anhöhe erreichte, sah ich eine Schlammpe, die kaum mehr als fünfzehn Meter entfernt war, und feuerte über die Helme einiger Marines hinweg. Hunderttausende Kugeln prallten von der Außenhaut des Aliens ab. Ich sah nicht, ob es umfiel. Die Dynamik des Regiments schob mich weiter und ich verlor es aus den Augen.


  Ein knietiefer Fluss kreuzte unseren Weg. Ich sprang platschend ins Wasser, stakste zur anderen Seite und hatte Angst, hinzufallen. Ich wusste, dann würde ich niedergetrampelt werden. Erst als ich auf der anderen Seite des Flusses hinausstieg und auf Steinen am Ufer ausrutschte, wagte ich es, einen Blick zurückzuwerfen. Da wurde mir das Ausmaß unserer Verluste bewusst. Während wir das andere Ufer und eine Anhöhe überwanden, hatten wir unsere gesamte Deckung aufgeben müssen. Die rutschigen Steine, über die ich beim Überqueren des Flusses gestolpert war, waren tote Marines. Dutzende lagen mit dem Gesicht nach unten im Wasser.


  Tausend Marines mussten sich jetzt durch ein Nadelöhr quetschen, das nicht einmal hundert Meter breit war. Die Aliens feuerten auf uns und wir feuerten auf sie. Dennoch rückten wir vor. Als ich eine weitere Anhöhe erklomm, sah ich, dass Boden, den ich für schneebedeckten Wald gehalten hatte, aus toten Marines in weißer Kampfpanzerung bestand. Meterlange Lichtblitze zuckten durch die Luft. Aufgrund ihrer Geschwindigkeit konnten wir sie sehen, ihnen aber nicht ausweichen. Männer um mich herum wurden in Kopf, Brust, Arme und Beine getroffen.


  Wäre ich nicht ein Teil der Herde gewesen, hätte ich mir Deckung gesucht und mich verschanzt. Doch dies war keine Schlacht, in der Männer sich verschanzten und kämpften – dies war ein Sturmangriff. Marines schoben mich von hinten. Marines rannten vor mir. Wir platschten an den Ufern des Flusses entlang, stürmten über ein Feld gefallener Männer und krachten geradewegs in feindliches Feuer.


  Einige Meter vor mir durchschlug ein Blitz einen Marine, den Marine hinter ihm und dann noch einen dritten. Der Blitz durchbohrte den Kopf des ersten Mannes, die Brust des zweiten und streifte den Arm des dritten. Alle drei starben. Die Berührung dieser Blitze verursachte ein furchtbares Trauma. Ein Streifschuss am Arm war ebenso tödlich wie ein Kopfschuss.


  Wir setzten unseren Vormarsch fort und hörten die ganze Zeit, wie Offiziere uns antrieben und auf uns einredeten. Ihre Stimmen hallten durch unsere Helme und verschmolzen mit unseren Gedanken. »Lauft!« – »Auf jetzt!« – »Bewegung! Bewegung! Bewegung!«


  Ein ATV schlitterte um eine Mulde herum und erwischte drei Schlammpen von hinten. Es feuerte eine Rakete ab, die die drei Schlammpen in tausend Stücke riss. Dann rumpelte das ATV über ihre Körper hinweg, als seien sie nicht tödlicher als überwucherte Wurzeln.


  Ich tauschte meine M27 gegen eine Partikelstrahlpistole und rannte in dem Massenansturm weiter. Meine Pistole war für Nahkampfsituationen ausgelegt und diese Phase der Schlacht stand unmittelbar bevor. Die Aliens waren jetzt überall um uns herum. Ihre massigen, einfarbigen Körper verschmolzen mit der Landschaft.


  Die Männer rechts und links von mir fielen kurz nacheinander. Der zu meiner Rechten wurde in den Bauch getroffen und seine Beine gaben nach. Der auf der linken Seite wurde ins Gesicht getroffen. Ich sah den Blitz kommen. Als ich mich umdrehte, sah ich, wie er in dem Visier des Mannes einschlug. Das elastische Glas des Visiers war bereits geschmolzen, als der Marine rücklings umfiel und niedergetrampelt wurde.


  Ich kannte den Namen des Mannes nicht und machte mir nicht die Mühe, seine virtuelle Hundemarke zu lesen. Ich erhaschte einen kurzen Blick auf ihn, als er umfiel. Dann zwang die Triebkraft der Herde mich, weiterzulaufen.


  »Vorwärts, ihr beschissenen Hurensöhne!«, brüllte uns ein Offizier an. Das InterLink schien mit meinem Gehirn zu verschmelzen.


  Sobald wir die nächste Anhöhe erreichten, ließ der Schwung nach, bis wir fast dahinschlichen. Bei jedem Schritt trat ich auf den Rücken oder den Kopf eines gefallenen Marines. In dieser Situation hatte ich keine Zeit, mir Gedanken darüber zu machen, worauf ich trat, aber so, wie die Körper unter meinem Gewicht wegglitten, war ein sicheres Auftreten unmöglich. Ich stolperte vorwärts und traf jetzt auch auf zerbrochene Schlammpen. Einhundert Meter weiter wich die Kampfpanzerung der Marines Holzkohle, weil das Schlachtfeld zum Schrottplatz für Alien-Körperteile wurde.


  Irgendwann spürte ich, wie mir ein Bein weggezogen wurde. Ich fiel flach aufs Gesicht. Dann warf ich mich herum und sah, dass eine der sterbenden Schlammpen meinen Knöchel gepackt hatte. Die Kreatur war in zwei Teile gerissen worden. Brust, Arme und Kopf waren unversehrt. Ihre Augen sahen mich an, als seien sie aus Eisen oder Stein gemeißelt. Ich fragte mich, ob das Ding mich sehen konnte, riss die Pistole herum, zielte in sein Gesicht und feuerte den glitzernden grünen Strahl ab. Ich hielt den Abzug mehrere Sekunden durchgezogen, obwohl das Alien mich längst losgelassen hatte.


  Die Augen zuckten nicht einmal. Ich feuerte weiter. Der Kopf wackelte und explodierte dann wie eine Tontaube. Teile einer Substanz, die Ton oder Metall oder beides hätten sein können, platzten aus dem Gesicht. Dann stand ich wieder auf den Füßen.


  Unser Regiment traf von Süden und Osten her auf die Schlammpen. Wir rannten weiter als Kolonne gegen sie an, aber sie zogen sich nicht zurück. Sie versuchten, gegen uns anzukommen, aber inzwischen war ihr Angriff kraftlos geworden.


  Wir waren mit zehntausend Soldaten losgezogen, hatten aber viele Männer verloren. Unser Ziel war es gewesen, die Linien der Schlammpen aufzubrechen und ihr Vorrücken auf Valhalla zum Erliegen zu bringen. Ersteres hatten wir geschafft, aber ihren Angriff hatten wir nicht aufhalten können. Nichts konnte das. Die Aliens, die wir nicht getötet hatten, rückten weiter auf die Stadt vor. Für einen Menschen sah es so aus, als ob diese Scheißer das Wort Rückzug nicht kannten.


  Vielleicht hatte Glade das vorhergesehen. Sein dreiundzwanzigstes Regiment kam aus dem Norden und Osten, um einen zusätzlichen Puffer um die Grenzen der Stadt zu bilden. Sie warfen sich auf den Feind und eröffneten eine zweite Front. Andere Regimenter schlugen einen Halbkreis um die Aliens und fielen ihnen aus dem Süden und Westen in den Rücken. Selbst dann gaben die Schlammpen nicht nach. Sie teilten sich einfach in Gruppen auf und kämpften weiter, bis wir auch ihren letzten Mann niedergestreckt hatten.


  Der Bericht an diesem Tag fiel gut aus.


  Das fünfzehnte Regiment – meine Einheit – schlug als Erstes zu. Wir durchbrachen ihre Linie und setzten die Aliens zwischen uns und dem dreiundzwanzigsten Regiment fest. Unsere beiden Regimenter töteten mehr als fünfzehntausend Aliens und verloren nur dreitausendfünfhundert Mann. Das war mit Abstand die geringste Verlustrate der Schlacht.


  Nachdem wir ihre Linien durchbrochen hatten, bewegten sich fünfunddreißigtausend Schlammpen nach Süden und Westen, aber die Falle war zugeschnappt. Sie rannten frontal in das achte, zehnte und sechzehnte Regiment. Die Schlacht dauerte mehrere Stunden. Es gelang den Schlammpen, die Marines in die Enge zu treiben, bis das neunte und das zwölfte Regiment aus dem Westen eintrafen.


  Aus dem Osten kamen das siebzehnte, neunundzwanzigste und dreiunddreißigste Regiment und kesselte die Aliens an einer weiteren Flanke ein. Dadurch fand der Kampf schließlich ein Ende. Obwohl die Schlammpen hoffnungslos in der Unterzahl waren, wichen sie nie zurück, sondern kämpften.


  Glade entschied sich dafür, dass Angriff die beste Verteidigung war, und warf noch mehr Männer ins Feuer – Offiziere und Wehrpflichtige gleichermaßen. Wenn die Chancen für einen gezielten Schlag schlecht standen, musste man sich eben auf zahlenmäßige Überlegenheit verlassen. Gegen eine Alien-Streitmacht aus fünfzigtausend Soldaten hatte General Glade mehr als hunderttausend Marines entsandt. Nur vierundzwanzigtausend dieser Marines kehrten zurück.


  Am Ende des Tages hatten wir mehr als fünfundsiebzigtausend Mann verloren, aber wir hatten den Krieg gewonnen!


  Wenigstens redeten wir uns ein, den Krieg gewonnen zu haben …
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  Als wir an diesem Morgen das Hotel verlassen hatten, waren 250 Lastwagen nötig gewesen, um die Truppen zu transportieren. Wir kehrten in 121 zurück – zumindest das, was von uns noch übrig war. Wenn man alles gegeneinander abwog, gab es Anlass zur Hoffnung.


  Andere Regimenter kämpften immer noch, während wir uns umwandten, um das Schlachtfeld zu verlassen. Unser Teil des Kampfs war beendet. Als wir in die Lastwagen verladen und zurück zum Hotel gebracht wurden, wussten wir nur, dass wir fast ein Drittel unserer Männer verloren hatten. Wir waren körperlich und emotional erschöpft, aber hauptsächlich warteten wir angespannt darauf, zu erfahren, wie die anderen Regimenter sich schlagen würden. Niemand sprach, während die Lastwagen zur Stadt zurück rumpelten.


  Die Lastwagen setzten uns vor der Empfangshalle ab. Als ich hinauskletterte, spürte ich, wie die Blicke meiner Männer auf mir ruhten. »Wir haben diese Scheißkerle zum Teufel gejagt. Jetzt geht und wascht euch.« Dann ging ich brütend zu meinem Zimmer und legte meine Panzerung ab. Spannung lag in der Luft. Ich nahm ein Bad und gönnte mir ein Nickerchen. Das Geräusch, als jemand an meine Tür klopfte, ignorierte ich. Ich hielt die Vorhänge geschlossen und ließ das Licht ausgeschaltet, um meine ganz persönliche Nacht zu erschaffen.


  Ein paar Minuten später sickerten die ersten Berichte durch. Ich hörte Rufe vor meiner Tür und streckte meinen Kopf hinaus. Ich sah eine Gruppe Offiziere, die auf dem Flur feierten, und fragte, was los sei. Einer der Offiziere wandte sich gerade lange genug zu mir um, um mir zu sagen: »Es ist wieder ein Massaker, wie letztes Mal. Nur besser!« Der Offizier sagte, er sei unterwegs zum Valhalla Skyline – einem Restaurant mit Bar, das in den beiden obersten Stockwerken des Hotels untergebracht war. Er fragte, ob ich mitkommen wolle. Ich dankte ihm und ging wieder ins Bett. Ich versuchte zu schlafen, aber ich war zu aufgedreht. Also zog ich meine kurzärmlige Dienstuniform an und nahm einen Aufzug hoch zum Skyline. Die Bar war vollgestopft mit Offizieren; Hunderte waren dort. Sie standen auf der Tanzfläche in Kreisen zusammen und tauschten Kampfgeschichten aus. Ich schob mich durch die Menge und verspürte Aufregung.


  Kurz darauf begab ein Offizier sich zur Bühne und versorgte uns mit dem ersten offiziellen Bericht. Das achte, zehnte und sechzehnte Regiment hatte den Feind erfolgreich von Süden her angegriffen. Er veröffentlichte keine Zahlen über die Verluste, aber er konnte bestätigen, dass der Angriff ein voller Erfolg gewesen war. Einige Minuten später kehrte der Offizier mit weiteren Informationen zurück – das neunte Infanterie-Regiment und das zwölfte Regiment der leichten Artillerie waren den Aliens von Westen her in die Flanke gefallen, während drei weitere Regimenter sie an der Ostflanke überrascht hatten.


  Tausende Offiziere brüllten aus Leibeskräften.


  Vierzig Minuten später tauchte der Offizier erneut auf. Dieses Mal machte er es offiziell und verkündete den absoluten und endgültigen Sieg. Kurz darauf wurde die Neuigkeit über die Lautsprecheranlage des Hotels wiederholt.


  Ein Trio aus Colonels kletterte auf die Bar und fing an, Alkoholflaschen in die Menge zu werfen. Arme winkten erwartungsvoll und dort, wo die Flaschen landeten, brach ein Begeisterungstaumel aus.


  Ich dachte nicht darüber nach, weshalb dieser Sieg dauerhafter sein sollte als der vor drei Tagen. Nichts hatte sich geändert – die Schlammpen waren erneut mit genauso einer Armee auf uns zugerannt, wie die, die wir gerade vernichtet hatten. Doch der erste Sieg schien unbedeutend, wie ein Eröffnungsakt. Dieser hier hatte etwas Endgültiges. Dieses Mal hatten die Scheißkerle gewusst, womit sie es zu tun hatten, und wir hatten sie dennoch zum Teufel gejagt.


  Die Tür des Aufzugs öffnete sich und eine neue Flut Marines schwemmte herein. Offiziere drängten sich zusammen wie Sardinen in der Dose. Inzwischen waren mehrere Hundert Offiziere in der Bar anwesend, tranken, protzten und brüllten so laut sie nur konnten.


  Bierflaschen verteilten sich allmählich im Raum. Niemand konnte sich über die Menge hinweg verständlich machen – man musste so laut schreien, wie es nur ging, um sich mit seinem Nachbar zu verständigen. Je mehr die Männer schrien, umso lauter wurde der allgemeine Lärmpegel.


  In einer Ecke des Raums sang eine Gruppe aus zwanzig oder dreißig Offizieren eine betrunkene Version von »The Halls of Montezuma«, der Hymne der VO-Marines. Alle hielten volle Biergläser, mit denen sie im Takt schwenkten und anstießen, während sie sangen. Bier und Schaum flogen in alle Richtungen. Es kümmerte niemanden.


  Dann entdeckte ein Mann, der neben dem großen Aussichtsfenster saß, einen Lastwagenkonvoi, der in die Stadt fuhr. Die Kolonne hätte endlos sein müssen. Doch sie war nicht endlos, ganz und gar nicht. Es waren vielleicht tausend Lastwagen, aber nicht mehr. Wir beobachteten, wie sie in die Stadt rollten. Von unserem Aussichtspunkt oben auf dem Hotel konnten wir das Ende der Prozession erkennen.


  Langsam, als drehe jemand die Lautstärke herunter, verfiel die ganze Bar in Schweigen. Der Anblick dieser Lastwagen war wie ein Dämpfer. Dann befahl die Stützpunktkommandantur allen Offizieren, sich hinunter in die Kasernen der Wehrpflichtigen zu begeben und sich auf eine Nachbesprechung vorzubereiten. Ich warf einen letzten Blick auf das Ende der Lastwagenkolonne und machte mich auf den Weg zur Treppe.


  Niedergeschlagene Offiziere stolperten aus der Bar heraus. Ich schnappte kurze Unterhaltungsfetzen auf.


  »Waren da heute Morgen nicht viel mehr Lastwagen? Ich hätte schwören …«


  »… verdammt. Es ist vorbei, richtig? Ich meine, wir haben die Schweinehunde plattgemacht …«


  Das Feiern war uns allen gründlich vergangen. Die Stimmung eines jeden, inklusive mir, war umgeschlagen. Ich hatte völlig grundlos angenommen, dass wir den Krieg gewonnen hatten und nicht nur eine Schlacht. Und obwohl ich keine neuen Informationen hatte, wusste ich jetzt, dass etwas sich verändert hatte.


  Als ich den Walküren-Ballsaal erreichte – die Kaserne, die mein Bataillon Zuhause nannte –, näherte sich mir ein junger Major. »Lieutenant Harris?«


  Ich salutierte.


  »General Glade würde Sie gerne sprechen.«


  »Harris, bin ich froh, dass man Sie gefunden hat«, sagte General Glade. Wir tauschten den üblichen Salut aus.


  Er wirkte müde. Er war ein dünner Mann mit schwachem Kinn, einer langen Hakennase und einem runden Kopf mit Glatze. Wenn ich mir sein Gesicht und seinen Kopf so betrachtete, erinnerte er mich an einen Sittich.


  »Glückwunsch, General.«


  Hrrrm hrrrrrrm. Er räusperte sich. »Das war kein nennenswerter Sieg, Lieutenant. Wir haben viele Männer verloren. Ich bin nicht so sicher, ob eine Gratulation angebracht ist.«


  Ich wusste nicht, wie ich reagieren sollte, also sagte ich nichts.


  »Wir können uns unterwegs unterhalten, Harris. Wir haben eine Besprechung im Wissenschaftslabor und man hat mich gebeten, Sie mitzubringen.«


  Ich war ein Second Lieutenant. Für mich war es mehr als ungewöhnlich, mit einem General gemeinsam an einer Besprechung teilzunehmen. Es war geradezu bizarr. Dann fiel mir ein, dass Freeman das Wissenschaftslabor erwähnt hatte, und mir wurde klar, dass er möglicherweise meinen Namen bei den Wissenschaftlern, die die Besprechung abhielten, fallen gelassen hatte.


  Zwei Stabsoffiziere warteten vor dem Büro auf uns. Sie führten uns durch die Empfangshalle, einen prächtigen Palast mit burgunderroten Teppichen und Kronleuchtern aus Kristall. Die Besprechungen in den Ballsälen hatten bereits begonnen. Jeder Marine, der sich auf dem Gelände aufhielt, war zur Anwesenheit verpflichtet.


  Fast jeder Marine. Da ich mit dem General unterwegs war, war ich entschuldigt. Die beiden Stabsoffiziere führten uns aus dem Haupteingang hinaus. Dort wartete eine Limousine unter dem Vordach. Glade und ich stiegen hinten ein. Die Stabsoffiziere – beide hatten einen höheren Rang als ich – saßen vorne.


  Die Neuigkeit des Siegs hatte sich bereits in Valhalla verbreitet. Da die Marines und die Army Massenbesprechungen abhielten, war der größte Teil der Stadt wie leergefegt. Doch in den von ziviler Miliz bewohnten Gebieten war Hysterie ausgebrochen. Wir durchquerten Viertel, in denen ausgelassene Menschenmassen die Straßen füllten. Männer tanzten, tranken und feierten. Valhalla muss die glücklichste Geisterstadt der Galaxis sein, dachte ich. Laute Musik lag in der Luft. Ich sah einen Mann mit einer schweren Jacke, der vier Flaschen Whiskey trug – zwei unter jedem Arm – und mit einer fünften winkte.


  Glade räusperte sich. »Es ist ein bisschen zu früh zum Feiern.« Die Offiziere auf den Vordersitzen hörten ihn und nickten. Einer seufzte und meinte: »Zivilisten.«


  Wir fuhren zur Universität von Valhalla. Das weitläufige Gelände erinnerte mich an jede andere Universität, die ich je gesehen hatte. Wir kamen an einem großen Springbrunnen vorbei, der zur Heimat vieler Hundert Enten geworden war, und an mit Bäumen gesäumten Spazierwegen. In Erwartung des Winters hatten die Bäume ihre Blätter längst abgeworfen. Wären da nicht Nachschublastwagen des Militärs und Sicherheitskontrollpunkte gewesen, hätte ich vermutet, dass die Universität Winterpause hatte.


  Das Gelände lag ruhig da. Frischer weißer Schnee war auf die Rasenflächen gefallen. Schmelzender Schnee bedeckte die Straßen und Fußwege. Die Luft war sauber. Das Wetter hatte diesen Teil der Stadt reingewaschen und es gab keine Bewohner, die ihn wieder verschmutzten.


  Wir parkten in der Nähe der Wissenschaftsfakultät, die jetzt als Wissenschaftslabor des Militärs diente. Die Außenseite des Gebäudes bestand aus einer Glastür und einer grauen Ziegelfassade. Die Bänke vor dem Haupteingang waren unter Schnee begraben. Das Gebäude war drei Stockwerke hoch und hatte noch drei unterirdische Geschosse. An diesem Tag fand die Besprechung im untersten Stockwerk statt.


  Offenbar waren wir vier – General Glade, seine beiden Stabsoffiziere und ich – die Letzten der erlesenen Gruppe, die eintrafen. Wir passierten einen Sicherheitskontrollpunkt an der Tür und einen weiteren, noch größeren, vor den Aufzügen. Ein MP brachte uns hinunter ins Untergeschoss 3, wo uns eine bewaffnete Eskorte abholte und durch die Korridore führte. Wir betraten den Zuhörerraum, in dem die Besprechung stattfinden sollte. Ich sah viel Lametta. Die Besprechung war für Generals und ihre Stäbe; ein elitärer Zirkel, in dem ich der Quotenklon war.


  Glade und seine beiden Stabsoffiziere fanden eine Reihe mit drei freien Plätzen und belegten diese. Ich saß allein in der Reihe dahinter. Es machte mir nichts aus.


  Vorne im Raum war eine Bühne, doch der Wissenschaftler, der die Show leitete, benutzte sie nicht. Er stand neben einem Tisch. Die Objekte, die er auf dem Tisch ausgestellt hatte, wurden vergrößert auf einer Leinwand über seinem Kopf abgebildet.


  »Gehe ich recht in der Annahme, dass wir jetzt vollzählig sind?«, sagte der alte Wissenschaftler, der die Besprechung abhielt. Er war ein merkwürdig aussehender Mann. Er war groß und dürr und sah wie die menschliche Version eines Wattestäbchens aus – nur glatzköpfig. Er trug eine Brille mit dicken Gläsern, hatte einen ungekämmten Ring aus fusseligen Haaren um seinen Kopf und einen Laborkittel um seinen skelettartigen Körper gelegt. Der Kerl war wahrscheinlich gut und gerne 1,90 m groß, aber wenn er mehr als 60 Kilo wog, wusste ich nicht, wo er das versteckte. Er hatte eine tiefe, zittrige Stimme und machte den Eindruck, dass sein Mund Schwierigkeiten hatte, mit dem Hirn Gleichschritt zu halten.


  »Ähm, wir haben in den letzten vierundzwanzig Stunden möglicherweise entscheidende Entdeckungen gemacht«, begann der Wissenschaftler. »Ich bin nicht ganz sicher, wo ich anfangen soll. Unter normalen Umständen würde ich meine Ergebnisse veröffentlichen und sie auf einer Konferenz vorstellen. In diesem Fall werde ich Ihnen meine Funde direkt präsentieren.«


  »Können wir auf den Punkt kommen?«, fragte jemand aus der ersten Reihe. Alle Offiziere auf der anderen Seite des Zuschauerraums trugen Army-Grün. Wenn es hart auf hart kam, leitete die Army diese Operation.


  »Ja, ja natürlich«, murmelte der Wissenschaftler nervös. »In den letzten drei Tagen haben wir die Anatomie der Aliens untersucht, die Sie als Schlammpen bezeichnen.« Seine Erwähnung des Begriffs »Schlammpen« brachte die Offiziere zum Kichern, was den Wissenschaftler nur noch nervöser machte. »Wir waren nicht in der Lage, einen vollständigen Kadaver zur Untersuchung sicherzustellen, also mussten wir an … nun, wie soll ich sagen … den verschiedenen Einzelteilen arbeiten, die man uns überließ. Ich habe einen Kopf und einige andere Proben der Alien-Anatomie heute mitgebracht.« Der Wissenschaftler zeigte mit zitterndem Finger auf den Tisch.


  »Ja, ja, das sehen wir.« Die Stimme erklang erneut aus dem Abschnitt der Army. Diese offen zur Schau gestellte Respektlosigkeit konnte nur von dem höchstrangigen General stammen.


  »Als … als … als wir diese Teile vor drei Tagen erhielten, waren sie massiv. Wir haben ihr Gewicht zu dem Zeitpunkt katalogisiert. Je nach Schaden wogen Köpfe generell 44,54 kg. Arme wogen 60,39 kg. Beine wogen 121,7 kg. Wir haben Teilstücke von Torsos erhalten, aber diese waren fast alle schwerstbeschädigt.«


  »Nur ein totes Alien ist ein gutes Alien«, sagte ein Mitglied von General Glades Stab. Das zog eine Runde gedämpften Applaus nach sich. Diese alten Offiziere benahmen sich wie eine Gruppe halbstarker Wehrpflichtiger.


  »Bei unserer Untersuchung haben wir … wir festgestellt, dass die Aliens ein exaktes einheitliches Körpergewicht von 1,54 kg pro Kubikzentimeter aufwiesen.«


  »Ein einheitliches Körpergewicht pro Kubikzentimeter? Gilt das für jedes Körperteil? Haben Menschen auch ein Gewicht von Kilo-pro-Zentimeter?« Die Fragen kamen aus dem Bereich der Air Force. Der Fragesteller klang wirklich interessiert.


  »Nein, nein, Sir«, stammelte der Wissenschaftler. Er fühlte sich extrem unwohl vor all diesen Offizieren. »Nein, Sir. Menschliche Knochen, Fett, Muskelmasse, Organe und Haare haben alle unterschiedliche Gewichte und Dichten. Die Aliens haben keine Knochen oder Muskeln. Sie scheinen aus einem Metall-Ton-Polymer zu bestehen, das für unser Verständnis fremd ist. Wir haben versucht, es zu analysieren. Ich fürchte, wir konnten kein entsprechendes Material in unserem Periodensystem der Elemente finden.« Die Frage aus dem Air-Force-Bereich schien den alten Knacker zu entspannen.


  Der Wissenschaftler plapperte noch fünf Minuten weiter, verglich das Polymer mit verschiedenen bekannten Elementen und erklärte die Unterschiede. Ich hörte, wie überall im Raum geflüsterte Unterhaltungen aufflackerten. Niemand hörte zu, bis er sagte: »Die Teile, die wir eingesammelt haben, zerfallen rapide.«


  »Sie tun was?«, fragte der Army-General.


  »Das Material zerfällt«, wiederholte der Wissenschaftler. »Diese Alien-Stücke waren massiv, als wir sie erhielten. Sie bestanden aus einer festen Masse des neuen Elements, das Dr. Sweetwater ›SBK‹ – genauer gesagt ›Schlammpenbraunen Kohlenstoff‹ – getauft hat. Als die Teilstücke der Aliens eintrafen, waren sie sehr konzentriert – wir konnten Proben für Spektral- und Elementanalysen nur mit dem Laserskalpell entnehmen. Dennoch waren wir in der Lage, festzustellen, dass sie nicht aus lebendem Gewebe bestanden. Nach den ersten Untersuchungen hatten wir, ähm, keine Anzeichen von Innereien für eine Analyse gefunden.«


  »Innereien? Sie meinen Eingeweide und so was?«, rief jemand.


  »Wir, äh, haben verschiedene Experimente durchgeführt, um zu sehen, ob wir das Material auf seine Elementarstufe zurückführen können. Wir haben Proben mit dreihunderttausend Gray bestrahlt. Das Material absorbierte keine radioaktive Strahlung.« Der Wissenschaftler wurde wieder nervös und sein Stottern kehrte zurück.


  »Wollen Sie damit sagen, man kann sie nicht mit Nuklearwaffen beschießen?«, fragte ein General der Army. Dieses Mal sah ich den Fragesteller – einen pummeligen, kleinen Mann mit weißem Bürstenhaarschnitt. Ich erkannte ihn nicht.


  »N-nein, Sir. Das von der Explosion verursachte Trauma würde den Avatar möglicherweise zerstören, aber die Strahlen würden ihm nichts anhaben.«


  »Avatar?«, fragte der General. »Was zum Teufel ist ein Avatar?«


  »Ähm … das ist eine Art Darstellung.«


  »Eine Darstellung?«, fragte der General. »Kann mir mal jemand auf die Sprünge helfen?«


  »Avatar? Sie meinen wie die Charaktere in Computerspielen?« Das kam aus dem Air-Force-Bereich des Raums.


  »Computerspiele?«, fragte der Army-General. »Spiele!«


  »Soweit ich weiß, verwenden Sie Kampfsimulationen auf Computern, um Ihre Männer auszubilden«, sagte der Wissenschaftler.


  »Oh … Kampfsimulationen«, sagte der General und klang etwas besänftigt. »Was haben die Schlammpen mit Kampfsimulationen zu tun?«


  »Es handelt sich nicht um lebende Kreaturen«, führte der Wissenschaftler aus. »Dies sind körperliche Darstellungen von Kreaturen, die wiederum von den Kreaturen, die sie darstellen, gesteuert werden. Die Proben, die wir erhielten, enthalten keinerlei Anzeichen für lebendiges Gewebe. Wie Sie sehen«, sagte er und zeigte mit einem etwa dreißig Zentimeter langen Metallstab, »ist das Material vollkommen identisch. Es gibt keine Muskeln und keine Knochen. Es ist beinahe, als seien die Kreaturen lebendige Statuen.«


  »Was ist mit ihren Waffen?« Dieses Mal fragte eins der Stabmitglieder, die Glade mitgebracht hatte. »Die sind doch echt.«


  »Oh, die Waffen … Nun, das war faszinierend«, sagte der Wissenschaftler. »Die Waffen zerfielen noch schneller als die Aliens selbst.«


  »Zerfielen?« Der Army-General hatte offensichtlich vor, die Besprechung in eine Befragung zu verwandeln. »Sie sagten das schon einmal. Was meinen Sie mit zerfallen?«


  »D-die Kreatur und ihre Waffe sind … bestehen aus exakt demselben Material. Sie bestehen aus dem Element, das wir SBK nennen. Außerdem, äh, der Leuchtschild, der New Copenhagen umhüllt, scheint aus demselben Element zu bestehen.«


  Spontaner Streit brach aus. Der Wissenschaftler mit der leisen Stimme versuchte einige Male, seinen Bericht fortzusetzen, aber sein dickköpfiges Publikum schenkte ihm keine Beachtung. Er beobachtete alles nervös und strich sein fusseliges Haar zurück.


  Schließlich übernahm der pummelige General die Kontrolle über die Versammlung. »Nur, um sicherzugehen, dass ich das richtig verstanden habe.« Er wartete, bis der Zuhörerraum still wurde, und begann erneut. »Nur, um sicherzugehen, dass ich das richtig verstanden habe … Sie behaupten, dass die Schlammpen und ihre Waffen nichts weiter sind als Computercharaktere, die aus Licht bestehen? Ist es das, was Sie sagen wollen? Wenn ja, müssen wir wohl bessere Wissenschaftler suchen. Diese Schlammpen-Schweinehunde waren lebendig genug, um heute achtzigtausend Marines zu töten. Das waren Klone aus Fleisch und Blut, die die da draußen getötet haben. Das war keine beschissene Computersimulation.« Der General stand auf und machte einen Schritt auf die Bühne zu. Jetzt, da er nicht mehr saß, merkte ich, dass er nicht nur pummelig war, sondern auch klein und alt. Im Vergleich zu dem Wissenschaftler sah er allerdings aus wie ein Green Beret, ein Mitglied einer Spezialeinheit der Army.


  »Niemand nennt das ein Computerspiel.« Ray Freeman erschien auf der Bildfläche. Ray war fast sechzig Zentimeter größer und wog mehr als der General und der Wissenschaftler zusammen. Er hatte sich irgendwo versteckt gehalten und kam jetzt die Treppe an der Vorderseite der Bühne herunter.


  Der General wirbelte herum, um Freeman anzusehen, und zögerte dann. Ich wusste nicht, ob er Freeman erkannte oder einfach nur von dessen Größe abgeschreckt wurde. »Aha«, brachte der General krächzend heraus. »Ich, äh, wollte diesen Punkt nur klären.« Er kehrte zu seinem Platz zurück.


  »Ich danke Ihnen, Raymond.« Der Wissenschaftler drehte sich um und lächelte zu Freeman auf. Freeman ging an den Rand der Bühne und setzte sich. Dabei beobachtete er den Wissenschaftler wie ein Leibwächter.


  Da Freeman jetzt auf ihn aufpasste, wurde der Wissenschaftler selbstbewusster. Für einen Moment betrachteten er und sein Publikum sich gegenseitig schweigend. Niemand wusste so genau, wo er weitermachen sollte. Schließlich fragte der General von der Air Force: »Was meinten Sie mit zerfallen?«


  »Oh … oh ja.« Der Wissenschaftler überraschte mich, indem er einen Alien-Arm mit einer Hand hochhob. »Als wir diese Extremität erhielten, wog sie 60,32 kg. Verglichen mit einem menschlichen Arm wären das ungefähr …«


  »Können Sie bitte einfach weitermachen?«, verlangte der Army-General. Einige der anderen Offiziere im Raum machten zustimmende Geräusche.


  »Dieser Arm war zu schwer für mich. Ich konnte ihn nicht hochheben«, sagte der Wissenschaftler. »Innerhalb einer Stunde, nachdem ich ihn erhalten hatte, erkannten wir, dass er begonnen hatte, zu zerfallen.«


  Vorsichtig legte der Wissenschaftler den Arm wieder auf den Tisch und nahm dann den Unterarm mit beiden Händen, wie ein Mann, der ein Stöckchen zerbrechen wollte. Er brach den Unterarm in zwei Teile und hielt dann das Handgelenk und die Hand hoch. »Vor drei Tagen konnte ich diesen Arm nicht heben, geschweige denn in zwei Teile brechen. In den letzten 72 Stunden hat sich das Gewicht dieses Arms von 60 kg auf 12 kg reduziert. Der Arm ist hohl und zerbrechlich geworden. Es scheint, als würden die SBK-Partikel verdunsten.«


  »Können Sie erklären, wie das möglich ist?«, fragte ein Offizier der Air Force.


  »Zum jetzigen Zeitpunkt kann ich das nicht erklären. Dr. Sweetwater hat eine Theorie, aber die müssen wir erst testen, bevor wir darüber sprechen können.«


  »Und Sie sagten, dass ihre Waffen aus demselben Zeug bestehen?«, hakte der Air-Force-General nach. Inzwischen hatte die Besprechung die Vorstufe zu völligem Chaos erreicht.


  Der Wissenschaftler beugte sich vor und hob eine Kiste auf, die neben dem Tisch stand. Er sah hinein, schüttelte den Kopf, als wolle er sich für eine schwere Aufgabe wappnen, und zog dann etwas heraus, das wie ein sechzig Zentimeter langer Matschklumpen aussah.


  »Dies ist eine ihrer Waffen«, erklärte der Wissenschaftler.


  Das kann unmöglich eins ihrer Gewehre sein, dachte ich. Die Grundform stimmte, aber es sah alt und schmutzig aus, wie etwas, das man rostend auf dem Grund eines Sees finden würde. Es gab keine Spur des Nickelüberzugs.


  »Was ist damit passiert?«, wollte jemand wissen.


  »Sie zerfällt in ihre tachyonische Form.« Der Wissenschaftler stellte die Kiste auf den Kopf und schüttete einen kleinen Staubhaufen aus.


  »Das zerfällt alles zu Staub?« Die Stimme war laut genug, um das chaotische Geschnatter zu übertönen.


  »Das ist alles, was von dem wissenschaftlichen Gerät übrig geblieben ist, das vor drei Tagen erbeutet wurde. Wie Sie sehen, hat das Instrument seinen entropischen Zyklus fast abgeschlossen.« Der rechteckige Stein, den er hochhielt, sah wie ein übergroßer Ziegel aus. »Alles, was die Aliens erschaffen, wird ultimativ wieder zu Tachyonen und verfliegt.«


  »Und was sind Tachyonen?«, fragte der Army-General.


  »Tachyonen? Also, Tachyonen sind eins der großen Geheimnisse der Wissenschaft. Sie sind eine Teilchenklasse und viel zu klein und zu schnell, als dass wir sie entdecken könnten. Wir haben keine Möglichkeit zu beweisen, dass Tachyonen existieren, aber alle Daten, die wir von den Aliens gesammelt haben, stimmen mit unserem Verständnis über die Eigenschaften von Tachyonen überein.«


  »Moment. Moment mal, Doktor«, rief der kleine Army-General und sprang wieder auf die Füße. »Also Sie wissen nicht, ob irgendetwas von dem, was Sie uns erzählt haben, stimmt? Das ist alles Ihre Meinung? Sehe ich das richtig?«


  »Die … die Daten stützen unsere Theorie«, sagte der Wissenschaftler.


  »Subatomare Teilchen?«, fragte der Air-Force-General. »Tachyonen sind subatomare Teilchen?«


  »Ja, Sir. Tachyonen sind Teilchen, die sich mit einer Geschwindigkeit bewegen, die schneller ist als die Lichtgeschwindigkeit. Theoretisch braucht es eine Unmenge Energie, um diese Teilchen festzuhalten. Wir konnten enorme Energiemengen messen, die aus diesen Körperteilen und dieser Waffe freigesetzt werden, während sie zerfallen. Ich kann gerne versuchen, den Prozess zu erklären, aber …«


  »Ich vertraue Ihnen«, sagte der General. »Es spielt auch keine Rolle. Wir haben sie besiegt. Sie getötet, zerbrochen … es spielt wirklich keine Rolle.« Der Army-General warf den Offizieren um sich herum einen Blick zu, grinste und sagte: »Meine Kollegen im Marine Corps haben heute Nachmittag eine Menge Tachyonen zerfallen lassen.«


  Das Publikum lachte.


  »Wenn unsere Theorie zutrifft, General, dann werden die Avatare sich innerhalb der nächsten zweiundsiebzig Stunden einfach wieder zusammensetzen«, sagte der Wissenschaftler.


  Das Lachen erstarb.
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  Das Bild auf der Leinwand war vertraut. Es zeigte drei Schlammpen in ihrer glühenden Form – die Form, die Morgan Atkins als »Weltraumengel« bezeichnet hatte –, wie sie aus einer dieser Lichtsphären im Wald herauskamen. Das Bild hätte von jedem beliebigen Visier meiner Männer heruntergeladen worden sein können, doch ich vermutete, es stammte von meinem.


  »Soweit ich das beurteilen kann, sind die erleuchteten Felder, die in dieser Aufzeichnung zu sehen sind, eine Art Inkubationskammer. Wir hatten anfangs absolut keine Ahnung, wie diese Felder funktionieren, doch dann hat Raymond uns mit den fehlenden Teilen versorgt, damit wir eine Theorie aufstellen konnten.« Der Wissenschaftler machte eine Pause, um Freeman anzulächeln, der – natürlich – nicht reagierte.


  Das Bild der Schlammpen verschwand von der Leinwand und wurde durch eine Nahaufnahme der Glasschale mit den Kugeln, die auf dem Tisch stand, ersetzt. »Diese Kugeln durchquerten das Inkubationsfeld der Aliens«, sagte der Wissenschaftler. »Die Energie in diesem Feld war so intensiv, dass sie die Zusammensetzung der Kugeln veränderte. Bevor sie in das Feld eintraten, bestanden sie aus einer Legierung aus Blei und Stahl, die mit Teflon überzogen war. Nachdem sie das Feld passiert hatten, war das Teflon mit dem Stahl verschmolzen. Als die verbrauchten Kugeln geborgen wurden, glühten sie beinahe genauso wie die Avatare, wenn sie aus dem Feld treten. Innerhalb der nächsten paar Stunden haben die Kugeln Billionen von Tachyonenpartikeln aus der Atmosphäre angezogen. Als Raymond sie bei uns ablieferte, hatten die Tachyonen eine zylindrische Kruste um sie herum gebildet. Da die Kugeln nur Millisekunden brauchten, um das Feld zu durchqueren, haben sie nicht die ausgiebige Ladung erhalten, die notwendig ist, um eine dauerhafte Verbindung herzustellen.«


  Der Wissenschaftler sah wieder hoch zur Leinwand. Er spielte die Videoaufzeichnung der drei glühenden Aliens ein zweites Mal ab. Als das letzte Alien aus der Sphäre kam, fror er das Bild ein.


  »Wenn unsere Hypothese stimmt, verlassen die Avatare das Feld als Energiemasse, die so stark ist, dass sie Tachyonenpartikel aus der Atmosphäre anziehen und diese zusammenfügen kann.«


  »Also diese Teilchen, diese Tachyonen, bilden eine Haut um eine Kreatur, die aus Energie besteht? Wollen Sie das damit sagen?«, fragte einer der Generals.


  »Keine Kreatur – ein Signal«, stellte der Wissenschaftler richtig. »Denken Sie daran, die Wesen, denen Sie begegnet sind, sind nur Avatare, Platzhalter für die Kreaturen, die sich anderswo befinden.« Er lächelte nervös und entblößte riesige Zähne, die eher in ein Pferdemaul gehört hätten.


  »Aber Sie haben gesagt, dass dieselben Teilchen auch ihre Waffen bilden. Das ergibt für mich keinen Sinn. Ihre Waffen sind zu komplex. Wie können die zusammenkommen, um funktionierende Teile eines Gewehrs zu werden?« Diese Frage stammte aus der Air-Force-Abteilung. Ich hörte keinen Sarkasmus in der Stimme.


  »Diese Kreaturen scheinen die Fähigkeit zu besitzen, Tachyonenpartikel auf fundamentaler Ebene zu manipulieren. Nach dem, was wir herausfinden konnten, scheint die Materie, die von den Avataren angezogen wird, konstant zu bleiben, während die Teilchen, die die Waffe bilden, sich in ein breites Spektrum von Materialien umformen können.«


  »Wie das?«, fragte einer der Generals.


  Der Wissenschaftler dachte kurz nach und sagte dann: »Die Tachyonen formen sich zu Drähten, Prismen oder jedem anderen Material um, das benötigt wird, um diese Waffen zu schaffen.«


  »Also wissen Sie, was sich in diesen Waffen befindet? Können wir sie nachbilden?«


  »Nein, die Waffen waren bereits mehr oder weniger zu Staub zerfallen, bevor wir sie erhielten.«


  »Nur, um ganz sicherzugehen, dass ich das richtig verstanden habe … Sie haben keine Ahnung, wie sie funktionieren?«, hakte der General nach.


  »Nein, Sir.«


  Das rief einen weiteren chaotischen Ausbruch hervor. Dieses Mal stritten die Generals nicht, sondern stimmten sich gegenseitig zu, dass die Informationen in dieser Besprechung sich gerade in eine kolossale Zeitverschwendung verwandelt hatten.


  Die Besprechung dauerte weitere zwanzig Minuten. Als sie zu Ende war, verließen die Generals im Gänsemarsch den Raum. »Nun, meine Herren, Sie haben gerade Ihre Steuerdollars bei der Arbeit erlebt«, sagte Glade trocken, als er sich durch das Aufgebot der Army schob. »Eine Stunde verplempert und Millionen Dollars ausgegeben, damit ein eierköpfiger Wissenschaftler uns das erzählen konnte, was Lieutenant Harris schon vor drei Tagen entdeckt hat – dass wir diese … diese Avatar-Scheißkerle in Stücke brechen müssen, statt sie zu töten. Das ist doch mal ein Durchbruch für die Geschichtsbücher.«


  Glades Erwähnung der »Avatar-Scheißkerle« war das erste Mal, dass jemand den Begriff »Avatar« so verwendete, als handele es sich um ein Volk. Er gefiel mir, denn er klang tausendmal besser als Schlammpe. Als das Army-Lametta seinen Kommentar hörte, lachten sie.


  Die Army und die Marines schienen ausnahmsweise einmal einer Meinung zu sein.


  Ich lachte allerdings nicht. Ich hatte nichts gegen Glade – er war respektvoller als die meisten Offiziere, unter denen ich gedient hatte –, aber er musste ziemlich dämlich sein, wenn er nicht verstand, was das bedeutete. Wenn wir wirklich Avatare von Aliens bekämpften statt die Aliens selbst, hatte Glade gerade ein Fünftel seines Kommandos verloren, ohne dem Feind auch nur eine Beule zugefügt zu haben.


  Wir gingen aus dem Wissenschaftsgebäude hinaus und in die gleißende Helligkeit des Ionenvorhangs hinein. Dieser bestand, wenn man dem Wissenschaftler Glauben schenken konnte, ebenfalls aus Tachyonenpartikeln. Der Zuhörerraum war dunkel und warm gewesen. Hier draußen kniff die frostige Luft in meine Haut und ich musste meine Augen abschirmen, um in der mit Tachyonen aufgeladenen Atmosphäre sehen zu können. Es sah eher nach 1300 als nach 2200 aus.


  Ich fragte mich, ob alle diese Lamettaträger wirklich so begriffsstutzig sein konnten. Keiner von ihnen schien es zu begreifen. Die Generals unterhielten sich auf dem Universitätsrasen noch etwa zehn Minuten. Dann versammelte Glade sein Gefolge um sich und stieg in seinen Wagen.


  »Hey, wenn diese Schlammpen nur Platzhalter für Kreaturen sind … Was wäre, wenn … Was, wenn die echten Aliens so sehr mit ihren Avataren verbunden wären, das sie sterben, wenn wir den Avatar töten?«, fragte Glades Assistent/Fahrer, als er den Wagen anließ.


  Glade, der offensichtlich in schlechte Laune verfallen war, zog eine Grimasse. »Was ist das denn für eine blöde Idee?«


  »Ich weiß es nicht.« Der Mann klang ein wenig verlegen. »Ich versuche nur, die Matrix zu erweitern.«


  »Haben Sie den Ausdruck auf General Newcastles Gesicht gesehen, als dieser Freeman von der Bühne herunterkam?«, fragte ein anderer der Stabsoffiziere. Die Frage klang so, als wolle er das Thema wechseln oder vielleicht Glade schmeicheln, indem er einen rivalisierenden General verspottete. »Ich dachte, er würde sich auf der Stelle in die Hose pissen.«


  »Freeman, das ist ein ganz mieser Kerl«, sagte der andere Stabsoffizier. »Wie ich gehört habe, hat er in dem Moment die Beine in die Hand genommen, als die Schießerei heute Morgen losging.«


  Ich fühlte, wie ich mich anspannte. Das Arschloch hatte den Krieg hinter den gut bewachten Mauern des Stützpunktkommandos geführt und hatte kein Recht, über Männer zu urteilen, die in den Kampf gezogen waren. Er war mein vorgesetzter Offizier, aber er gab nur Scheiße von sich. Ich wollte ihm gerade sagen, was ich von ihm hielt, aber General Glade kam mir zuvor. »Wissen Sie, mein Sohn, wenn Sie keine Ahnung haben, wovon Sie reden, sollten Sie wirklich den Mund halten. Dann machen Sie sich nicht so zum Vollidioten.«


  Die Stimmung im Hotel war gedrückt, als wir zurückkehrten. Man hatte meinen Männern nichts von Avataren oder Tachyonen in ihrer Besprechung erzählt – das waren höchst geheime Informationen für einige wenige Privilegierte –, aber sie hatten Zahlen zu hören bekommen. Marines beurteilen Schlachten nach Ergebnissen. Als meine Männer hörten, dass achtzigtausend Männer gestorben waren, um fünfzigtausend Aliens zu töten, lief ein Kälteschauer durch die Kompanie.


  Es gab einige wenige Verwundete – Männer, die sich einen Arm oder ein Bein bei dem Sturmangriff gebrochen hatten. Aber jeder Marine, der von den Aliens angeschossen worden war, war gestorben. Der Schock tötete sie, ganz gleich, ob sie in den Kopf oder den Fuß geschossen wurden. Der Schock brachte sie so sicher um, wie er Huish getötet hatte.


  »Wo waren Sie?«, fragte Moffat mich, als ich die Kaserne der Kompanie auf dem Weg zu meinem Quartier verließ.


  »Ich war in einer anderen Besprechung.«


  »Sie hatten den Befehl, gemeinsam mit Ihrer Kompanie an der Besprechung teilzunehmen.« Moffat hatte seine Stimme noch nicht erhoben, aber ich erkannte, dass er kochte.


  »Nein Sir, Sie hatten den Befehl, der Besprechung gemeinsam mit der Kompanie beizuwohnen. General Glade hat mir einen anderen Befehl erteilt«, stellte ich fest. »Vielleicht sollten Sie das mit ihm ausdiskutieren.«


  »General Glade?«, fragte er. »Warum wurde ich nicht eingeladen?«


  »Ich habe eine bessere Frage. Wieso wurde ich eingeladen? Soweit ich das beurteilen kann, war die Besprechung für Generals und ihre Stäbe.«


  Moffat dachte darüber eine Weile nach. Obwohl ich versuchte, das Ganze herunterzuspielen, lag eine deutliche Drohung in dem, was ich gesagt hatte. Wenn man mich zu diesem Treffen eingeladen hatte, bedeutete das, dass mindestens einer dieser Generals meine Anwesenheit wünschte. Da Moffat nicht eingeladen worden war, hieß das wohl, dass keiner der Generals von seiner Existenz wusste. Während er das abwog, machte er einen Schritt zurück und die Muskeln seines Kiefers entspannten sich.


  »Wollen Sie mir etwas von dem, was Sie erfahren haben, mitteilen?«, fragte er.


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich wünschte, ich könnte, Sir.«


  Ich hätte wirklich nur zu gerne mit Moffat und jedem Mann in der Kompanie über diese Besprechung geredet. Es gefiel mir nicht, wenn Offiziere potenziell wichtige Informationen von den Männern fernhielten, die sie am nötigsten brauchten – denjenigen, die ihr Leben aufs Spiel setzten.


  »Sie werden mir zu gegebener Zeit alles mitteilen, was Sie können?« Moffats Hochmut war verflogen. Ich glaube, er erkannte, dass ich etwas gehört hatte, was mich bis in die Grundfeste erschüttert hatte; etwas, das noch verstörender war als die Verlustzahlen.


  Ich nickte.


  »Ich möchte, dass Sie den Dienstplan umschreiben. Die Kommandantur braucht Freiwillige, die das Hühnerhaus bewachen«, sagte Moffat. »Der Papierkram befindet sich im Kompaniebüro. Die wollen innerhalb der nächsten Stunde unseren Plan.« Wir salutierten und Moffat ging davon. Er war immer noch ein Arschloch, aber ein Arschloch, das wusste, wann es einlenken musste.


  Der größte Teil der Kompanie war für den Abend ausgegangen. Da so viele Marines tot waren, würden die Feierlichkeiten nur verhalten ablaufen, aber soweit sie wussten, hatten sie nicht nur eine Schlacht gewonnen, sondern es war gut möglich, dass sie den Krieg gewonnen hatten. Schwere Verluste oder nicht, sie hatten das Recht zu feiern. Ich hätte auch in die Stadt gehen und mich ihnen anschließen können, aber ich kannte die Wahrheit – wir steckten in größeren Schwierigkeiten als je zuvor. In diesem Moment brachte ich es nicht übers Herz, mit den Jungs gemeinsam zu trinken, die ich vielleicht verraten musste. Wenn die Avatare sich regenerierten, würde ich die Männer in dem Glauben hinausschicken, dass sie an einem fairen Kampf gegen einen Feind, den man töten konnte, teilnahmen. Ich hatte Geheimnisse vor den Männern, deren Leben auf dem Spiel stand. Insofern war ich keinen Deut besser als jeder natürlich geborene Offizier.


  Ich ging zum Kompaniebüro und fand die Befehle, die Moffat für mich hinterlassen hatte. Sie stammten direkt von Major Terry Burton, unserem Bataillonskommandanten.


  Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück, hob die Befehle vom Tisch auf und las. Burton hatte nicht an der Nachbesprechung im Wissenschaftslabor teilgenommen, aber er wusste, was los war. Die Befehle lauteten, dass jeder Platoon in unserem Regiment drei Männer für den Schutz des Hühnerhauses abzustellen hatte. Das war der Spitzname, den wir dem eingezäunten Bereich gegeben hatten, in dem die Frauen und Familien der Offiziere wohnten. Diese Befehle gab man dann aus, wenn man sich verschanzen und die Position halten musste.


  Ich schrieb Herrington, Skittles und Philips auf. Meine Wahl fiel auf Herrington, weil er derjenige in meinem Platoon war, der sich am meisten zumutete. Er brauchte eine Pause. Ich schickte Skittles, weil ich den Burschen mochte und dachte, dass seine Chancen besser standen, wenn er das Hühnerhaus bewachte, als an der Front. Was Philips anging, so war dies meine Chance, etwas mit ihm anzufangen, bevor er dafür sorgte, dass er getötet wurde. Ich murmelte zu mir selbst, dass dies Philips’ Glückstag sei, und tippte den neuen Dienstplan in den Computer. Dann schickte ich ihn ans Stützpunktkommando.


  Wenn sie von ihrem abendlichen Ausflug zurückkehrten, würden Philips, Herrington und Skittles neue Befehle auf ihren Betten vorfinden.


  Ich saß an meinem Dienstschreibtisch und dachte über alles nach, was an diesem Tag passiert war. Ich war müde und hungrig, also ging ich zur Messe und verspeiste ein gutes Abendessen. Dann kehrte ich in mein Quartier zurück und kroch ins Bett.
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  Die Beerdigung fand um 0600 am nächsten Morgen statt.


  Die Army bewachte die Stadt, während die Marines ihre Toten beerdigten. Mehr als dreihunderttausend Marines – Wehrpflichtige in weißer Kampfuniform und Offiziere in Paradeuniformen – hatten sich in schnurgeraden Reihen versammelt und standen so still wie Grabsteine, während sie auf diejenigen warteten, denen die letzte Ehre erwiesen werden sollte. Wir nutzten einen Stadtpark mit vier Baseballfeldern, zwei Fußballfeldern und einem großen Anteil hügeligen Graslands für unsere Versammlung. Das Ingenieurkorps hatte Zäune und Tore der verschiedenen Spielfelder entfernt, um einen zusammenhängenden Platz zu schaffen, der groß genug war, uns alle aufzunehmen.


  Wir standen stramm und sahen zu einer riesigen Bühne. Darauf saßen General Glade – der höchstrangige Marine auf New Copenhagen –, General Morris Newcastle – der Kommandant der Army, der sich bei der Besprechung im Wissenschaftslabor wie ein Riesenarschloch aufgeführt hatte – und General James Hill als Repräsentant der Air Force. Neben den Generals saßen fünfundzwanzig Zivilisten in dunklen Anzügen. Fünf davon entpuppten sich als VO-Senatoren, die hergeflogen waren, um die Kampfvorbereitungen zu überwachen, fünf waren ortsansässige Politiker und die anderen fünfzehn ihre Leibwächter.


  »Ach-tung!«


  Wir nahmen Haltung an.


  Eine Ehrenwache marschierte ein und trug Fahnen: die Flagge der Vereinigten Obrigkeit, das Banner des Orion-Arms, die Flagge von New Copenhagen, die Zeremonienflagge der Konföderierten Arme und die rot-goldene Standarte des Marine Corps der Vereinigten Obrigkeit.


  Ein Pferd zog eine antike Geschützlafette, auf der in eine Flagge eingehüllt ein Sarg eines unbekannten Marines stand. Dieser Mann würde hier beerdigt werden. Sollten wir diesen Krieg gewinnen, würde ein Denkmal folgen. Die anderen achtzigtausend Gefallenen waren unterwegs zu einem industriellen Krematorium – wahrscheinlich einer Glasfabrik oder einem anderen Ort mit einem Ofen und einem Förderband. Das Pferd ließ den Kopf hängen, während es die Lafette zog. Dampf bildete sich um seine Nüstern, wenn es ausatmete. Die Räder des Wagens schnitten Furchen in das durchnässte Gras und den Schnee.


  Drei Reihen Soldaten mit antiken Steinschlosswaffen marschierten hinter der Lafette her. Die Ehrenwache der Marines marschierte zur Rechten, die der Air Force zur Linken und die Army-Ehrenwache bildete die Reihe in der Mitte.


  Als Nächstes kamen die Versprechen, die Gelöbnisse und die Gebete, gefolgt von den Reden. Einer nach dem anderen standen sie alle auf und redeten … jeder Einzelne, sich selbst wichtig findende Mann auf der beschissenen Bühne, außer den Leibwachen. Jeder General sprach exakt fünf Minuten. Die Politiker zehn oder fünfzehn. Die ganze Veranstaltung dauerte drei Stunden.


  Ich hörte die Reden über das InterLink. Jede Stimme hallte in meinem Helm wie ein Lied, das man nicht abstellen kann. Von dem Moment, als das Horn zu Beginn geblasen wurde, bis zu den Schlussworten hörte ich alles so deutlich, als säße ich auf der Tribüne.


  Schnee begann zu fallen. Schwere, dicke Flocken schwebten vom Himmel herab; zunächst vereinzelt, dann als schweres Bombardement.


  Den Reden folgten Salutschüsse aus einundzwanzig Gewehren, abgefeuert von den Männern, die der Lafette gefolgt waren.


  »Legt an!«, brüllte der Colonel, der den Salut leitete.


  Die Männer hoben die antiken Gewehre vollkommen synchron.


  »Zielt!«


  Sie fixierten ihre Blicke auf dasselbe unsichtbare Ziel.


  »Feuer!«


  Einundzwanzig Gewehre feuerten gleichzeitig und durchbrachen die perfekte Stille. Das Pferd vor der Lafette erschrak, bäumte sich aber nicht auf.


  »Legt an!«


  Die Männer ließen die Schlösser aufschnappen, luden eine weitere Runde und legten an.


  »Zielt!« Sie zielten.


  »Feuer!«


  Erneut feuerten sie die Waffen ab und wiederholten den ganzen Vorgang dann noch einmal.


  Der Trompeter spielte »Taps«. Ich konnte dieses Signal nicht hören, ohne an die Männer zu denken, mit denen ich gedient hatte. Ich dachte an Vince Lee, meinen ersten, wirklichen Freund. Ich dachte an Fleet Admiral Bryce Klyber und Sergeant Tabor Shannon, beide großartige Männer ihrer Zeit. Einer war natürlich geboren und starb als Held; der andere war ein Befreier und starb heldenhaft.


  Die Ehrenwache ging, die Politiker gingen, dann gingen auch die Generals. Die kämpfenden Männer waren die Letzten, die gingen. Es dauerte eine halbe Stunde, bis alle das Feld verlassen hatten.


  Was geschieht wohl auf der Erde?, fragte ich mich. Sie konnten nicht wissen, dass achtzigtausend Männer an einem einzigen Tag gestorben waren – genauso wenig kannten sie die völlige Bedeutungslosigkeit dieser Tode. Verdammt, nur eine Handvoll Männer auf diesem Planeten wusste, dass wir diesen Feind nicht töten konnten. Kümmerte es irgendjemanden, was ein paar Tausend Klonen auf der Erde zustieß? Soviel ich wusste, kämpften sie ebenfalls um ihr Leben.


  Trotz der führenden Rolle im Kampf hatte meine Kompanie nur dreiundzwanzig Männer verloren. Das klingt vielleicht viel, aber es war nur ein Sechstel unserer Leute. Einige Kompanien hatten gegen Ende der Schlacht ganze Platoons verloren.


  Als ich nach dem Mittagessen in die Kaserne zurückkehrte, sah ich die »Löcher« – die abgezogenen Betten und ausgeleerten Spinde der Männer, die gestorben waren. Sie hinterließen zeitweilig eine Narbe. Bis zum Ende des Tages würde das Stützpunktkommando die Namensliste umschreiben. Die Platoons mit den schwersten Verlusten würden aufgelöst und ihre Männer zu anderen Platoons geschickt werden, um die Lücken zu stopfen. Da wir nur wenige Männer verloren hatten, würden wir Überlebende von einigen der aufgelösten Einheiten erhalten. In der Vergangenheit hätten unsere Kommandanten uns neue Rekruten direkt aus der Grundausbildung geschickt, aber es gab keine neuen Rekruten mehr auf New Copenhagen. Wir waren alle Veteranen.


  »Es ist noch nicht vorbei, oder?« Sergeant Thomer kam auf mich zu, als er sah, wie ich die Kaserne betrat.


  »Ich glaube nicht, dass es zu Ende sein kann, solange das Lichtfeld noch um den Planeten liegt. Wir sitzen immer noch in der Falle. Die sind immer noch da draußen …«


  »Glauben Sie, die werden beim nächsten Mal eine größere Armee schicken?«, fragte Thomer.


  »Lassen Sie uns einen Kaffee trinken«, antwortete ich. Als wir die Kaserne verließen, erzählte ich ihm die Dinge, die ich ihm nicht vor den Männern hatte erzählen können. »Solange die Schlammpen diese Lichtsphären haben, wird nichts sie davon abhalten, weitere Soldaten zu schicken.«


  Thomer atmete tief durch und versuchte, ruhig zu bleiben. Wir gingen zu einem der Hotelrestaurants, das als Kantine benutzt wurde. »Die haben Ihnen mehr gesagt als uns anderen, nicht wahr?«


  »Wahrscheinlich.«


  »Aber Sie können nicht darüber sprechen.«


  »Wahrscheinlich nicht.«


  »Aber es sieht übel aus.«


  »Ich werde nicht darüber reden«, sagte ich, »aber es ist nicht gut.« Wir betraten die Messe. So spät am Morgen war es dort leer. In einer Stunde würden die Ersten fürs Mittagessen herkommen; vorausgesetzt, wir mussten nicht wieder hinaus an die Front. Nur ein paar Männer standen in der Schlange der Cafeteria. An der Kaffeemaschine waren wir die Einzigen, füllten unsere Becher und konnten uns relativ ungestört unterhalten.


  »Einer der Jungs, vielleicht Boll, dachte, dass die Schlammpen den Vorhang eventuell wegnehmen, wenn wir sie nur hart genug treffen … Also, dass sie den Vorhang vielleicht wegnehmen, um mehr Männer herzubringen. Er meint, dass Navy-Schiffe den Planeten umkreisen und Nachschub und Männer absetzen, sobald der Vorhang weg ist«, sagte Thomer.


  »Halten Sie das für möglich?«


  Nachschub. Ich hatte mir über Nachschub überhaupt keine Gedanken gemacht. »Das Militär kann es sich nicht leisten, Männer oder Kugeln zu verschwenden«, hatte Admiral Brocius gesagt, als er mir seine Pistole gegeben hatte, und er hatte recht. Wie viele Raketen hatte die Army während der Verteidigung des Bunkers auf der Vista Street abgefeuert? Wie viele hatte sie noch übrig? Ich wusste nur eins – während der letzten Schlacht hatten wir ein Fünftel unserer Marines verloren.


  »Davon weiß ich nichts, Sergeant«, sagte ich zu Thomer. »Ich hoffe allerdings, dass Sie recht haben. Ich hoffe, wir bekommen mehr Männer und Nachschub.«


  Wir setzten uns an einen abgelegenen Tisch. »Was ist mit den übrigen Männern?«, erkundigte ich mich. »Wie hält sich der Rest Ihrer Leute?«


  »Die meisten denken, dass wir gewonnen haben«, antwortete Thomer.


  »Das haben wir auch.«


  »Den Krieg gewonnen haben.«


  »Tja, nun, wir haben jedenfalls die Schlacht gewonnen.«


  »Das Gefühl habe ich nicht«, sagte Thomer. »Sie wissen etwas und ich bin schlau genug, nicht danach zu fragen.« Er starrte mir forschend ins Gesicht.


  »Ich möchte, dass Sie Ihre Vermutungen für sich behalten«, sagte ich. »Die Moral der Truppe ist gerade ziemlich stark. Lassen wir es dabei.«


  Ich trank meinen Kaffee aus. Ich trank ihn schwarz, stark und heiß. Er schmeckte gut und war recht frisch. Ich wandte mich zum Gehen, da hielt Thomer mich zurück: »Einige der Jungs sind heute Morgen ausgerückt. Ich hörte, Sie hätten sie für irgendeinen Wachdienst eingeteilt.«


  »Das Bataillonskommando wollte eine Wachgruppe zur Bewachung des Hühnerhauses«, antwortete ich. »Ich fand es eine gute Idee, Philips mitzuschicken. Das hält ihn aus der Schusslinie heraus, bis er wieder einen klaren Kopf hat.«


  Thomer setzte seinen Becher auf dem Tresen ab und starrte mich an. Er sah verärgert aus, vielleicht sogar verzweifelt. »Das abgezäunte Gelände für Offiziersfamilien? Wollen Sie mich verarschen? Bitte sagen Sie mir, dass Sie Witze machen.«


  »Wo ist das Problem?«


  »Vor einigen Jahren hätte Philips beinahe ein Militärgerichtsverfahren am Hals gehabt, weil er mit einer Offiziersfrau herumgevögelt hat. Offiziersfrauen sind seine bevorzugten Buschfeuer.«


  »Scheiße.«


  Thomer schwieg.


  Ich dachte darüber nach, Philips zurückzurufen und Ersatz zu schicken, entschied mich aber dagegen. Depressiv, wie er war, wäre ein Buschfeuer wahrscheinlich das Letzte, was er im Sinn hatte. Wenigstens redete ich mir das ein.


  Die Army reparierte weiterhin ihre Bunker und wartete ihre Raketenwerfer. Offenbar hatten die Avatare unsere Linien irgendwo in der Nähe der Vista Street durchbrochen. Wenn an den Gerüchten etwas dran war, hatten sie so viele Löcher in einen kleinen Abschnitt des Bunkers geschossen, dass er unter seinem eigenen Gewicht zusammengebrochen war.


  Da wir Marines prinzipiell eine Invasionsmacht waren, hatten wir nichts zu reparieren. Jede Kompanie der Marines verfügte über einen Versorgungsplatoon, der Reparaturarbeiten oder Renovierungen bei Bedarf durchführte.


  Mit Ausnahme der Latrinenschrubber und Kartoffelschäler des Versorgungsplatoons hatte die Kompanie viel zu wenig zu tun, während wir auf den nächsten Angriff warteten. Einige Männer verbrachten ihre Freizeit damit, in Valhalla umherzustreifen. Ich beschloss, noch einmal zu den Sphären hinauszugehen. General Glade nannte den Ort jetzt »Camp Avatar«. Ich suchte nicht unbedingt Streit, aber ich wollte den Avataren ein Willkommensgeschenk hinterlassen.


  Bevor ich losging, musste ich Ray Freeman finden, um ihn zu fragen, ob er mich auf meinem Ausflug begleiten wollte. Leider konnte ich ihn nicht erreichen. Ich hinterließ Nachrichten in der Stützpunktkommandantur und im Wissenschaftslabor. Dann ging ich los, um ein paar Dinge aufzutreiben.


  Nachdem die Marines die Kontrolle über das Gelände übernommen hatten, war die Hotelgarage zur Rüstkammer umfunktioniert worden. Ich fuhr mit einem Aufzug hinunter. Ich fühlte mich wie in einem Kaufhaus. Auf dem Schild auf der ersten Etage der Garage stand: »Kampfpanzerung und Handfeuerwaffen«. Zweite Etage: »Raketen, Mörser und Granaten.« Dritte Etage: »Motorgetriebene Einheiten: Panzer, Jackals, Jeeps, ATVs und Roboter.«


  Als ich den Nachschuboffizier auf der dritten Etage fragte, was ich in den tieferen Etagen vorfinden würde, antwortete er: »Sie wollen nicht hinunter ins vierte.« Dann beugte er sich über seinen Tisch und flüsterte: »Da unten lagern genug Nuklearwaffen, um den ganzen Planeten zu grillen. Es mag sein, dass wir diese Schlacht verlieren, aber den Krieg werden wir keinesfalls verlieren, wenn Sie wissen, was ich meine.«


  »Machen Sie sich keine Sorgen um Lecks?«, wollte ich wissen. Der Offizier trug einen Tarnanzug, der keinen Schutz vor radioaktiver Strahlung bot.


  »Ich nicht«, sagte er. »Was kann denn schlimmstenfalls passieren … dass ich steril werde? Klingt für mich wie ein Bonus. Die Jungs, die die Klone geschaffen haben, hatten von Anfang an recht. ›Vögeln, nicht bevölkern.‹ Ha! Danach sollte man sich richten.«


  Ich tat so, als lachte ich. Ich war natürlich ein Klon. Genau wie der diensthabende Offizier, obwohl der Dummkopf das niemals in Betracht ziehen würde. Mit seinem Gemüt musste er sich bestimmt keine Sorgen um den Todesreflex machen.


  »Hören Sie«, sagte ich. »Ich brauche einen Jackal und drei Bewegungsjäger.«


  »Die Bewegungsjäger sind kein Problem, Sir, aber ich brauche eine Genehmigung, bevor ich Ihnen einen Jackal aushändigen kann. Alles, was größer ist als ein Motorrad, muss vom Stützpunktkommando genehmigt werden.«


  Eine Kommunikationskonsole stand auf dem Tresen. Ich streckte die Hand danach aus, hielt inne und fragte: »Reicht General Glade?«


  »Sicher«, sagte der diensthabende Offizier mit spöttischem Grinsen. »Rufen Sie nur Ihren alten Kumpel J. P. Glade an und holen Sie sich seine Genehmigung.«


  Ich tippte den Code ein und Glades Assistent erschien auf dem Bildschirm. Ich bat darum, den General sprechen zu dürfen – warum kleckern, wenn man klotzen kann –, und der Assistent schickte mich auf der Leiter eine Stufe höher zum Captain, der mich an einen Major weiterreichte, der mich an einen der Colonels verwies, die an der Besprechung im Wissenschaftslabor teilgenommen hatten.


  »Was ist los, Harris?«, fragte er.


  »Ich möchte einige Ausrüstungsgegenstände anfordern, Sir.«


  »Sie rufen die Nummer des Generals für eine Anforderung an?« Der Colonel klang ungläubig.


  »Ja, Sir«, antwortete ich. »Ich bin hier unten in der Rüstkammer und …«


  »Geben Sie mir den diensthabenden Offizier«, versetzte der Colonel barsch.


  »Hier bin ich, Sir.« Seine Stimme versagte beinahe vor unterdrücktem Gelächter.


  Der Colonel sah den diensthabenden Offizier an und sagte: »Was zum Teufel ist los mit Ihnen? Geben Sie dem Lieutenant alles, was er braucht. Haben Sie das verstanden?« Dann unterbrach er die Verbindung.


  Ich fuhr aus der Tiefgarage mit einem Jackal, drei Bewegungsjägern, einer M27, zwei Partikelstrahlkanonen und drei Kampfhelmen im Gepäck. Jeder andere hätte Videokameras in die Bewegungsjäger eingebaut, aber ich verstand nichts von Elektronik. Ich machte Dinge kaputt, ich baute sie nicht zusammen.


  Bevor ich losfuhr, kehrte ich noch einmal in mein Quartier zurück, um meine Panzerung anzulegen. Ich fand eine Nachricht von Freeman auf meiner Kommunikationskonsole. Ich rief ihn zurück und erklärte ihm, was ich vorhatte. Er sagte, dass er mitkommen wollte. Eine Stunde später tauchte er auf und trug seine riesige Kampfpanzerung. Wir fuhren in die Wälder nördlich der Stadt.


  Wir schwiegen – Freeman betrachtete aufmerksam alles im Vorbeifahren und ich unterhielt mich im Geiste mit mir selbst. Das war nicht weiter überraschend. Ich hatte schon vor Jahren gelernt, dass man in der Gesellschaft von Ray Freeman einsamer war, als wenn man vollkommen alleine gewesen wäre.


  Der Jackal ließ sich wie ein Jeep fahren, obwohl er viel leistungsstärker war. Er hatte eingebautes Radar. Ein Bildschirm auf dem Armaturenbrett zeigte eine Luftansicht unserer Umgebung. Da ich noch vor Augen hatte, wie die Lichtblitze der Avatare diese Fahrzeuge durchbohrt hatten, als bestünden sie aus Pappmaché, hatte ich mich nicht mit Panzerung aufgehalten. Wenn wir auf Aliens trafen, würde die uns auch nicht helfen.


  »Was, glaubst du, wird nötig sein, um das hier zu gewinnen?«, fragte ich schließlich. Wir waren eine halbe Stunde unterwegs.


  »Wieso glaubst du, dass wir gewinnen können?«


  »Haben deine Wissenschaftlerfreunde keine Ideen?«


  »Sweetwater glaubt, dass wir gewinnen können, aber er hat keine Ahnung, wie.«


  »Wer?«


  »Dr. Sweetwater. Er ist der Chef des Wissenschaftslabors.«


  »War er der Kerl, der die Besprechung abgehalten hat?«


  »Das war Dr. Breeze.«


  Ich hatte den Weg einprogrammiert, den unsere Kolonne zum Kampf genommen hatte. Das brachte uns tief in die Wälder, wo wir auf dreißig Kilometer pro Stunde verlangsamen mussten. Das war gerade schnell genug, um ein schwer zu treffendes Ziel abzugeben, falls wir in Schwierigkeiten gerieten.


  »Sweetwater glaubt, dass wir sie vielleicht davon abhalten können, zurückzukommen, wenn wir ihr Signal blockieren«, erklärte Freeman.


  »Ihr Signal blockieren?«, wiederholte ich. »Was passiert dann?«


  »Nichts passiert. Dann ist der Stecker der Invasion gezogen.«


  »Wow, den Stecker einer Invasionsarmee ziehen. Gefällt mir. Kann er das wirklich bewerkstelligen?«


  Freeman beantwortete meine Frage nicht.


  Wir hüpften über einen Bach. Bäume schossen auf beiden Seiten des Jackals vorbei. Unser Radar zeigte keinerlei feindliche Fahrzeuge oder Armeen – nur Wälder und viele Bäume. Natürlich hatte ich keine Ahnung, ob das Radar einen Avatar überhaupt entdecken würde. »Sieht so aus, als hätten wir den Wald für uns.« Ich hielt den Jackal an. Laut meiner Karte waren wir immer noch einige Hundert Meter von den Sphären entfernt.


  Der neue Schnee lag noch nicht fest auf dem Boden. Raureif hüllte die Bäume ein und angefrorener Schlamm bedeckte den größten Teil des Bodens. Freeman suchte das Gebiet mit den Augen ab und nickte. Wir parkten und packten die Ausrüstung aus.


  »Warum hast du die Helme mitgebracht?« Freeman hob einen davon hoch. Dann warf er ihn zurück auf die Ladefläche.


  »Überwachung.«


  »Gibt es dafür nicht Kameras?«, wunderte Freeman sich. Er trug die drei Bewegungsjäger, beide Partikelstrahlkanonen und die M27 in der Ellenbeuge seines linken Arms. In der rechten Hand hielt er die Partikelstrahlpistole. Die Helme hatte er mir überlassen.


  Ich rollte sie in einen Rucksack und schloss die Hintertür des Jackals. »Sicherheitskameras funktionieren großartig, wenn man weiß, wie man sie installiert.«


  »Die müssen nur auf den Bewegungsmelder aufgesteckt werden. Wo willst du die Helme hintun?«


  »Da habe ich noch nicht drüber nachgedacht.«


  »Du bist Offizier. Du hättest dafür sorgen können, dass ein Techniker sie installiert«, stellte Freeman fest.


  »Auf diese Weise kann ich das, was geschieht, über das InterLink beobachten. Ich habe die Helme als Mitglieder meines Platoons registrieren lassen.«


  Freeman schüttelte den Kopf.


  »Was ist los?«


  »Du baust das so auf, dass du es über das InterLink beobachten kannst? Begrenzte Reichweite, instabiles Signal …«


  Freeman hatte recht. Durch die begrenzte Reichweite des InterLinks befand sich das Hotel Valhalla außerhalb der Reichweite für guten Empfang. »Welche Reichweite hätte ich mit einer Überwachungskamera?«, erkundigte ich mich.


  »Unbegrenzt.« Freeman war weder unhöflich noch bissig. Für seine Verhältnisse war er geradezu gesprächig.


  »Wie bekommt man Zugang zu dem Signal?«, fragte ich.


  »Satellitentelemetrie.«


  »Ein Satellitensignal? Wird das den Vorhang durchdringen?«


  Andere Männer wären vielleicht stehen geblieben, um sich vor die Stirn zu schlagen oder zu fluchen. Nicht so Ray Freeman. »Nein, würde es nicht«, sagte er schließlich.


  »Das dachte ich mir. Solange der Planet umhüllt ist, würde man wohl nur statisches Rauschen empfangen.«


  »Oder vielleicht gar nichts.« Freeman klang jetzt abgelenkt. Er war mit den Gedanken woanders.


  Wir gingen durch einen besonders dicht bewachsenen Baumbestand, doch dann wurde der Bewuchs dünner. Das helle Gleißen einer der Sphären überlagerte das Licht des Vorhangs. Als wir uns allerdings näherten, sah ich, dass die Bäume um die Sphäre herum begonnen hatten, zu vertrocknen. Das Gebiet sah so aus, als sei es radioaktiver Strahlung oder giftigen Chemikalien ausgesetzt gewesen. Die Nadeln der Pinien hatten sich von smaragdgrün zu einem ungesunden Limettengrün gewandelt.


  Die Baumreihen, die dem Portal am nächsten waren, sahen am schlimmsten aus. Sie waren offensichtlich tot. Ihre rostfarbenen Nadeln wirkten hart wie Nägel und die Rinde war ausgebleicht und fast weiß. Ich hatte das Gefühl, dass die Äste wie Glas zersplittern würden, lange, bevor sie abbrachen.


  In einer normalen militärischen Einrichtung gab es Wachen. Sogar wenn Armeen einen Großangriff starteten, blieben Wachen in ihren Lagern zurück. Die Avatare hingegen ließen keine Wachen zurück. Sie brauchten sie im Grunde nicht, weil es bei ihnen weder etwas zu stehlen noch etwas zu zerstören gab. Zum Teufel, streng genommen hatten sie bisher nicht einen Fuß auf den Planeten gesetzt.


  Freeman stellte zwei der Bewegungsjäger auf den Boden. Dann wollte er den dritten in kurzer Entfernung zu der Sphäre aufstellen.


  »Nicht dort.« Ich erinnerte mich daran, wie die Sphäre sich aufblähte, wenn sie Soldaten generierte. »Das ist zu nah. Die Sphäre könnte sich über ihn hinweg ausbreiten.«


  Wortlos packte Freeman den Schaft des Bewegungsmelders und zog ihn aus dem Boden. Er machte zwanzig Schritte rückwärts und trieb ihn ein zweites Mal hinein.


  Ich hob einen der beiden Bewegungsjäger auf, die Freeman in den Schlamm gelegt hatte. Ich wollte diesen hier mit meiner M27 bewaffnen. Ich hatte eine ziemlich genaue Vorstellung davon, was passieren würde, wenn er das Feuer eröffnete, aber ich wollte sichergehen. Ich trug den roboterhaften Wächter hinter die erste Baumreihe. Die Bäume waren alle abgestorben, weil sie der Sphäre ausgesetzt gewesen waren. Ich dachte darüber nach, ihn hierzulassen, doch dann entschied ich, ihn noch weiter nach hinten zu bringen. Wir würden noch genug Zeit haben, um uns mit der Wirkung der Sphäre auf ihre Umgebung auseinanderzusetzen.


  Ich entfernte mich ungefähr zehn Meter von der Lichtung, wo die Bäume so aussahen, als hätten sie nur wenig Schaden durch die Sphäre genommen. Ich drehte mich um, um sicherzustellen, dass der Bewegungsjäger ungehinderte Sicht auf das Ziel hatte, und steckte den Schaft in den gefrorenen Boden.


  »Willst du sie in einer Gruppe haben?«, fragte Freeman mich.


  »Wir nennen den hier zwölf Uhr. Stell die anderen auf vier und acht.«


  »Dann ist ein Bewegungsjäger aber da, wo sie ihn sehen können.«


  »Stimmt«, gab ich ihm recht. »Aber ich glaube nicht, dass sie ihn bemerken werden.«


  Freeman stach den letzten Bewegungsjäger in den Boden.


  Wir konnten die Kampfhelme nicht oben auf die Bewegungsjägerpfosten legen. Dort befand sich eine zehn Zentimeter große Kugel, in der der Bewegungssensor untergebracht war. Also legten wir die Helme vor die Bewegungsjäger auf den Boden. Dann verwendete ich optische Befehle, um mich in jeden Helm einzuklinken und seine Sicht auf die Sphäre zu überprüfen.


  »Also wo sind die Avatare jetzt?«, fragte ich, als wir die Lichtung verließen.


  »Wahrscheinlich da drin.« Freeman warf einen letzten Blick zurück auf die Energiesphäre.


  »Ich frage mich, ob die wissen, dass wir hier draußen sind«, murmelte ich. Als Freeman mit den Schultern zuckte, fügte ich hinzu: »Man weiß ja nie, vielleicht haben Tachyonen Augen.«
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  Zwei weitere Tage hörten wir nichts von den Avataren. Am Morgen des dritten Tags kehrten sie zurück.


  Der Tag begann damit, dass Corporal Boll seine erste Wache antrat. Das bedeutete, dass er drei Stunden vor einer InterLink-kompatiblen Kommunikationskonsole verbrachte. Die Konsole hatte fünfundvierzig 5-Zoll-Bildschirme – genug, um jedem Mitglied des Platoons einen zuzuweisen. Wir benutzten nur drei der Bildschirme, einen für jeden Helm, den wir bei den Sphären zurückgelassen hatten. Um 0300 schickte Thomer einen Mann, um Boll abzulösen. Um 0600 übernahm ein dritter Mann. Die Sphären erwachten um 0637 zum Leben.


  Der Alarm der Kommunikationskonsole neben meinem Bett erklang. Als ich antwortete, sagte Thomer: »Lieutenant Harris, Sie sollten besser herkommen, Sir.«


  »Die Schlammpen?«


  »Die Sphären werden größer.«


  Ich rollte aus dem Bett und rief Freeman an. »Freeman«, sagte ich, »es ist so weit.«


  »Kannst du es aufzeichnen?«


  »Ja.«


  »Ich komme, so schnell ich kann.« Das klang, als hatte er das Hotel verlassen, sei aber nicht allzu weit entfernt. Ich hatte keine Muße, darüber nachzudenken.


  Ich nahm mir kaum die Zeit, meine Uniform überzuwerfen, und eilte zur Ballsaal-Kaserne. Im Flur lief ich an Lieutenant Moffat vorbei. Moffat war ein alternder Athlet und kehrte gerade von einem längeren Lauf durch die Kälte zurück. Sein Gesicht war rosig und sein stoppeliges Haar schweißverklebt. Er wirkte außer Atem, aber nicht erschöpft. Er trug die Standardshorts und ein T-Shirt der Marines, das durchgeschwitzt an seiner Brust klebte.


  »Wohin wollen Sie?«, fragte er in anklagendem Tonfall.


  »Freeman und ich haben den Schlammpen eine Überraschung in ihrem Lager zurückgelassen.« Ich zog zwar den Begriff »Avatar« vor, aber Moffat gehörte nicht zu der Elitegruppe, die ihn hören durfte. Soweit es ihn anging, waren die Aliens immer noch »Schlammpen« und wir in der Lage, sie zu töten.


  »Wer hat das genehmigt?« Der Mann konnte nicht anders; sich wie ein Arschloch aufzuführen war seine Natur.


  »General Newcastle, General Glade – Freeman hat mehr oder weniger einen Blankoscheck hier.« Ich versuchte, so zu tun, als sei mir die Tatsache, dass ich über Moffats Kopf hinweg gehandelt hatte, nicht bewusst. Dann entschied ich, ihm ein Friedensangebot zu machen. »Sie fangen gerade an, wieder herzukommen. Wollen Sie zusehen?«


  »Was haben Sie dort hinterlassen?« Interesse klang in Moffats Stimme auf.


  »Ich habe ein paar Helme hinterlassen. Wir beobachten den Ground Zero über das InterLink.«


  »Sind Sie unterwegs zu General Glades Büro?«


  »Nein, Sir. Das war unser ganz persönliches Experiment«, antwortete ich. »Wir haben in der Kaserne eine Kommunikationskonsole aufgebaut.«


  »Nicht übel, Harris. Nicht übel.« Moffat verwendete diesen Spruch so oft, dass er noch schlimmer klang als etwas auswendig Gelerntes.


  Wir nahmen den Aufzug zum Zwischengeschoss und trotteten in den Walküren-Ballsaal. Zu diesem Zeitpunkt hatte sich bereits eine Menschenmenge um die Konsole gebildet. Männer in Boxershorts und Unterhemden drängten herbei, um besser sehen zu können.


  »Wie sieht’s aus?«, wollte ich wissen.


  »Die Sphäre wird richtig groß«, stellte Boll fest. »Wir haben noch keine Schlammpen gesehen.«


  »Kommen da die Schlammpen her?« Moffats Mund verzog sich zu einem merkwürdig höhnischen Grinsen. Diesen faszinierten Ekel sah man bei kleinen Mädchen, die beobachteten, wie eine Spinne ihre Beute frisst. »Was sind das für Dinger?«


  »Ich nehme an, das ist eine Art Übertragungsgerät.« Ich sah Moffat dabei nicht an. Ich wusste nicht, ob er meine Lüge schluckte.


  Avatare erschienen. Zunächst sah man goldfarbene Flecken. Ich hielt den Atem an. Im nächsten Moment würden die Aliens aus ihrem Inkubator herauskommen und die Bewegungsjäger das Feuer eröffnen. Mit ein bisschen Glück würden die Partikelstrahlen die Aliens zerfetzen.


  Die erste Reihe Avatare nahm Gestalt an und trat aus der Sphäre. Nichts geschah. Die Bewegungsmelder eröffneten kein Feuer.


  »Wessen Idee war es, da draußen Helme zu platzieren?« Moffats Blicke klebten am Bildschirm.


  »Meine, Sir.« Ich brauchte ein paar Sekunden für die Antwort. Ich war abgelenkt. Wieso feuerten die Bewegungsmelder nicht? Was stimmte mit ihnen nicht?


  »Kameras am Ground Zero zu haben, war eine gute Idee, Harris. Ich bin überrascht, dass das Wissenschaftslabor nicht darauf gekommen ist.«


  »Sind sie.« Freemans tiefe Stimme grollte über uns hinweg.


  »Sie haben vor vier Tagen da draußen Radar und Kameras aufgestellt, aber das Experiment ging schief.«


  »Satellitentelemetrie?« Mir fiel die Unterhaltung wieder ein, die wir beim Aufstellen der Bewegungsmelder geführt hatten.


  Freeman antwortete nicht. Er musste nicht antworten. Es war eine Eigenschaft Ray Freemans, dass er nur sprach, wenn er es für notwendig hielt. Ich wandte den Blick lange genug vom Bildschirm ab, um ihn kurz anzusehen. Er stand direkt hinter der Menge und ragte über uns allen auf. Sein dunkles Gesicht war vollkommen ausdruckslos, die Lippen zusammengepresst und seine Augen auf die Bildschirme fokussiert.


  Um die Konsole herum redeten die Marines durcheinander, während sie zusahen. Ich blendete das meiste einfach aus. Stattdessen konzentrierte ich mich auf die drei Bildschirme.


  »Wirklich schade, dass Sie nicht auch ein paar Bewegungsjäger da draußen hingestellt haben – vielleicht hätten Sie die Mistkerle gleich massakrieren können, sobald sie aus ihrer Hülle schlüpfen«, sagte Moffat. Ich hörte viel Zustimmung unter den Männern.


  »Das haben wir.«


  Inzwischen waren Dutzende Avatare aus der Sphäre herausgekommen, vielleicht Hunderte. Die Bewegungsjäger hätten das Feuer eröffnen müssen.


  »Wir haben Bewegungsjäger aufgestellt, mit Partikelstrahlkanonen ausgerüstete Bewegungsjäger«, sagte ich.


  »Haben Sie vergessen, sie einzuschalten, oder so was?« Genau wie alle anderen verließ Moffats Blick nicht den Bildschirm, während er sprach.


  »Sie stellen keine Bewegung fest«, warf Freeman ein.


  »Was soll das denn heißen?«, fragte Moffat. »Ich habe Bewegungsjäger gesehen, die einen beschissenen Grashüpfer aus dreihundert Metern Entfernung aufgespürt und zerstört haben.«


  Freeman ignorierte Moffat.


  »Was sind das für Dinger?«, fragte jemand anders.


  »Das sind die Schlammpen«, sagte Boll.


  »Die sehen nicht mal ansatzweise so aus wie die Mistkerle, die ich gesehen habe.« Der erste Marine klang verwirrt, vielleicht sogar verängstigt.


  Dann ertönten die Sirenen mit dem Ruf »Alle Mann an Deck«.


  »Macht euch bereit«, rief Moffat.


  Ich musste natürlich den ganzen Weg zu meinem Quartier zurückrennen, um meine Panzerung zu holen. Unterwegs zur Tür hörte ich Moffat rufen: »Hey, Harris. Nicht übel.« Er lächelte und nickte mit dem Kopf. »Nicht übel.«
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  Als die Avatare ihre Sphären verließen, gewannen sie an Substanz und die vom Ingenieurkorps im Wald installierten Frühwarnsysteme nahmen das wahr, was unsere Bewegungsjäger verpasst hatten. Die Sirenen heulten durch das Hotel Valhalla und die Stützpunktkommandantur verbreitete den Kampfbericht. Geschätzte fünfzigtausend Schlammpen waren unterwegs zur Stadt.


  Freeman und ich waren nicht die Einzigen, die die Idee gehabt hatten, Bewegungsjäger zu verwenden. Das Ingenieurkorps hatte nach Wegen gesucht, um die Zahlen der Aliens zu verringern. Man hatte entlang des Wegs, den die Aliens bei ihren vorherigen Angriffen genommen hatten, Fallen aufgestellt. Ein kleiner Wald aus Bewegungsjägern war oben auf einer drei Meter hohen Anhöhe platziert worden, die ungefähr eine Meile von den Sphären entfernt war.


  Ihre Bewegungsjäger funktionierten auch nicht besser als diejenigen, die Freeman und ich hinterlassen hatten. Die Avatare hatten noch nicht genug Substanz gebildet, damit die Sensoren sie auffangen konnten. Eine halbe Meile später kamen sie allerdings an einer weiteren Reihe Sensoren vorbei. Inzwischen hatten sich genug Tachyonen mit den Avataren verbunden, damit die Bewegungsmelder sie erkennen konnten. Sie eröffneten das Feuer mit Partikelstrahlkanonen und M27 und mähten Hunderte Avatare nieder, die vorbeimarschierten. Die Aliens schlugen zurück und löschten die Roboter mit ihren Gewehren aus.


  Das Ingenieurkorps hatte auf einer abgeschiedenen Lichtung Kartuschen mit Noxiumgas aufgestellt. Als die Avatare die Lichtung betraten, setzten die Ingenieure das fleischzersetzende Gas frei. Es hatte keine Wirkung auf die Aliens, da sie kein Fleisch besaßen. Hätten Rotwild oder Hasen das Pech gehabt, auf diese Lichtung zu schlendern, wären sie allerdings zu Suppe reduziert worden.


  Die Army begann ihr erstes Raketensperrfeuer, während die Avatare immer noch draußen im Wald waren. Dieses Mal hatten sie die richtig großen Geschütze aufgefahren – Bodenzu-Boden-Raketen, die Sprengwirkung mit Verbrennungskraft kombinierten. Als die Avatare schließlich den Stadtrand erreichten, bestand ihre Armee nur noch aus dreiundzwanzigtausend Soldaten. Dieser Streitmacht entledigten sich unsere Soldaten aus dem Vista-Street-Bunker mit kleinen Raketen und Maschinengewehren.


  Zwei Regimenter Marines wurden in die Wälder geschickt, um Nachzügler aufzuspüren und zu erledigen, aber es gab keine. Die Avatare waren auf die Feuerlinie losmarschiert, bis auch der Letzte von ihnen tot oder zerbrochen war.


  Wir hatten nur zwölfhundert Mann während dieser dritten Schlacht um Valhalla verloren, aber unsere Rüstkammer hatte große Einbußen hinnehmen müssen.


  Die Fußsoldaten wussten es nicht, aber sie befanden sich auf einem sinkenden Schiff. Wehrpflichtige und Offiziere gingen gleichermaßen los, um einen weiteren, leicht errungenen Sieg zu feiern. Diejenigen von uns, die wussten, wie es wirklich aussah, beteiligten sich nicht daran. Unser Schiff hatte einen Eisberg gestreift, aber es sank so langsam, dass die Passagiere es nicht merkten.
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  Sweetwater und Breeze …


  Arthur Breeze, Sie erinnern sich vielleicht, war knochige 1,90 m groß und wog mit Sicherheit nicht einmal 65 Kilo. Sein Schädel hatte die Größe einer Wassermelone und seine Zähne hätten einem Pferd gut zu Gesicht gestanden. Doch der Rest seines Körpers verschwand in dem Laborkittel, der von seinen Schultern hing. Seine Brillengläser waren mehr als einen Zentimeter dick und hatten fettige Fingerabdrücke, Haarschuppen und ausgefallene Haare angesammelt. Einige Leute hätten vielleicht gesagt, dass er eine »hohe Stirn« hatte, aber das wäre eine Untertreibung gewesen. Wenn er nur eine»hohe Stirn« hatte, dann erstreckte diese sich bis zum höchsten Punkt seines Kopfs. Das wenige Haar, das ihm noch blieb, war ein vollkommen unordentlicher Kranz aus fadendünnen, weißen Strähnen.


  Breeze war nicht der Chefwissenschaftler im Labor, er war der Chefredner. Es dauerte allerdings nicht lange, herauszufinden, dass Breezes Talente eher aufseiten der Wissenschaft zu suchen waren als bei Präsentationen.


  William Sweetwater, der führende Wissenschaftler im Labor, war ein Zwerg. Er reichte kaum an die Ein-Meterzwanzig-Marke heran. Er war zu klein, um die Größenanforderungen für eine Achterbahn in einem Freizeitpark zu erfüllen, geschweige denn, dass er wie ein Mann aussah, der ausging, um Spaß zu haben. Er hatte langes, strähniges schwarzes Haar, das an den Seiten seines kugelrunden Kopfs herabhing. Er hatte einen Schmerbauch und riesige Schultern, wie ein Athlet, der aus den Fugen geraten war. Obwohl er mindestens sechzig Zentimeter kleiner war als Breeze, wog er wahrscheinlich zehn Kilo mehr als dieser.


  Bis zu dem Moment, als William Sweetwater den Mund öffnete, hielt ich Arthur Breeze für den intelligentesten Mann der Galaxis. Aber wenn Sweetwater sprach, hielt jeder, der nur einen Funken Verstand hatte, lieber den Mund und hörte zu.


  Die Besprechung fand im Keller des Wissenschaftsgebäudes statt. Dieses Mal war sie für Generals und höhere Ränge gedacht. Sogar deren Stäbe mussten draußen bleiben. Es gab fünf Generals auf dem Planeten – einen von den Marines, drei von der Army und einen ziemlich zerknirschten General von der Air Force. Freeman nahm als Berater teil und lud mich ebenfalls ein.


  »Da haben Sie uns einen ganz schönen Schrecken eingejagt, Harris.« Sweetwater sah mich bei diesen Worten an.


  »Uns« bedeutete in diesem Fall Sweetwater ganz alleine. Er sprach von sich selbst immer im Plural. Er hatte eine hohe, brüchige Stimme. »Es ist uns niemals in den Sinn gekommen, darüber nachzudenken, welche Wirkung der Ionenvorhang auf die bestehende Satellitenkommunikation haben könnte.«


  Sweetwater watschelte durch den Raum und händigte jedem Besucher ein fünfseitiges Dokument aus. »Das hier ist eine Liste der Computer- und Kommunikationssysteme, die sich auf Satelliten stützen. Da die Systeme nicht zerstört wurden, haben wir keine Notrufe erhalten – die Signale sind einfach ausgegangen.«


  Ich überflog die Liste. Da war das örtliche MediaLink – das System, auf dem aktuelle Nachrichten und Unterhaltungssendungen ausgestrahlt wurden und über das der zivile Nachrichtenverkehr lief. Ich sah einen Punkt auf der Liste und lächelte – das Notfall-Benachrichtigungssystem von New Copenhagen stützte sich auf Satellitenübertragungen.


  »Die meisten dieser Systeme haben keine Auswirkung auf Ihre Operationen«, stellte Breeze fest. Seine Stimme war tief. Er hatte die vertrocknete Stimme eines sehr alten Mannes, obwohl er kaum älter sein konnte als vierzig. »Wie Dr. Sweetwater bereits festgestellt hat, haben wir nicht einmal bemerkt, wann sie ausfielen.«


  »Raymond hat uns darauf aufmerksam gemacht«, sagte Sweetwater. Ich hatte das Gefühl, dass Sweetwater Freeman wirklich mochte. Er und sein Team waren Intellektuelle in Laborkitteln, Männer der Wissenschaft, nicht des Handelns. Freeman, ein Söldner, dessen Kenntnisse der Wissenschaft sich nur auf die Gebiete erstreckte, die mit seiner Arbeit zu tun hatten, musste sie beeindruckt haben, weil er intelligenter war als ein Soldat und tapferer als ein Wissenschaftler.


  »Wir haben die meisten dieser Systeme umgeleitet«, sagte Sweetwater. Das »wir« bezog sich wahrscheinlich auf sein Team aus Wissenschaftlern und Ingenieuren. »Sogar das MediaLink ist wiederhergestellt. Dank Dr. Breeze kann die Jugend von New Copenhagen wieder ihre geistlosen Cartoons und Sportshows ansehen.«


  Breeze errötete und lächelte, was bei seinen riesigen Zähnen ein furchtbarer Anblick war.


  Ich betrachtete noch einmal die Liste und sah, dass die Anlage, die das planetenweite Abwassersystem kontrollierte, ebenfalls darauf stand. Ich hoffte, dass der zeitweise Ausfall nicht zu einem Rückfluss geführt hatte – wenigstens nicht in Valhalla.


  »Haben Sie das Signal für die seismische Warnstation wiederhergestellt?« Freeman überflog die Liste.


  »Das haben Sie bemerkt?«, fragte Sweetwater. »Das hat uns das meiste Kopfzerbrechen bereitet. Wir hätten erwartet, etwas davon mitzubekommen, wenn es irgendwo auf dem Planeten seismische Aktivität gibt. Natürlich haben wir überhaupt nichts mitbekommen, weil die Satellitenverbindung unterbrochen war.«


  Sweetwater ging hinüber zu einem Laborhocker, der fast so groß war wie er selbst. Mit einiger Anstrengung kletterte er hinauf und setzte sich. »Vielleicht war es ein glücklicher Zufall, dass wir das Signal verloren haben. Als wir es wiederherstellten, haben wir uns zusätzlich noch vergewissert, ob wir auch nichts übersehen haben. Die Empfindlichkeitsstufe der Ausrüstung war ziemlich niedrig. Die seismische Station wurde überwiegend genutzt, um Erdbeben und vulkanische Aktivität zu überwachen. Dr. Breeze hat eine Möglichkeit gefunden, wie man das Signal durch ein Netzwerk am Boden umleiten konnte, und dann hat er die Empfindlichkeit hochgeschraubt. Das erwies sich als ausgesprochen großartige Arbeit.« Sweetwater drehte sich um und nickte Breeze zu, der zum zweiten Mal errötete. »Wie es scheint, geht auf diesem Planeten viel mehr vor sich, als wir bisher angenommen hatten.«


  Sweetwater hopste vom Hocker.


  Entweder hatte die Universität kein Geld für moderne holografische Darstellungen oder Sweetwater zog es vor, sie nicht zu verwenden. Der Zwerg öffnete einen Schrank und zog einen sechzig Zentimeter hohen Globus hervor, der in seinen dicklichen Händen riesig wirkte. Das Ding war halb so groß wie er.


  Er stellte den Globus auf einen Tresen. Langsam drehte er die Kugel und orientierte sich. »Marduck Mountains … okay …«, murmelte er. Dann drehte er sich zu seinem Publikum um. »Dieser Punkt hier ist Valhalla.« Er drehte den Globus halb um und legte seinen Daumen auf einen neuen Punkt. »Wir haben deutliche unterirdische Tätigkeit in dieser Region festgestellt. Wir werden in unserem Bericht genaue Koordinaten zur Verfügung stellen. Wie Sie sehen, findet die Aktivität entlang dieser Äquatorlinie statt. Wir wissen nicht, wer diese Unruhe verursacht.«


  »Wenn jemand auf diesem Planeten herumgräbt, können wir uns wohl alle denken, wer das sein mag«, sagte General Newcastle.


  Wenn ich mir General Morris Newcastle so aus der Nähe betrachtete, gefiel mir nicht, was ich sah. Er wirkte eher wie ein streitsüchtiger alter Mann, nicht wie der oberste Kommandant. Wie jemand, der Untergebene schikanierte und seine Macht wie einen Orden trug. Sweetwater bemerkte das ebenfalls. Der Unterschied zwischen Sweetwater und Breeze war, dass Breeze sich von Newcastle einschüchtern ließ. Sweetwater hatte die Intelligenz und das Selbstbewusstsein, den General in die Schranken zu weisen.


  »Wenn Sie etwas wissen, das wir nicht wissen, General Newcastle, dürfen Sie uns gerne aufklären«, versetzte Sweetwater mit klarer, ungeduldiger Stimme. Der Zwerg stand schweigend mit gelangweiltem Gesichtsausdruck herum, während er auf die Antwort des Army-Generals wartete.


  »Nun, es ist offensichtlich, wer dort herumbuddelt. Es gibt nur zwei Parteien auf diesem Planeten – uns und die Avatare. Und wir wissen verdammt genau, dass wir nicht irgendwo graben.« Newcastle lachte. Genau wie die anderen Generals der Army. Sie lachten alleine.


  »Vielleicht haben Sie recht, General, aber wenn es so ist, wären die Avatari mehr damit beschäftigt zu graben, als Ihre Streitkräfte zu schlagen«, erwiderte Sweetwater. Das war das erste Mal, dass ich den Begriff »Avatari« hörte. Er gefiel mir. Der Begriff »Avatar« bezog sich auf eine virtuelle Repräsentation. »Avatari« war der Name für einen tatsächlichen Feind und klang nicht halb so albern wie »Schlammpen«.


  »Was meinen Sie damit?«, fragte Newcastle mit zornrotem Gesicht.


  »Wenn die seismischen Messungen stimmen, schätzen wir, dass die Avatari ungefähr fünfhunderttausend, wenn nicht sogar eine Million Arbeiter haben, die auf ihrer unterirdischen Baustelle rund um die Uhr arbeiten. Wenn man nach diesen Zahlen geht, ist es ziemlich offensichtlich, dass es ihnen wichtiger ist, zu graben, als Ihre Streitkräfte zu besiegen.«


  Newcastles rundes Gesicht wurde so rot, dass ich dachte, er hätte seine Zunge verschluckt. Er murmelte etwas, das wie»Du mieser Zwerg« klang, und schwieg dann. Er starrte auf Sweetwater hinunter, der einfach zurückstarrte. Sweetwater hielt dem finsteren Blick mit halb herunterhängenden Lidern stand.


  »Entschuldigung«, mischte sich General Glade ein, »aber wissen wir, wonach die Avatari graben?«


  »Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung«, antwortete Sweetwater. »Es wäre wahrscheinlich eine kluge Vorsichtsmaßnahme, ein paar Männer hinzuschicken, die ihre Ausgrabungsstätte untersuchen.«


  Glade nickte und sah mich an. »Harris, wäre das was für Sie?«


  »Also, Moment mal …«, fing General Newcastle an. »Die Army …«


  »Ich komme mit dir«, sagte Freeman. Newcastle schwieg.


  »Scheint, als sei das geklärt«, sagte Sweetwater. »Gibt es noch irgendwelche Fragen?«


  »Haben Sie Fortschritte dabei gemacht, einen Weg zu finden, wie man diese Avatari-Dinger töten kann?«, fragte Newcastle.


  »Wie mir scheint, haben Sie das ganz gut im Griff.« In Sweetwaters Stimme lag keinerlei Bösartigkeit. »Nach dem, was Arthur uns berichtet hat, haben Sie ihre Linie innerhalb von drei Stunden mit minimalen Verlusten durchbrochen.«


  »Ist Ihnen klar, wie viele Raketen wir abgefeuert haben?«, fragte General Newcastle. »Wenn wir weiter so viele Raketen brauchen, halten unsere Vorräte keine Woche mehr durch.«


  »Wie weit sind wir runter?«, fragte Hill, der Air-Force-General.


  »Ich habe bereits ein Drittel meiner Vorräte aufgebraucht. Ich habe genug Waffen und Granaten und bei den Panzern sieht es auch gut aus. Wir kämen erheblich besser zurecht, wenn Sie Ihre Vögel in die Luft bekämen«, stellte Newcastle fest.


  »Ich sagte Ihnen bereits, die Störungen durch den Ionenvorhang halten meine Jungs am Boden fest«, sagte Hill. »Die Flugcomputer in unseren Jägern schalten auf dreihundert Metern ab.«


  »Fliegen Sie niedrig.«


  »So wie Sie mit Ihren Kampfhubschraubern?«


  »Wenn Ihre Piloten nicht fliegen können, sollten wir sie vielleicht an die Front schicken.«


  »Also bitte, vertragen wir uns doch«, unterbrach Glade.


  Newcastle atmete schwer aus und nickte. »So, wie die Dinge jetzt liegen, scheint der einzige Ausweg zu sein, die Hurensöhne mit Soldaten kurz und klein zu hacken oder ihnen Feuerwerk an den Kopf zu werfen. Beides miteinander zu vereinen, funktioniert nicht so gut – dann verlieren wir von beidem zu viel.«


  Glade schüttelte den Kopf. »Ich habe zwanzig Prozent meiner Leute verloren, als ich sie das letzte Mal in den Wald schickte. Zwei, drei Schlachten wie die von letzter Woche, und ich habe kaum noch Männer.«


  »Sie müssen eine andere Lösung finden«, verlangte Newcastle von Sweetwater. »Wie lange brauchen Sie, bis Sie etwas für uns haben?«


  »Wonach suchen Sie denn?«


  »Sie sagen, dass diese Avatari sich jedes Mal wieder aufbauen, wenn wir sie töten. Schön. Wie lange wird es dauern, bis Sie einen Weg haben, um sie davon abzuhalten?«


  Sweetwater nahm sich einen Moment Zeit, um darüber nachzudenken, und kletterte wieder auf seinen Hocker. Sein Blick hielt die ganze Zeit den von General Newcastle fest. Dann sagte er: »Ich habe nicht den Hauch einer Ahnung.«


  »Wozu, zum Teufel, taugen Sie denn dann?«, rief Newcastle. »Dann könnten Sie genauso gut an der Front stehen.«


  »Wir haben es hier mit einer vollkommen fremden Technologie zu tun, deren Existenz wir bisher nicht einmal kannten. Nach allem, was wir bisher wissen, gelten die Gesetze der Physik in ihrer Welt nicht.«


  »Die Existenz der Tachyonen war nur eine Theorie, bis die Aliens landeten«, fügte Arthur Breeze hinzu. »Unsere Wissenschaftler hatten nicht die Technologie, um ihre Existenz zu beweisen.«


  »Wir brauchen Zeit«, stellte Sweetwater fest.


  General Newcastle nickte und wandte sich an die anderen Generals. »Wir verteidigen das Wissenschaftslabor unter allen Umständen. Wenn wir das hier gewinnen wollen, werden die Antworten von hier stammen.«


  Die anderen murmelten ihre Zustimmung.


  »Also läuft es auf Mann oder Material hinaus«, sagte General Glade. »Was von beidem ist eher entbehrlich?«


  »Wir verbrennen erst die Männer«, sagte Newcastle. »Ich werde meine weißhaarigen Privates anweisen, für ein oder zwei Angriffe die Linie zu bemannen. Es wird Zeit, die Herde auszudünnen und die Raketen aufzusparen.«


  Ich hörte Echos in meinem Kopf. Ich stellte mir jeden antisynthetischen Offizier vor, unter dem ich je gedient hatte, wie er ähnliche Entscheidungen über Klone traf. Ich stellte mir Admiral Thurston vor, wie er zweitausend geklonte Marines auf den Planeten mit Namen Kleiner Mann schickte; nicht in eine Schlacht, wie man ihnen gesagt hatte, sondern einfach nur als Köder. Und ich dachte an Admiral Brocius, der sechzigtausend Klon-Marines auf der Mogat-Heimatwelt gestrandet zurückließ, während der Planet sich um sie herum auflöste.


  Als ich hörte, wie lässig der General mit Leuten und Material umging, spürte ich einen vertrauten Stich. Sie beurteilten alles nach Entbehrlichkeit. Erst würden sie die alten Klone opfern, dann die jungen, dann die Raketen und schließlich die entbehrlichen natürlich Geborenen. Früher oder später wurde alles für die Männer entbehrlich, außer sie selbst.


  Teil II


  DIE AVATARI
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  Die Stimmung in und um Valhalla blieb ausgelassen. Sie alle schienen nur zu wissen, dass wir die Schlammpen zurückgeschlagen hatten und dass der letzte Sieg der bisher leichteste gewesen war.


  Freeman und ich kehrten rechtzeitig zum Hotel zurück, um zu sehen, wie ein Lastwagen voller Marines in Tarnanzügen vom Parkplatz fuhr. Die Männer hinten auf dem Lastwagen trugen M27, aber sie sahen eher wie eine Jagdgruppe aus und nicht wie Marines auf einer Mission.


  Eine zweite Gruppe Männer mit M27 wartete am Hoteleingang. »Wo soll’s denn hingehen?«, fragte ich einen Corporal.


  »Hundejagd, Sir.«


  »Hundejagd?«


  »Ja, Sir. Sie wissen schon, die ganzen Streuner, die man überall sieht? Einige davon haben plötzlich jemanden gebissen. Die Stützpunktkommandantur bietet fünfzig Dollar Belohnung für jedes Hundefell, das wir mitbringen.«


  Die meisten Männer hielten offene Bierflaschen in einer Hand und M27 in der anderen. Direkt hinter ihnen sah ich eine weitere Gruppe Möchtegern-Jäger, die auf einen Lastwagen warteten. Dahinter war noch eine Gruppe. Bald würde die Stadt voller halb betrunkener Marines sein, die auf streunende Hunde schossen und nebenbei Bier in sich hineinkippten.


  Zunächst war ich verärgert über die Kugelverschwendung. Dann erkannte ich, dass ich, selbst wenn ich jede Kugel, die auf die Hunde abgeschossen wurde, wieder einsammeln könnte, immer noch nicht genug Feuerkraft hatte, um einen einzigen Avatar zu vernichten. Jemand in der Kommandokette benutzte wirklich sein Gehirn. Mein Blick flog über den Parkplatz. Ich konnte die Aufregung spüren. Einige der Jungs würden sich vielleicht versehentlich gegenseitig treffen, aber die Kosten wären minimal im Vergleich zu der moralaufhellenden Wirkung.


  Freeman und ich gingen zur Kantine.


  Wir liefen an der Reihe mit Speisen entlang und wählten Gerichte aus. Es gab genügend Auswahl für ein hervorragendes Frühstück, Mittagessen oder Abendessen. Dort standen Speck, Steak, Kekse, Gemüse, Früchte in Zuckersirup, Schinken, Porridge und Suppe. Die Salatbar war geschlossen, aber die Köche hatten Teller mit gemischten Salaten hinausgestellt. Da der Himmel rund um die Uhr taghell war und die Männer rotierende Schichten absolvierten, gingen Frühstück, Mittagessen und Abendessen nahtlos ineinander über.


  »Hunde jagen.« Freeman lud seinen Teller voll. »Ergibt das einen Sinn für dich?«


  »Ja, das tut es«, sagte ich. »Wir wollen doch nicht, dass diese Hunde jemanden beißen.«


  Freeman reagierte nicht.


  »Es geht nicht um das Töten der Hunde«, erläuterte ich. »Diese Männer sind so damit beschäftigt, hinter fünfzig Dollar Kopfgeld herzujagen, dass sie sich keine Gedanken darüber machen, auf einem Planeten mit einer Armee Aliens festzusitzen. Das ist ein verdammt guter Weg, um die Moral zu heben.«


  Freeman nahm sich fünf Spiegeleier, ein T-Bone-Steak und einen fußballgroßen Haufen grüner Bohnen. Außerdem nahm er sich zwei Gläser Milch und eins mit Orangensaft. Ich wählte einen Bacon-Cheeseburger, sah, wie die Warmhaltelampen das Brötchen verschrumpelt hatten, und legte ihn wieder zurück. Stattdessen nahm ich einen Teller mit ausgetrocknetem Hühnchen und versteinerten Pommes Frites.


  Wir trugen unsere Tabletts zu einer leeren Ecke in der Messe und setzten uns. »Wann willst du zu der Ausgrabungsstelle aufbrechen?«, fragte ich. »Ich kann einen Hubschrauber samt Pilot organisieren.« Ich nahm ein Stück von dem Hühnchen und biss hinein. Die Haut war fettig, das Fleisch trocken, aber es schmeckte gut.


  »Ich fliege uns«, sagte Freeman. Mit seiner Gabel zerteilte er seine Eier in drei fast gleich große Dreiecke. Das Eigelb war offenbar unter den Wärmelampen fest geworden und verlief kaum noch.


  »Du kannst einen Hubschrauber fliegen?«


  »Wir nehmen einen Transporter.« Militärtransporter – die, die fliegen können – waren Kurzstreckenvögel, die hauptsächlich dafür verwendet wurden, Truppen zu Schiffen zu bringen oder von dort abzuholen. Sie waren große, klobige, unbewaffnete Biester mit dicken Schilden. Ich wusste, dass Freeman Transporter fliegen konnte, ich war schon früher mit ihm geflogen.


  »Daran habe ich gar nicht gedacht«, sagte ich. Wenn wir auf die Avatari trafen, hätte ein Transporter eine bessere Chance, ihre Lichtblitze zu überleben, als ein Hubschrauber. Die Blitze würden die Schilde durchdringen und den Rumpf durchschlagen, aber es würde schon einen Glückstreffer brauchen, um einen Transporter zum Absturz zu bringen.


  »Brauchst du Zeit, um einen Transporter zu bekommen?« Ich trank meinen Saft und mein Wasser und stocherte in den Pommes herum. Das Fett des Hühnchens lag mir schwer im Magen.


  »Vielleicht eine oder zwei Stunden.« Freeman sah müde aus.


  »Kling gut.« Ich stand vom Tisch auf, nahm mein Tablett und ging auf eine bemannte Station zu.


  »Und Harris, bring Standardpanzerung mit, nicht das weiße Zeug.« Freeman hatte recht. Wenn New Copenhagen der Erde auch nur im Geringsten ähnelte, war die untere Hemisphäre im Winter wärmer als die obere. Es würde keinen Schnee geben, mit dem man sich tarnen konnte. Wahrscheinlich würden wir ohnehin in den Untergrund gehen müssen, da war dunkle Panzerung angebrachter.


  Ich ging in mein Quartier, um mich auszuruhen. Ich zog mich bis auf die Boxershorts aus, kroch ins Bett und schlief sofort ein. Das gehörte zum Leben eines Marines … man schlief, wenn man konnte, und blieb wach, wenn man musste. Ich träumte von Hawaii. Ich träumte von weißen Sandstränden und Christina, dem Mädchen, das ich in Sad Sam’s Palace zurückgelassen hatte. Ich erinnerte mich an ihren Namen. In meinem Traum war ihr Name wichtig.


  Das Piepen meiner Kommunikationskonsole weckte mich aus tiefem Schlaf. Ich dachte, ich hätte vielleicht verschlafen und Freeman riefe mich an, um mich zu wecken. Normalerweise wurde ich von selbst rechtzeitig wach.


  »Hallo?«, meldete ich mich.


  »Schlafen Sie?« Das war Moffat.


  Ich stöhnte leise. »Wie viel Uhr ist es?«


  »Es ist 0300«, antwortete er. Freeman und ich wollten eigentlich um 0400 aufbrechen. Also hatte ich meiner Ansicht nach noch fünfundvierzig Minuten zum Schlafen.


  »Der Stab des Generals sagt, dass Sie die nächsten beiden Tage nicht zur Verfügung stehen«, sagte Moffat.


  »Ich habe einen Einsatz.«


  »Ich nehme nicht an, dass Sie Ihrem Kompaniekommandanten ein paar Einzelheiten mitteilen möchten.« Moffat meinte das als Scherz. Um genau zu sein, machte Moffat mir inzwischen gar nicht mehr so viel aus. Er war sehr von sich selbst überzeugt, aber welcher Offizier war das nicht? Wenigstens hatte er seine Männer höchstpersönlich in den Kampf geführt, als wir im Wald gegen die Avatari gezogen waren.


  »Ich wünschte, ich könnte, Sir.«


  »Wie ich höre, haben Sie der Universität von Valhalla einen Besuch abgestattet.« Moffat fischte im Trüben nach Hinweisen und machte das ganz gut.


  »Ich nehme an einem freiwilligen Weiterbildungskurs teil«, sagte ich. »Zwischenmenschliche Beziehungen für Fortgeschrittene.«


  »Das muss aber eine große Klasse sein«, sagte Moffat. »Man sagte mir, dass General Glade ebenfalls daran teilnimmt.«


  »Sie können General Glade nach dem Kurs fragen. Er ist wahrscheinlich eher in der Position, Ihnen seine Meinung darüber mitzuteilen.«


  »Nicht übel, Harris. Nicht übel«, sagte Moffat. »Also nehmen Sie heute an einem erweiterten Seminar teil?«


  »An einer Exkursion.«


  »Welche Exkursionen macht man bei einem Kurs für zwischenmenschliche Beziehungen?«


  »Sozialkontakte hauptsächlich. Wir besuchen neue Freunde und versuchen, ihre Vorlieben und Abneigungen kennenzulernen. Es ist nicht unbedingt ein Ausflug zum Strand mit Ava Gardner, aber …«


  »Oh, Scheiße. Ich hoffe, Sie sind nicht auch einer dieser Typen, die den ganzen Tag herumlaufen und von Ava träumen«, jammerte Moffat.


  »Finden Sie nicht, dass sie hübsch ist?« In Wahrheit vergeudete ich nicht viel Zeit damit, an Ava oder andere Frauen zu denken … außer vielleicht Christina und Marianne, Freemans Schwester.


  »Ich verschwende keine Zeit damit, an Klone zu denken.« Dann fiel Moffat ein, wer ihm da gerade zuhörte, und er schwächte seine Aussage ab. »Von Klonen zu träumen.«


  Er entschied, dass er wohl alles an Informationen aus mir herausgeholt hatte, und wurde geschäftsmäßig. »Werden wir Ihren Hintern bald wieder auf dem Dienstplan vorfinden?« Jetzt klang er übertrieben eifrig.


  »Es könnte ein paar Tage dauern.«


  »Ich erwarte, dass Sie sich umgehend zum Dienst melden, sobald Sie wieder auf dem Stützpunkt eingetroffen sind.«


  Das konnte ich nicht tun. Alles, was ich herausfand, unterlag der Geheimhaltung. Wenn ich zurückkehrte, würde ich mich bei General Glade melden, der sich anhören würde, was ich zu sagen hatte. Dann würde er mich zum Wissenschaftslabor schicken, wo ich alles für Sweetwater und Breeze wiederholen würde. Nach der Besprechung brauchte ich dann wohl ein paar Stunden Ruhe.


  »Aye aye, Sir«, antwortete ich im Brustton tiefster Überzeugung, fast so, als meinte ich es ernst.


  Das hintere Ende des Transporters öffnete sich langsam. Die hydraulischen Stäbe zogen die zehn Zentimeter dicken Türhälften auseinander, von denen jede so um die zweitausend Pfund wog.


  Ich ging über das Metallgitter der Rampe hinauf. Das erinnerte mich daran, wie ich den Bunker auf der Vista Street betreten hatte. Überall sah ich nur Metall. Die Wände bestanden aus Metall. Der Boden bestand aus Metall. Die Lichter im Kessel schienen aus Metallgehäusen hinab. Nur die Bank, die an der Innenwand der Kabine entlanglief, bestand aus Holz, aber ihr Anstrich hatte ebenfalls das düstere Grau von Metall. Es gab keine Fenster. Am hinteren Ende der Kabine führte eine Leiter hinauf ins Cockpit.


  Ich hatte einmal sechs Wochen in einem dieser Vögel festgesessen, ohne mich mit jemandem unterhalten zu können, außer Ray Freeman. Auf dem Flug hatte ich eine Bibel bei mir. Als ich mich entscheiden musste, ob ich versuchen sollte, mich mit Freeman zu unterhalten oder die Bibel zu lesen, hatte ich das Alte Testament der Bibel viermal durchgearbeitet. Ich hatte diese Reise als überzeugter Atheist angetreten. Danach hatte ich meine eigene Religion geschaffen.


  Innerhalb des letzten Jahres dann hatte ich sie wieder abgeschrieben. Doch jetzt, als ich die Rampe mit Freeman hinaufging, spürte ich, wie sich Andacht in meiner Seele regte. Ray war auf diesem Flug der Pilot. Er flog diese Vögel so gut wie jeder andere Luftjockey.


  »Kommst du?« Freeman blieb unten vor der Leiter stehen.


  »Gib mir eine Minute. Ich will noch mal einen Blick auf die Ausrüstung werfen.«


  Freeman nickte und kletterte hinauf ins Cockpit. Dabei nahm er zwei Sprossen auf einmal.


  Ich war froh, eine Ausrede zu haben, um Freeman zu entkommen. Sein intensives Schweigen zermürbte mich. Und mir war etwas ins Auge gefallen. Neben den Partikelstrahlpistolen, Granaten und dem Jackal, die Freeman für diesen Ausflug besorgt hatte, sah ich etwas Bekanntes. Da war eine wie eine Tuba geformte Kiste, auf deren Seiten mit großen Buchstaben S.C.O.O.T.E.R. stand.


  Die Kiste war etwas über einen Meter hoch. Ich ging hinüber, um sie mir näher anzusehen. Hinter mir schloss sich die hintere Luke des Kessels. Das knirschende, metallische Gähnen erfüllte den Laderaum, doch ich bemerkte es kaum. Ich musste mich mit einem Geist beschäftigen.


  Die Aufschrift auf der Kiste stand für irgendeine absurde Abkürzung. Natürlich, sie mussten sich ja etwas ausdenken, dachte ich. Gleichzeitig wusste ich aber auch, weshalb sie das getan hatten. Der Erfinder dieses Geräts hatte den Prototyp Scooter getauft. Ich hatte den Kerl einmal getroffen. Damals war S.C.O.O.T.E.R. noch ein Name und keine Abkürzung gewesen. Der Blödmann hatte seinen kleinen Roboter geliebt. Er hatte das Ding wie ein Haustier behandelt.


  Die Wände des Transporters rumpelten, als er abhob. Das schiere Gewicht dieser Schiffe war unfassbar. Sie waren fliegende Eisenbrocken, gebaut für Reisen im Weltraum, wo Aerodynamik keine Rolle spielte. Unter atmosphärischen Bedingungen hatten sie die Anmut und Eleganz eines Backsteins. Ihre Bestimmung war es, Truppen zu transportieren und Prügel einzustecken. Beides machten sie sehr gut.


  Ich legte die Kiste auf die Seite und öffnete sie. Der S.C.O.O.T.E.R. hatte die Form einer Radkappe. Das glatte Oval aus Chrom hatte einen Durchmesser von dreißig Zentimetern. Darunter befanden sich vier Räder, die unabhängig voneinander waren. Das Bemerkenswerte an diesen kleinen Robotern war ihr Überlebensinstinkt, der ihnen einprogrammiert war. Jetzt gerade hatte dieser kleine Roboter nicht die geringste Vorstellung davon, in welcher Gefahr er sich befand. Aber wenn man ihn erst einmal losschickte, würde diese Programmierung sich als sehr nützlich erweisen. Sergeant Tabor Shannon, mein Mentor und der beste Marine, den ich je gekannt hatte, war gestorben, weil er die Programmierung des Überlebensinstinkts in einem dieser kleinen Miststücke unterschätzt hatte.


  Ich starrte hinunter auf die Außenhülle des S.C.O.O.T.E.R.s, die kein Spiegel war, auch wenn sie so wirkte, sondern eine sorgfältig handgefertigte 360-Grad-Linse. Dieser kleine Roboter würde in enge Räume schlüpfen, die Positionen des Feinds aufzeichnen und Angriffsrouten erstellen. Ich legte diesen neuen S.C.O.O.T.E.R. zurück in seine Kiste und machte mich auf ins Cockpit. Die leistungsfähigen Maschinen des Transporters füllten den Kessel mit einem leise schmatzenden Geräusch und die Handläufe an der Seite der Leiter vibrierten.


  »Wie ist unsere voraussichtliche Ankunftszeit?«, fragte ich, als ich ins Cockpit trat. Ich warf einen Blick durch die Frontscheibe und sah jungfräuliche Wälder mit schneebedeckten Bäumen. Der riesige Teppich erstreckte sich über viele Kilometer hinweg. Durch den Ionenvorhang über uns war keine Spur von Blau an dem silbrigen Himmel zu sehen. Aber es gab Wolken, viele Wolken.


  »In fünf Stunden etwa«, antwortete Freeman, der große Märchenerzähler. Wo war eine Bibel, wenn man sie brauchte?
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  Ich war im Cockpit und beobachtete mit gespielter Ruhe, wie wir näher heranflogen.


  Die Aliens hätten ihre Minen auf offener Prärie oder tief in der Wüste, an irgendeinem vernünftigen Ort, errichten können. Wären sie auf Gold aus gewesen, hätten sie es vielleicht auf altmodische Weise machen und in Flüssen und Strömen Geröll sieben können. Was immer sie hier wollten, sie hatten sich mitten in einem entlegenen Gebirgszug in einen Berg hineingegraben.


  »Ach, Scheiße«, sagte ich, während sich ein lähmendes Gefühl von Déjà-vu in mir ausbreitete. Der Arbeitsort der Avatari-Bergwerksgesellschaft kam mir wirklich sehr bekannt vor. Vor einigen Jahren hatten die Marines der Vereinigten Obrigkeit die Mogats auf einem ausgebrannten Planeten mit Namen Hubble aufgespürt. Als die Mogats merkten, dass sie in der Falle saßen, hatten sie sich in einem Höhlensystem versteckt, das sich tief unter dem einzigen Gebirgszug des Planeten befand. Dasselbe geschah, als wir die Anhänger schließlich auf ihrem Heimatplaneten aufgespürt hatten. Dieser war ebenfalls eine ausgebrannte Welt, auf dem sie ihre Städte tief unter der Oberfläche versteckt hatten. Die einzige Möglichkeit, zu diesen Städten zu gelangen, war durch Schächte, die in die hohen Berge geschnitten worden waren.


  »Allmählich erkenne ich ein Muster«, sagte ich zu Freeman.


  Die Berge bildeten einen zerklüfteten Wall aus granitgrauen Abhängen und eisigen Gipfeln. Aus der Entfernung sahen sie wie eine riesige Festung aus. Das Licht des Ionenvorhangs beleuchtete die verschiedenen Winkel und Spalten, die sonst dunkel gewesen wären.


  Einige der Gipfel verschwanden in den Wolken. Ich zeigte auf einen davon und fragte Freeman, ob er möglicherweise durch den Vorhang hindurchragte. Er zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung.« Hypothesen waren der Sport der Wissenschaftler wie Sweetwater und Breeze; Freeman hatte keine Ambitionen, sich darin zu versuchen.


  »Wenn dieser Gipfel durch den Ionenvorhang hindurchragt, könnten wir vielleicht auf seine Spitze klettern und eine Art Kommunikationsverbindung aufbauen«, sagte ich.


  »Hast du gesehen, was mit den Kugeln passiert ist, die ich durch die Sphäre geschossen habe?«


  »Ja.«


  »Und du willst riskieren, durch diese Scheiße zu laufen?«


  Ich dachte darüber nach, während wir uns den Koordinaten näherten, die William Sweetwater uns zur Verfügung gestellt hatte. Sie führten uns tief in den Gebirgszug hinein. Wir flogen an Bergkämmen und Bergsätteln entlang. Freeman kreiste, bis er die genauen Koordinaten gefunden hatte, an denen die Grabungen entdeckt worden waren. Dann kreiste er noch weiter, bis er eine Öffnung in der Wand des Bergs gefunden hatte. Das dauerte länger als eine Stunde und ich begann mich zu fragen, ob die Avatari eine Aushöhlung irgendwo in dem Berg gefunden hatten und dort einfach materialisiert waren. Schließlich fanden wir unseren Eingang – eine viereckige Öffnung in einer Steilwand, die fünfzehn Meter breit und dreißig Meter hoch war.


  Unser Transporter war sowohl für Flüge unter Weltraumals auch unter atmosphärischen Bedingungen geeignet und konnte deshalb auch senkrecht landen. Zum Glück brauchten wir für diesen Vogel keine lange Landebahn, aber wir brauchten einen Ort, der stabil genug war, um dreihundert metrische Tonnen zu tragen. Vorzugsweise eine Stelle mit solidem Granitboden, damit das Fahrwerk nicht zu tief einsank. Nach weiteren fünfzehn Minuten hatte Freeman ein stabiles Plateau ungefähr eineinhalb Kilometer von der Öffnung entfernt gefunden und wir landeten.


  »Meinst du nicht, dass sie vielleicht eine Schwerkraftröhre gegraben haben?«, fragte ich. Wir waren auf dem Weg in den Laderaum, um unsere Ausrüstung auszuladen.


  Ich hatte nur einmal eine Schwerkraftröhre gesehen und zwar auf der Heimatwelt der Mogats. Dabei handelte es sich um einen riesigen Schacht, der die Oberfläche des Planeten mit der unterirdischen Stadt einige Kilometer tiefer verband. Das verfluchte Ding funktionierte wie ein Aufzug und benutzte eine seltsame Umwälzung, um abreisende Schiffe zur Oberfläche hinaufzuheben und hereinkommende Schiffe abzusenken.


  »Es wird keine Röhre geben«, sagte Freeman.


  »Wie kannst du da so sicher sein?«


  »Die Avatari hatten keine Zeit, eine zu graben.«


  »Vielleicht graben sie wirklich schnell.« Ich wusste, dass Freeman recht hatte, aber das hieß nicht, dass ich klein beigeben wollte. Die Röhre auf dem Mogat-Planeten führte mehrere Kilometer tief hinunter.


  Freeman knurrte nur.


  Wir luden ein Dutzend Bewegungsjäger hinten in den Jackal sowie Waffen, Granaten, Sprengladungen, Kameras und den S.C.O.O.T.E.R. Wir nahmen Seile mit, um senkrechte Schächte überwinden zu können, falls wir darauf stießen. Das Ziel war, unbemerkt in die Minen hinein- und wieder herauszugelangen. Das hieß allerdings nicht, dass wir uns nicht auf einen Kampf vorbereiteten.


  Jackals kamen mit Gebirgsausläufern gut zurecht, aber die Landschaft um uns herum bestand aus Klippen und Gipfeln. Felsbrocken von der Größe eines Jeeps ragten aus dem Boden auf. Es gab Felsspalten und steile Abhänge. Es gab jedes Hindernis, nur keine Bäume. Wir befanden uns dreißig Meter über der Bewaldungsgrenze und der Berg war kahl.


  Wir konnten bis zu einem Bergkamm fahren, der etwa zwölf bis fünfzehn Meter über dem Eingang zu der Avatari-Mine lag. Dann mussten wir unser Fahrzeug zurücklassen und die Ausrüstung selbst tragen. Ich schnallte mir drei Partikelstrahlkanonen und drei Bewegungsjäger auf den Rücken und lief los.


  Was ich mir aufgeladen hatte, wog gut und gerne achtzig Pfund, und ich durfte mich nicht beschweren. Freeman trug den S.C.O.O.T.E.R., zwei Bewegungsjäger und einen Beutel mit Sprengausrüstung. Er schleppte wahrscheinlich 150 Pfund aus dem Jackal heraus.


  »Ich dachte, wir wollten nichts in die Luft jagen.« Ich erinnerte mich an Freemans Antwort, als ich gefragt hatte, ob wir noch mehr Leute mitnehmen sollten.


  »Nicht aus Versehen.«


  Wir erreichten eine Steilwand, an der wir hochklettern mussten. Ich fand eine Felsspalte, in der ich hinaufklettern konnte, und legte meine Ausrüstung ab. Freeman war durch seine Größe eher für den Kampf geschaffen und unsere Panzerung würde uns das Klettern nicht einfacher machen. Sobald ich oben ankam, würde ich ein Seil hinabwerfen. Dann würde ich zuerst unsere Ausrüstung hochziehen. Danach konnte Freeman an dem Seil heraufklettern.


  Ich brauchte nicht lange, um nach oben zu klettern. Ich schoss einen Haken in den Granit und band unser Seil daran fest. Nachdem es gesichert war, suchte ich mir festen Halt auf dem trockenen Granit und warf das Seil hinunter zu Freeman. Er schickte zuerst den Beutel mit der Sprengausrüstung herauf, dann den S.C.O.O.T.E.R., die Bewegungsjäger und die Gewehre. Schließlich band Freeman sich das Seil an die Panzerung und begann den Aufstieg.


  »Du weißt, dass das hier eine Zeitverschwendung ist, wenn wir in der Höhle eine Schwerkraftröhre finden, nicht wahr?«, rief ich über eine InterLink-Verbindung hinunter zu Freeman.


  »Hast du auf Hubble eine Schwerkraftröhre gesehen?«


  »Nein.«


  »Dann bauen sie nicht auf jedem Planeten eine.« Er knurrte, während er sich langsam durch die Spalte raufarbeitete. Er atmete schwer. Der Mann wog mehr als dreihundert Pfund – Bergsteigen war für ihn nicht einfach.


  »Also gibt es eine Fünfzig-fünfzig-Chance«, stellte ich fest. Irgendetwas an Freemans besessenem Schweigen ließ mich immer gesprächiger werden, als versuche ich, ihm auf die Nerven zu gehen.


  Freeman antwortete nicht. Eine Minute später erreichte er die Oberkante und zog sich auf den Sims. Ich war nicht dort, um ihm eine Hand entgegenzustrecken. Ich war einige Meter in die Höhle hineingegangen, um mich umzusehen.


  »Siehst du eine Schwerkraftröhre?«, wollte Freeman wissen.


  »Eigentlich nicht.« Was ich sah, war ein breiter Korridor, der in den soliden Fels geschlagen worden war. Der Eingang war so groß, dass ich glaubte, man könne Verkehr sechsspurig hindurchleiten.


  Ray Freeman war einer seiner seltenen Irrtümer unterlaufen, als er gesagt hatte, dass die Aliens nicht genug Zeit gehabt hätten, um eine Schwerkraftröhre zu graben. Er hatte sie unterschätzt. Nach dem, was wir hier vorfanden, hätten sie sich mühelos bis in die Mitte von New Copenhagen durchbohren und im Pool von Hotel Valhalla auftauchen können, wenn sie es gewollt hätten.


  Nicht, dass Freeman einen Kommentar über die riesige Aushöhlung von sich gab, als er sie erblickte. Er starrte einfach an einer Seite des Korridors entlang, dann an der anderen und sagte nichts. Er kniete sich hin, lud seine Ausrüstung ab und holte den S.C.O.O.T.E.R. heraus.


  »Hast du schon mal einen benutzt?«, fragte Freeman.


  »Ich habe einen im Einsatz gesehen. Auf Hubble.«


  Freeman stellte den S.C.O.O.T.E.R. auf den Boden und öffnete dann den Deckel, um an die Kontrolltafel zu gelangen. Darauf befand sich unter anderem ein zehn Zentimeter großer Bildschirm mit Touchscreen. Man hatte die Bauweise des Roboters verbessert. Freeman konnte ihm Sprachbefehle über das InterLink erteilen.


  »Rechts oder links?«, fragte Freeman mich. Der Tunnel verzweigte sich in beide Richtungen.


  »Scheint keine Rolle zu spielen.«


  Kurz darauf rumpelte der kleine Roboter nach links davon. Er schwankte über kleine Schlaglöcher und wich großen Felsen aus. Seine Sensoren suchten die Gegend nach Anzeichen für Gefahr ab. Ich glaube, mir wäre es lieber gewesen, wenn der S.C.O.O.T.E.R. etwas mutiger und weniger intelligent gewesen wäre. Er fand eine Spalte, die an der Höhlenwand entlanglief, in der er sich verstecken und weiterbewegen konnte. Die Spalte war gerade groß genug für den Roboter, aber für Freeman und mich unbrauchbar.


  Das Licht in dem Tunnel war genauso hell wie draußen. Ich hatte das Gefühl, dass die glühenden Tachyonen des Ionenvorhangs einen Weg in den Berg hinein gefunden hatten.


  »Das könnte ein Weilchen dauern«, sagte ich. »Der S.C.O.O.T.E.R., den ich auf Hubble gesehen habe, war besser im Überleben als im Erkunden.«


  Ich wollte Zeit totschlagen, hob die Bewegungsjäger auf und begann, sie aufzustellen. Ich kam allerdings nicht sehr weit. Innerhalb weniger Minuten hatte der S.C.O.O.T.E.R. die Avatari gefunden. Doch das waren nicht die Avatari, die wir erwartet hatten.
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  Freeman saß da und fummelte mit der Steuerung des S.C.O.O.T.E.R.s herum, während ich drei Bewegungsjäger ein Stück den Gang entlang nach rechts schleppte. Nach ungefähr zwanzig Metern kam ich an weiteren Gängen vorbei, die wie Adern abzweigten und in das Herz des Bergs führten. Die Gänge sahen alle ziemlich gleich aus. Vom Boden bis zur Decke waren es etwa einen Meter achtzig und von Wand zu Wand waren sie etwa sieben Meter fünfzig breit. Ich versuchte, mir einen Platoon aus Avatari-Soldaten von zwei Meter fünfzig Größe vorzustellen, die probierten, durch diese Flure zu laufen. Es schien unmöglich. Ich musste mich bücken, um dort hineinzupassen, und Freeman würde in die Hocke gehen müssen. Ich wusste nicht, wie animierte Statuen wie die Avatari dort hineinpassen sollten. Diese Schweinehunde waren noch einmal dreißig Zentimeter größer als Freeman.


  Ich spähte in einen der Tunnels und etwas überraschte mich. Nun, es überraschte mich, als ich mir bewusst wurde, was ich da sah. Der große Tunnel war durch das Zeug, aus dem der Ionenvorhang bestand, hell erleuchtet, aber die abzweigenden Gänge waren dunkel wie die Nacht. Ich teilte diese Information Freeman mit, aber er antwortete nicht. Vielleicht war er zu sehr damit beschäftigt, den S.C.O.O.T.E.R. zu steuern. Noch wahrscheinlicher war, dass er es bereits in der ersten Videoübertragung des S.C.O.O.T.E.R.s selbst gesehen hatte.


  Ich suchte nach der richtigen Stelle, um meinen ersten Bewegungsjäger aufzustellen, und ging gerade tief genug in den Tunnel hinein, damit mein Visier auf Nachtsicht umschaltete. Dann funkte ich Freeman erneut an. »Meinst du, ich sollte die Bewegungsjäger in diesem Tunnel aufstellen?«


  »Ich würde nicht zu tief dort hineingehen.«


  »Gibt es einen bestimmten Grund?«


  »Dort ist alles voll mit riesigen Spinnen.«


  Ich lehnte den Bewegungsjäger gegen die Wand und trottete zurück, um einen Blick auf den Überwachungsbildschirm zu werfen. Was ich sah, gefiel mir gar nicht.


  Niemand wäre je auf die Idee gekommen, die Kreatur, die wir auf dem kleinen Schwarz-Weiß-Bildschirm sahen, als»Weltraumengel« zu bezeichnen. Anscheinend fanden die Avatari die menschliche Form angemessen für den Kampf, aber nicht für die Arbeit unter Tage. Die Kreaturen in diesen Schächten sahen wie riesige Spinnen aus. Sie hatten acht Beine mit mehreren Gelenken. Die beiden Vorderbeine waren geformt wie Messerklingen, die Hinterbeine liefen nicht so spitz zu. Sie waren unten breit. Diese Gliedmaßen waren auf Beweglichkeit ausgelegt.


  »Das gefällt mir ganz und gar nicht«, stellte ich fest.


  Freeman hatte auf Handsteuerung umgeschaltet, damit er die Überlebensprogrammierung des S.C.O.O.T.E.R.s umgehen konnte. Er benutzte einen Joystick und Einstellräder und steuerte den kleinen Roboter auf den nächsten Minenarbeiter zu und dann direkt unter dessen Bauch. Durch die Fischaugenlinse beobachtete ich, wie das Spinnenvieh mit seinen Vorderbeinen auf den Granitboden einschlug. Diese Beine mussten sehr kräftig sein, denn sie hackten sich so leicht durch den Fels wie eine Schaufel durch trockenen Sand. Der S.C.O.O.T.E.R. wurde mit Steinen und Geröll beworfen.


  »Meinst du, das Ding kann mit seinen Beinen unsere Panzerung durchschneiden?«, fragte ich.


  Freeman, der selten Spekulationen anstellte, antwortete nur: »Ja.«


  Beängstigend oder nicht, diese Viecher wären auf einem offenen Schlachtfeld nutzlos gegenüber Männern mit Waffen, weil diese sie einzeln abschießen konnten, bevor sie in Schlagreichweite kamen. Ich sah keine Anzeichen für Waffen an der Kreatur. Dieser unheimliche, sich am Boden festklammernde Scheißer hatte allerdings einen Vorteil, wenn es darum ging, sich durch die Tunnel zu winden.


  »Lass uns das Mistvieh töten, den Kadaver einpacken und machen, dass wir hier rauskommen«, regte ich an.


  Wortlos drehte Freeman den S.C.O.O.T.E.R. herum, damit die Kamera uns die Höhle zeigte. Die Wände waren mit dunklen Flecken bedeckt, die auf der Stelle zu zittern schienen.


  »Das sind doch nicht …«, fing ich an, aber ich wusste, was das war. Das waren noch mehr Spinnenviecher. Die Kamera des S.C.O.O.T.E.R.s hatte nur einen kleinen Abschnitt der Höhle eingefangen, aber ich sah Hunderte, vielleicht Tausende dieser Spinnen, die zusammengedrängt waren und auf die Wände einhackten.


  Ich wollte einen Witz machen, dass ich genug gesehen hatte und wieder zum Stützpunkt wollte. Stattdessen sagte ich: »Die scheinen mir nicht sehr aufmerksam zu sein. Wenn ihre Soldaten Avatare echter Aliens sind, dann sind diese Dinger vielleicht nur Drohnen.«


  Freeman fuhr den S.C.O.O.T.E.R. unter der Spinne heraus und schickte ihn auf eine Felsspitze.


  »Möglicherweise«, fügte ich hinzu.


  Jetzt, da ich viel mehr der Höhle auf dem Bildschirm erkennen konnte, verlor ich jeden Sinn für Proportionen. Ich hätte genauso gut in die Weite eines Himmels starren können. Was ich sah, war eine endlose Höhle mit grob behauenen Wänden, auf denen Tausende und Abertausende dieser Spinnenviecher herumkrabbelten. Ich wusste, dass ich nur die Spitze des Eisbergs gesehen hatte. Sogar mit der verstärkten Kamera des S.C.O.O.T.E.R.s konnten wir nur einen Bruchteil dieser riesigen Bruthöhle erkennen.


  »Hast du Insektenspray dabei?«, fragte Freeman.


  Er schaltete den S.C.O.O.T.E.R. wieder auf Autopiloten um.


  »Du weißt, dass der sich jetzt nur eilig in Sicherheit bringen wird«, sagte ich, als er aufstand, zu unserer Ausrüstung ging und sich den Beutel mit der Sprengausrüstung über die Schulter warf.


  Freeman warf mir eine Partikelstrahlkanone zu. »Du gehst vor.«


  Ach, Scheiße, dachte ich, wir gehen da rein. »Wollen wir die Bewegungsjäger aufstellen, bevor wir reingehen?«, fragte ich.


  »Könnte sein, dass wir hier hurtig verschwinden müssen.«


  »Gute Idee«, sagte er. Also verbrachten wir die nächsten fünfzehn Minuten damit, unsere Bewegungsjäger im Haupttunnel aufzustellen. Wenn wir uns schnell zurückziehen mussten, konnten wir sie mithilfe der Steuerung in unseren Helmen einschalten … wenn wir so weit kamen.


  Als wir damit fertig waren, machten wir uns auf den Weg durch den Haupttunnel. Ich warf mir noch eine zweite Waffe über die Schulter. Kreaturen wie diese Spinnen konnten eine Kanone möglicherweise mit einem Schlag ihrer kräftigen Beine zerbrechen. Für den unwahrscheinlichen Fall, dass eine von ihnen meine erste Kanone zerstörte, ohne mich gleichzeitig in Stücke zu schneiden, konnte eine zweite Waffe wohl nützlich sein.


  Dann wurde es Zeit, in den Abzweig hineinzugehen, der zu der Haupthöhle hinunterführte. Ich drehte die Umgebungslautstärke auf und hörte Kratzen und Klopfen, allerdings aus der Ferne. Ich übernahm die Spitze – was bei uns beiden keine sehr wichtige Position war –, aber es bedeutete, dass ich unsere Route plante und die Richtung vorgab. In einer Situation wie dieser war alles reine Glückssache. Am Ende des Tunnels konnte ein Hinterhalt auf uns lauern – eine Horde riesiger Alien-Spinnenviecher, die auf uns warteten. Oder sie bemerkten uns nicht einmal.


  Waren dies Avatare denkender Wesen oder Roboterdrohnen oder vielleicht lebendige, atmende, Nahrung zu sich nehmende Kreaturen? Spannen sie Netze? Visionen von Spinnennetzen mit Fäden groß wie Nylonkabel schossen mir durch den Kopf. Ich stellte mir vor, wie diese Kreaturen uns einfingen, uns eng verschnürten und dann bei lebendigem Leib auffraßen. Im Geiste sah ich Spinnen mit bajonettartigen Unterkieferzangen. Ich versuchte, diese Gedanken zu verdrängen, aber sie blieben hartnäckig in meinem Kopf, als ich mich bückte und in den Tunnel hineinging.


  Der Boden fiel in einem Dreiundzwanzig-Grad-Winkel nach unten ab. Die Welt um mich herum wurde für weniger als eine Sekunde dunkel. Dann übernahm meine Nachtsichtlinse und ich sah alles um mich herum in Schwarz und Blauweiß. Mein räumliches Sehen verschwand allerdings völlig.


  Der Tunnel war offensichtlich nicht natürlichen Ursprungs. Obwohl es überall auf dem Boden Markierungen von Spitzhacken und zentimetertiefe Furchen gab, war die Decke des Tunnels flach und gerade, genau wie die Wände. Die Spinnen hatten den Tunnel in einen massiven Granitblock hineingehackt.


  Die Decke war ziemlich genau einen Meter achtzig hoch. Da ich einschließlich meines Helms einen Meter fünfundneunzig groß war, musste ich meinen Kopf beim Gehen neigen. Freeman, der direkt hinter mir ging, konnte nur tief gebückt laufen.


  »Vielleicht können wir diese Viecher festsetzen, wenn wir Sprengladungen am Eingang anbringen«, schlug ich vor.


  »Nein.«


  »Gibt es einen Grund, weshalb nicht?«


  »Sie haben gerade den ganzen Berg hier ausgehöhlt. Die könnten sich wieder hinausgraben.«


  »Also warum haben wir die ganze Sprengausrüstung mitgenommen, wenn wir sie nicht benutzen wollen?«


  »Vielleicht finden wir einen Generator oder eine Zentralsteuerung«, entgegnete Freeman.


  Mir wurde klar, dass ich ans Überleben dachte und er über Strategie sprach.


  Die Röhre wand sich hinab wie eine Wendeltreppe, der die Stufen fehlten. Während ich weiterging, näherte ich mich einer Wand, um sie mir genauer anzusehen. Die Wände und die Decke waren keineswegs glatt. Obwohl sie flach waren, gab es überall Löcher, in die ich meine Hand stecken konnte.


  »Irgendeine Vorstellung, wie viele dieser Viecher hier gleichzeitig durchpassen?« Bevor Freeman reagieren konnte, erhielt ich meine Antwort.


  »Sie kommen!«, brüllte ich in das InterLink.


  Zuerst sah ich zwei Vorderbeine. Sie waren geformt wie Axtstiele und verjüngten sich zu Eispickelspitzen. Ich drückte meinen Rücken so fest ich konnte gegen die Wand und zielte mit meiner Partikelstrahlkanone. Mehr konnte ich nicht tun.


  »Wie viele?«, fragte Freeman.


  »Bisher nur eine.«


  Sie umrundete die Ecke und huschte an mir vorbei. An dieser Kreatur war nichts zu sehen, das wie Fleisch aussah. Sie hatte möglicherweise ein Exoskelett oder sie bestand nur aus Panzer, aber ich sah keine weichen Stellen an ihrem Körper. Und sie war groß. Die scharfen Bögen der Vorderbeine reichten mir fast bis zur Brust.


  Hinter diesen Beinen erschien ein konturloser, ballförmiger Kopf. Es gab keine Augen und – zu meiner Erleichterung – auch keinen Mund. Das Spinnenvieh hatte einen flachen Körper, der kaum mehr als dreißig Zentimeter über dem Boden aufragte. Das verdammte Ding schoss an mir vorbei, ohne mich zu bemerken, und ließ mich zitternd zurück.


  Ich beobachtete die Spinne von hinten, während sie weiter den steilen Weg hinauflief und um die Kurve verschwand. Im Gegensatz zu den insektenartigen Vorderbeinen wirkten die Hinterbeine reptilartig. Die Vorderbeine kratzten am Boden und zerbrachen Steine oder zusammengepresste Erde. Die Hinterbeine fegten das Geröll zusammen. Ich verspürte ein starkes Bedürfnis, dem Vieh einen Partikelstrahl in den Hintern zu blasen, widerstand dem aber.


  »Sie ist unterwegs zu dir«, warnte ich Freeman.


  »Ich sehe sie.«


  »Sie ist einfach an mir vorbeigelaufen«, sagte ich. »Sie scheint sich nichts aus Besuchern zu machen.«


  Kurz darauf ließ Freeman mich wissen, dass das Spinnenvieh an ihm ebenfalls vorbeigelaufen war. Wir setzten unseren Weg nach unten fort. Dann fand ich mich plötzlich in einer Höhle wieder, die sich bis weit jenseits meiner durch die Nachtsichtlinse begrenzten Sichtweite erstreckte. Mithilfe optischer Befehle führte ich eine Sonarsuche durch und pingte die Höhle an, um ihre Größe zu bestimmen. Ich erhielt keine Messung. Etwas in der Höhle dämpfte oder absorbierte meinen Ping.


  Die Spinnenviecher waren überall, wühlten im Boden, klammerten sich an die Wände und gruben in die Decke. Ich beobachtete eine Spinne in meiner Nähe beim Graben. Sie kratzte den Granit mit ihren Vorderbeinen zur Seite, schob Felsbrocken mit ihren äußeren Beinen aus dem Weg und wischte Schmutz und Geröll mit den Hinterbeinen fort. Das Spinnentier hatte eine flache Grube um sich herum gegraben. Die meisten der Spinnen in der Höhle hatten sich in Gruben hineingewühlt.


  Ich stand auf einem Sims, von dem aus ich alles überblicken konnte. Ein Pfad führte weiter und wand sich steil hinab in die Höhle. Die Spinnenviecher benutzten ihn ebenfalls. Außerdem kletterten sie an den Wänden der Höhle empor. Sie stachen ihre dolchartigen Beine in die Granitwand und bewegten sich geschickt am Fels entlang. Es spielte für sie keine Rolle, ob die Wand in einem Fünfundvierzig- oder in einem Neunzig-Grad-Winkel abfiel; sie bewegten sich mit gleichbleibender Schnelligkeit.


  Ein Hagel aus kleinen Steinen fiel auf mich herab. Als ich aufsah, bemerkte ich zwei dieser Spinnen beinahe direkt über meinem Kopf. Sie hätten auf mich herabspringen können, wenn sie es gewollt hätten, aber ihnen schien es ohnehin an willentlichem Handeln zu mangeln.


  Ich untersuchte die Gegend mit der Wärmebildlinse. Wie die Soldaten der Avatari strahlten auch diese Kreaturen keine Körperwärme ab. Das hieß allerdings nicht, dass sie Avatare waren, denn echte Spinnen entwickeln auch keine Körpertemperatur. Genau in dem Moment fiel ein Felsstück von der Größe einer Grapefruit herab und verpasste nur knapp meinen Kopf.


  Über mir hatte sich eine dieser Kreaturen so drapiert, dass ihr Gesicht direkt auf mich herunterstarrte, doch sie beachtete mich nicht. Sie hackte weiterhin mit einem ihrer Beine auf die Felsen um sie herum ein und löste Splitter, Kiesel und golfballgroße Steine.
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  »Da entlang«, sagte Freeman, der neben mir auf dem Sims am Ende des Tunnels eine Pause einlegte. Er zeigte auf einen Erdhügel am Boden der Höhle. Die Höhle selbst war dunkel, doch oben auf dem Erdhügel befand sich ein Hohlraum, aus dem Licht herausfiel. Ich versuchte, die Entfernung zu dem Hohlraum mit meinem Sonar zu messen. Offenbar kam das Signal verstümmelt, aber lesbar zurück, denn in meinem Visier erschien ein Symbol mit der Warnung, dass die Testergebnisse »repariert« würden. Kurz darauf erschien ein virtueller Leitpunkt über der Aushöhlung und zeigte eine Entfernung von zwei Kilometern an.


  Eine Steilwand von neunundzwanzig Metern lag zwischen uns und dem Boden der Höhle. Um hinunterzugelangen, würden wir einem Pfad folgen müssen, der sich an einem steilen Abhang entlangwand. Der Sims, auf dem wir standen, ragte über den Abhang hinaus, also konnte ich nicht sehen, was sich direkt unter uns befand. Der Pfad unten auf dem Höhlenboden, der zu dem Hügel in der Ferne führte, sah gefährlich aus. Wir würden mehr als einen Kilometer über den Höhlenboden, der vor Spinnen nur so wimmelte, zurücklegen müssen. Ich suchte die Route, die wir nehmen mussten, mit meinen Blicken ab und sah fünf oder sechs dieser Spinnenviecher, die über den Pfad hinwegliefen.


  »Ich nehme nicht an, dass wir die kleinere Höhle von hier aus untersuchen können?« Als Freeman auf meinen kleinen Witz nicht reagierte, sagte ich: »Dann los.«


  Durch meine Nachtsichtlinse betrachtet, waren die Spinnenkreaturen nur einen Hauch heller als vollkommen schwarz vor dem dunkelgrauen Hintergrund des Granitfelsens. Natürlich war alles, was man durch diese Linsen betrachtete, blaugrau, blauweiß oder schwarz mit einem Hauch von Blau. Unten auf dem Höhlenboden wirkten die Drohnen wie animierte Grasbüschel. Es gab Tausende davon, vielleicht sogar Hunderttausende. Die meisten gruben sich ihre persönlichen Gruben, aber einige arbeiteten so dicht beieinander, dass ihre Beine sich verhakten.


  Ich streckte eine Hand über die Schulter hinweg und berührte meine Ersatzkanone, um mich zu beruhigen. Dann machte ich mich auf den Weg hinunter. Sobald ich den Sims verlassen hatte, war ich nur noch etwa dreißig Zentimeter von einer der Spinnen entfernt. Sie hatte direkt unter der Stelle, an der ich gerade noch gestanden hatte, ein Loch in den Granit gebohrt. Ich machte einen halben Schritt rückwärts, aber der kleine Scheißer beachtete mich gar nicht, so beschäftigt war er. Er rollte einen sechzig Zentimeter großen Felsen aus seinem Loch, drehte sich um und kroch den Weg zurück, den er gekommen war.


  Mein Befreier-Kampfreflex hatte bereits eingesetzt. Testosteron und Adrenalin flossen durch meine Adern. Dadurch wurde ich ruhig und gewaltbereit gleichzeitig. Ich mochte das mehr als je zuvor. Meine Gedanken erreichten eine neue Klarheit und ein fast elektrisierendes Kribbeln breitete sich auf meiner Haut aus. Die Gefahr war bereits vorüber, aber mir war die Wirkung dennoch willkommen, während der Reflex fortbestand.


  Ob die anderen das wohl mitbekommen, wenn ich eins dieser Viecher töte? Wahrscheinlich nicht, aber ich wollte kein Risiko eingehen.


  »Wenn diese Viecher auch nur einen Funken Verstand haben, müssten sie uns inzwischen bemerkt haben«, sagte ich zu Freeman. »Vielleicht wissen sie, dass wir da sind, und haben nur zu viel Angst, etwas dagegen zu unternehmen.«


  Er reagierte nicht.


  Ich schaute den Weg zurück, den wir gekommen waren, und sah etwas, das mich beunruhigte. Die Spinnenviecher in dieser Höhle schienen alle exakt dieselbe Größe zu haben … alle, bis auf eins. Diese Kreatur war zweimal so groß wie die anderen. Das Spinnenvieh hatte die Größe eines Kleinwagens und kroch schneller als die anderen. Ich entdeckte die Spinne, wie sie sich an der Decke der Höhle fortbewegte. Während die meisten anderen Spinnen in ihren kleinen Gruben blieben, krabbelte diese in gerader Linie auf uns zu.


  Noch war sie mehrere Hundert Meter entfernt, doch sie krabbelte langsam aber stetig in unsere Richtung. In ihrer Gegenwart wirkten die anderen Spinnen winzig. Ihre scharfen Vorderbeine tappten, stachen, zogen.


  »Du hast nicht zufällig die große Spinne an der Decke gesehen?«, fragte ich.


  »Doch.«


  Wir riskierten, noch mehr Aufmerksamkeit auf uns zu lenken, wenn wir rannten. Aber als wir das Riesenvieh auf uns zukommen sahen, verfiel ich in Trab, während wir uns auf dem Zickzackpfad nach unten vorarbeiteten.


  Ich umrundete eine Kurve und musste stehen bleiben, während eine Spinne über den Weg spazierte. Ich betrachtete ihre Vorderbeine. Vom Boden bis zu dem Gelenk oberhalb des Bogens waren die Beine so lang und so breit wie Krücken eines erwachsenen Mannes. Die Enden ihrer unterteilten Beine waren flach, glatt und scharf wie Schwerter. Sie hatten einen matten Schimmer, als bestünden sie aus Metall oder Plastik.


  Während ich darauf wartete, dass die Spinne den Weg frei machte, warf ich einen Blick zur Höhlendecke. Das riesige Spinnenvieh, das ich vorher entdeckt hatte, bewegte sich immer noch in unsere Richtung. Sie hatte etwas an Boden gutgemacht, aber den Sims, den wir gerade verlassen hatten, immer noch nicht erreicht. Sie huschte an der Wand entlang und bewegte ihre Beine wie Stricknadeln.


  »Wenigstens spinnen sie keine Netze«, sagte ich.


  Freeman antwortete nicht. Er stand ungefähr fünf Meter hinter mir und fummelte mit einem T-förmigen Instrument herum. In diesem Moment wäre es mir lieber gewesen, wenn er eine Granate in der linken und eine Partikelstrahlpistole in der rechten Hand gehabt hätte, aber wir waren hergekommen, um wissenschaftliche Daten zu sammeln.


  »Wir sollten lieber weitergehen«, sagte ich. »Wenn das Vieh uns einholt, könnten wir Probleme bekommen.« Das riesige Spinnentier musste uns allerdings wahrscheinlich gar nicht einholen. Solange es zwischen uns und unserem Ausgang aus dieser Höhle blieb, hatte es die Situation unter Kontrolle. Freeman machte nur selten Fehler, aber ihm war vielleicht ein kolossaler Irrtum unterlaufen, als er den S.C.O.O.T.E.R. zu früh auf seinen Selbsterhaltungsautopiloten umgeschaltet hatte.


  Wir kamen an Dutzenden normalgroßen Spinnen vorbei, während wir uns einen Weg hinunter auf den Höhlenboden suchten. Manchmal waren wir ihnen so nah, dass wir nur die Hände ausstrecken mussten, um ihre Beine zu packen. Doch sie schienen uns nicht zu bemerken.


  Ich wagte noch einen Blick zurück auf die Riesenspinne und sah, dass sie den Eingang zum Tunnel passiert hatte. Sie bewegte sich langsam, vielleicht noch langsamer als wir, aber wir mussten über einen sich windenden Pfad vor und zurück laufen. Die Riesenspinne hingegen kroch in gerader Linie an dem steilen Abhang herab und holte so auf.


  Nachdem ich ihren lässigen Gang einen kurzen Moment beobachtet hatte, entschied ich, dass die Avatari sie nicht als Wache in diese Höhle gesetzt hatten. Das war keine Drohne. Sie war vielleicht der Avatar eines Ingenieurs oder eines Vorarbeiters, der Probleme aufspürte und sie löste. Wahrscheinlich kümmerte sie sich um Einstürze, Explosionen, Fluten und hin und wieder auch zweibeinige Fremde, die in ihr Versteck spazierten.


  Sie war zwar immer noch dreißig Meter entfernt, aber nur wenige Momente zuvor waren es sechzig oder gar neunzig Meter gewesen.


  »Was machen wir, wenn die uns einholt?«, fragte ich Freeman. Die Drohnen waren vielleicht auf Autopilot, aber das hieß nicht, dass ihr Wächter es ebenfalls war.


  »Wir lassen nicht zu, dass sie uns einholt.« Freemans Stimme war vollkommen ruhig.


  Eine Spinne, die einen zwei Meter hohen Felsbrocken vor sich herschob, überquerte den Pfad einige Meter vor mir. Sie bewegte den Felsbrocken mit solcher Leichtigkeit, dass er genauso gut ein riesiges Wollknäuel hätte sein können statt eines zehn Tonnen schweren Felsens. Die Spinne machte eine Pause, tippte den Felsbrocken mit ihren Beinen an, um die Richtung zu verändern, in die er rollte, und brachte ihn dann mit einem Schubs wieder in Bewegung. In dem Moment, als sie innehielt, zielte ich mit meiner Waffe auf ihren Kopf und krümmte den Finger um den Abzug. Ich war zum Zerreißen gespannt und bereit zu töten.


  »Wenn dir noch mehr den Weg versperren, töte sie«, wies Freeman mich an. Das musste er mir nicht zweimal sagen.


  Ich erreichte den Fuß des steilen Wegs und wartete auf Freeman. Der Höhlenboden fiel zu den Rändern hin ab und war in der Mitte leicht erhöht. Durch diese konvexe Form konnte ich den Höhleneingang, den ich mit meinem virtuellen Leitpunkt markiert hatte, nicht länger sehen. Ich wusste, dass wir in die richtige Richtung gingen, und da ich ihn mit einem virtuellen Leitpunkt markiert hatte, zeigte ein Chip in meinem Visier die Entfernung mit neunhundert Metern an. Wir hätten ihn bereits erreicht, wenn wir uns in gerader Linie hätten bewegen können. Doch zwischen uns und dem Leitpunkt kratzten Tausende von Spinnenviechern am Granitboden. Sie schienen sich nicht um uns zu scheren, doch wir mussten auf dem Weg von hier zu der kleineren Höhle ausweichen. Diese neunhundert Meter zurückzulegen würde wegen der vielen Biegungen vielleicht länger dauern als ein Acht-Kilometer-Marsch.


  »Haben sie dir dieses Messgerät im Wissenschaftslabor gegeben? Was genau misst es eigentlich?«, wollte ich von Freeman wissen.


  »Ich habe keine Ahnung, was es misst.« Freeman hielt das T-förmige Gerät in seiner rechten Hand. Lichter flackerten auf einer breiten Leiste an der Oberseite. »Ich weiß, dass es Luftproben nimmt.«


  »Kann es ein Signal ans Labor senden?«


  »Nein.«


  »Was passiert, wenn wir hier nicht mehr rauskommen?«


  »Es gibt eine Computeraufzeichnung unserer Ergebnisse im Transporter.«


  »Also wenn wir es nicht schaffen, werden sie auch ohne uns hervorragend zurechtkommen. Wie fühlt es sich an, entbehrlich zu sein?« Ich dachte, dass Freeman jetzt genauso entbehrlich war wie eine Kugel, ein Gewehr oder ein Klon.


  »Ich bin ein Söldner. Ich bin mehr als entbehrlich. Die Leute, die uns anheuern, wollen, dass wir sterben, sobald wir unsere Aufgabe erledigt haben – dann müssen sie uns nicht bezahlen.«


  Zum ersten Mal in meinem Leben kam mir der Gedanke, dass es jemanden gab, der auf der gesellschaftlichen Leiter noch tiefer stand als ein Klon. So sehr ich mich bemühte, mir fiel keine schlagfertige Antwort ein. Also konzentrierte ich mich darauf, den Leitpunkt zu erreichen.


  Sich auf dem Boden der Haupthöhle fortzubewegen, war weniger gefährlich, als ich befürchtet hatte. Ich musste mich einfach nur um die Gruben herum winden, in denen die Spinnen arbeiteten. Die meisten Drohnen hatten Gruben um sich herum gegraben, die zwischen einen Meter zwanzig und einen Meter fünfzig tief waren. Sie bewegten sich in ihren kleinen Zellen vor und zurück, hackten auf den Steinboden ein und warfen das Geröll dann aus ihren Löchern. Ich hatte keine Ahnung, was aus dem Schmutz und den Steinen wurde, die sie gelöst hatten. Wahrscheinlich war diese gesamte Höhle einmal eine feste Masse aus Stein und Erde gewesen. Sie mussten diese Masse aufgelöst oder irgendwohin geschafft haben.


  Die Spinnen kreiselten herum, hackten und rissen große Steinstücke aus dem Boden. Ich hatte das Gefühl, wenn ich in eins dieser Löcher fiele, würde die Kreatur darin mich in Stücke reißen, ohne es überhaupt zu bemerken.


  Wir setzten unseren Weg die leichte Steigung hinauf zur Mitte der Höhle fort. Dort befand sich der Erdhaufen mit der hell erleuchteten kleineren Höhle und stand wie ein Pickel vom Boden ab. Das ständige Kratzen und Tippen der Spinnen um mich herum ließ den Boden vibrieren. Wenn ich langsamer ging, um auf Freeman zu warten, konnte ich die Vibration unter meinen Stiefeln spüren.


  Aber ich hatte keine Zeit, mir Sorgen um die Drohnen zu machen oder darüber, wie der Boden unter meinen Füßen bebte. Ich trabte zügig weiter, umrundete eine mit Spinnen gefüllte Kuhle, dann noch eine und hielt auf die kleinere Höhle zu. Ich wusste nicht, wie weit wir schon gegangen waren, aber laut meinem Visier hatten wir etwa die Hälfte des Wegs zurückgelegt. Als ich zu dem Tunnel zurückschaute, von dem wir die Haupthöhle betreten hatten, sah ich, dass wir ein wenig Abstand zu der Wächterspinne gewonnen hatten. Entweder war sie langsamer geworden oder sie ließ sich zurückfallen, um zu sehen, was wir als Nächstes taten.


  Ich hatte keine Zeit, das Spinnenvieh zu ergründen. Wir erreichten den Erdhaufen mit der kleineren Höhle. Der steile Kegel, auf den keine Pfade hinaufführten, war etwa sechs Meter hoch. Licht fiel aus der Höhle an der Spitze, wie der Suchstrahl eines Leuchtturms. Der silberweiße Strahl stach in die Finsternis der Höhle wie eine Flamme aus einem Schweißgerät. Das Glühen war so hell, dass mein Visier sofort von Nachtsicht auf taktische Ansicht umschaltete.


  Loser Schmutz und Steinsplitter bedeckten die Seiten des Hügels. Ich hatte Mühe, auf den Füßen zu bleiben, während ich auf die Höhle zukletterte. Als ich den Eingang erreichte, verhielt ich mich lehrbuchgemäß. Schließlich war es möglich, dass die Wächterspinne langsamer geworden war, weil ein Kumpel von ihr in der Höhle wartete. Ich duckte mich mit schussbereiter Partikelstrahlkanone tief hinunter, wirbelte dann kurz um die Ecke, um einen schnellen Blick hineinzuwerfen, und wirbelte wieder heraus in Sicherheit. Ich spähte noch einmal hinein, dieses Mal blickte ich von einer Seite des Eingangs zur anderen. Ich war sicher, nichts Gefährliches gesehen zu haben, und ging in den Schlund der Höhle hinein. Dann sah ich mich nach Spinnenviechern um. Danach ging ich wieder hinaus, um nach Freeman zu suchen.


  Als ich die Höhle verließ, war ich plötzlich nur wenige Zentimeter von einer Drohne entfernt, die draußen vor der Höhle vorbeikrabbelte. Zwei messerscharfe Beine schlugen nur wenige Zentimeter neben meinem Kopf gegen die Wand. Die Spinne hob eins ihrer Beine und stach damit in den Granit. Als sie das Bein zurückzog, sah ich, dass sie einen acht Zentimeter langen Riss in den Fels gestochen hatte. Dabei hatte sie Steinsplitter und faustgroße Felsbrocken gelöst.


  Ich war so darauf konzentriert gewesen, die Höhle abzusuchen, dass ich das Mistvieh nicht einmal bemerkt hatte. Wenn das ein Avatar statt einer Drohne gewesen wäre, hätte er mich töten können. Doch es war nur eine Drohne. Als ich mich langsam von ihr entfernte, ignorierte sie mich und grub weiter.


  »Vorsicht, wenn du hier hochkommst«, warnte ich Freeman. »Die sind auch hier oben.«


  Unter mir machte Freeman sich nicht länger die Mühe, mit dem Gerät Messungen vorzunehmen. Er zog eine Reihe Sprengladungen aus seinem Beutel und steckte eine in den Boden.


  »Bringst du Sprengladungen an?«, fragte ich.


  »Ich habe bisher so um die zwanzig platziert.«


  »Hast du nicht gesagt, die Spinnenviecher würden sich herausgraben?«


  »Ich markiere einen Weg.«


  »Wie Hänsel, der seinen Weg durch die Wälder mit Brotkrumen markiert hat?«, witzelte ich. Freeman antwortete nicht und überließ mich der Frage, ob er jemals von Hänsel und Gretel gehört hatte.


  Während ich auf Freemans Ankunft bei der kleinen Höhle wartete, suchte ich mit Blicken die Haupthöhle nach der Riesenspinne ab. Ich suchte überall entlang des gewundenen Pfads an dem Sims. Nichts. Ich sah mich auf dem Boden der Haupthöhle um und war besorgt, dass diese Kreatur genug Intelligenz besitzen könnte, um uns in die Flanke zu fallen. Ich entdeckte sie nirgendwo.


  »Sie ist weg«, sagte ich. »Da ist keine verfluchte Spur von dem Miststück.« Vielleicht ist sie einem bestimmten Gebiet zugewiesen, dachte ich. Aber die Idee gefiel mir nicht. Denn wenn die Riesenspinne ein bestimmtes Gebiet schützte, dann mussten noch mehr von denen in der Nähe sein.


  Vielleicht, flüsterte eine fatalistische Stimme in meinem Kopf, kann sie sich tarnen. Ich spürte ein betäubendes Kribbeln irgendwo in meinen Eingeweiden und erkannte, dass ich Angst hatte. Die Wirkung des Kampfreflexes war verflogen und durch nackte Angst ersetzt worden.


  »Die muss da draußen sein«, sagte Freeman.


  »Hör auf. Du machst mir Angst.« Ich hoffte, dass es wie ein Witz klang.


  Freeman zeigte keinerlei Anzeichen von Nervosität. Er zog das T-förmige Messgerät hervor, das Sweetwater ihm gegeben hatte, und suchte die Gegend ab. Eine Drohne kletterte aus ihrer Grube und lief an ihm vorbei. Freeman zog seine Pistole und folgte dem Biest damit, während es vorüberhuschte. Dann sagte er: »Lass uns das hier zu Ende bringen.«


  Ich machte mir das Licht zunutze, das aus der kleinen Höhle fiel, und verwendete die taktische Linse meines Visiers, weil sie Farben zeigte – nicht, dass es hier viel Farbe zu sehen gab. Die Spinnen waren etwas heller als schwarz, der Granit war grau, die Atmosphäre war dunkel. Trotz des Lichts konnte ich nur etwa hundert Meter weit sehen.


  Wenn die Riesenspinne versuchte, sich zu verstecken, so hoffte ich, dass der Gebrauch meiner taktischen Sicht es mir erleichtern würde, sie zu entdecken. Einen kurzen Moment lang glaubte ich, etwas am Rande der Dunkelheit zu erkennen, aber es verschwand. Ich schaltete auf Nachtsicht um und sah nichts. Ich probierte jede technische Spielerei meines Helms aus – Wärmebild, Teleskoplinse, Sonarortung –, fand aber immer noch nichts.


  »Sie ist da draußen irgendwo«, rief ich mir ins Gedächtnis.


  Freeman blieb stehen und suchte die Gegend ab. »Ich sehe nichts.«


  »Ich auch nicht.« Wir wussten beide, dass unser Unvermögen, die Kreatur zu entdecken, nichts zu bedeuten hatte.


  Freeman ging auf die kleine Höhle zu und befahl mir: »Bewach den Eingang.«


  »Das letzte Mal, als ich das tat, kam der Kerl, mit dem ich gekommen war, nicht mehr heraus.«


  »Danke für die Warnung«, erwiderte Freeman. Ich warf einen kurzen Blick über die Schulter und sah, wie er im Eingang verschwand.


  Jetzt war ich allein in der Dunkelheit. Um mich herum befanden sich eine Million dieser Spinnenviecher und irgendwo da draußen lungerte die Königin aller Spinnenviecher wie ein Schatten herum. Konnte sie sich unsichtbar gemacht haben? Warum sollten die Aliens so etwas in die Kreatur einprogrammieren, wenn sie das Ding nicht für Kampfzwecke benutzen wollten? Ich schaltete durch die verschiedenen Linsen meines Helms und entdeckte Tausende grabende Drohnen, aber keine Spur von dieser Wächterspinne.


  »Wenn da draußen noch mehr von diesen riesigen Mistviechern sind, dann könnte das hier ein Trip ohne Wiederkehr sein«, sagte ich zu Freeman. Plötzlich ließen meine Nerven mich schwatzen. Da sind wir nun – ein Klon und ein Söldner. Könnte irgendein Duo noch entbehrlicher sein? Ich wusste, dass ich die Antwort nicht hören wollte.


  »Solange wir beenden, weshalb wir hergekommen sind«, sagte Freeman.


  »Und das wäre?«


  »Wir finden heraus, was die Aliens im Schilde führen.«


  »Und du glaubst, die Antwort liegt in dieser Höhle?« Ich stand immer noch mit dem Rücken zu der hell erleuchteten Öffnung und hatte mein Gewehr im Anschlag, während ich Ausschau nach der Wächterspinne hielt. »Weißt du, ich habe dich nie für den aufopferungsvollen Typ gehalten«, sagte ich zu Freeman.


  Er antwortete nicht; das hatte ich aber auch nicht erwartet.


  Während ich hinaus in die Haupthöhle starrte, schlenderte ich auf den Eingang der kleineren Höhle zu und vergaß vollkommen die Drohne, die sich vor Kurzem an mich herangeschlichen hatte. Das kleine Mistvieh erwischte mich zum zweiten Mal auf dem falschen Fuß. Die Spinne hob ein Bein und rammte es dann nur knapp an meinem Kopf vorbei in die Steinwand. Ich wirbelte herum, sprang rückwärts und feuerte meine Waffe ab. Ich traf das grabende Vieh in das, was als sein Gesicht durchging. Die Kreatur brach zusammen. Kein Zucken. Kein Todeskampf. Sie rollte aus ihrem Loch an der Außenseite der kleinen Höhle und taumelte bis zum Fuß des Erdhügels hinab. Dort gruben Hunderte anderer Drohnen um sie herum.


  Ich muss geschrien haben und Freeman hatte mich wohl über das InterLink gehört. »Was war los?«


  »Ich habe gerade eine Drohne getötet.«


  Aus dem Augenwinkel sah ich, wie die Wächterspinne aus der Dunkelheit herabfiel und oberhalb des Höhleneingangs landete. Sie war nicht unsichtbar, aber sie hatte sich getarnt. Ihre Farbe hatte sich der Dunkelheit angepasst und jetzt, da sie auf dem nickelfarbenen Gestein saß, verblasste ihre Farbe zu grau.


  Ich schoss aus der Hüfte dreimal mit meiner Partikelstrahlkanone und traf die Wächterspinne mit jedem Schuss. Sie fiel von ihrem Sitzplatz. Im Gegensatz zu der Drohne, die ich gerade getötet hatte, starb die Wächterin nicht. Sie landete auf den Füßen, kam auf mich zu und hob ein Bein hoch in die Luft, als wolle sie mich herausfordern.


  Ich feuerte zwischen ihre Beine und traf die Riesenspinne in den Unterkörper. Sie zuckte und kam dann erneut auf mich zu. Sie schien schwächer zu werden. Die Beine scharrten über den Boden, während sie sich vorwärts zog.


  »Ich habe die Spinne gefunden, die uns gefolgt ist«, rief ich Freeman zu.


  »Töte sie.« Der Mann sprach nur selten und wenn, dann gab es Zeiten, in denen er lieber hätte schweigen sollen.


  Gerade ausgestreckt war das Bein der Wächterin dreieinhalb Meter lang. Die Kreatur stach mit einem ihrer riesigen Vorderbeine in den Boden und schlug mit dem anderen in meine Richtung. Die scharfe Spitze schnitt in einem gefährlichen Halbkreis durch die Luft. Ich ließ mich auf den Boden fallen, um nicht zerteilt zu werden. Dann feuerte ich meinen Partikelstrahl auf das Vorderbein ab, mit dem sie die Balance hielt. Der smaragdgrüne Strahl traf und ein Teil des Spinnenbeins löste sich auf. Ganz gleich, was die Partikel in dem klingenförmigen Bein zusammenhielt, es brach auseinander und zerfiel zu Staub.


  Anscheinend unbeeindruckt von der Tatsache, dass sein Bein sich in Luft aufgelöst hatte, versuchte das Spinnenvieh einen Schritt nach vorne zu machen. Dabei wollte es den Beinstummel benutzen. Die Spinne stürzte und zog sich mit den übrig gebliebenen Gelenken des Beins voran. Sie versuchte, sich wieder zu stabilisieren, und bohrte das andere Bein in den Boden. Ich schoss auch auf dieses Bein.


  Sie fiel aufs Gesicht und scharrte mit den verbliebenen Beinen über das Gestein. Die beiden Vorderbeine waren die längsten Beine und ihre einzigen brauchbaren Waffen. Die dahinterliegenden Beine waren nicht dafür geeignet, sich nach vorne zu strecken; sie dienten der Fortbewegung. Ich näherte mich der Spinne und schoss auf ihren Kopf. Dieser löste sich genauso leicht auf wie die Beine. Diese Kreatur war zum Graben erschaffen worden, nicht für den Kampf. Sie zerbrach sofort. Der Körper der Wächterin war hohl und lichterfüllt. Dieses Licht erlosch schnell.


  Ich wollte sicherstellen, dass nicht noch weitere getarnte Spinnen darauf warteten, auf mich herunterzuspringen, und gab kurze Feuerstöße auf die Wand oberhalb des Erdhügels ab. Einige Felsen explodierten, aber nichts fiel herab, als ich in die kleinere Höhle rannte.


  Das Licht in der inneren Höhle stammte von einer Reihe Energiesphären, die genauso aussahen wie die in den Wäldern: ein Ring aus zehn Perlen mit jeweils etwa drei Metern Durchmesser, die heller als Licht waren. Diese Sphären zu sehen überraschte mich nicht. Die Spinnenviecher mussten schließlich irgendwo ausgebrütet worden sein; sie waren nicht lebendiger als die Avatari-Soldaten, die Valhalla angegriffen hatten. Was ich nicht erwartet hatte, war der Strom aus schlammfarbenem Gas, der auf der Unterseite der Sphären austrat.


  Zunächst dachte ich, es handele sich um das Zeug, das wir destilliertes Scheißegas nannten. Diese Substanz hatte ich erst auf zwei anderen Planeten gesehen – Hubble und der Mogat-Heimatwelt. Destilliertes Scheißegas war ein zersetzendes Gas, das sich durch alles Weiche fraß – einschließlich Kampfanzügen und Fleisch. Sweetwater und Breeze kannten bestimmt den wissenschaftlichen Namen des Zeugs, »aus mehreren Bestandteilen bestehendes, extrem hydriertes Elementardestillat«, aber wir Militärangehörigen kannten es unter dem Namen, der auf den Punkt brachte, was es wirklich war – destilliertes Scheißegas.


  Ich sah, dass dieses Zeug kein destilliertes Scheißegas war, aber es hätte ein naher Verwandter sein können. Die Substanz war so schwer, dass sie beinahe als Flüssigkeit durchging. So, wie sie aus den Sphären sickerte und am Boden der Höhle entlanglief, sah sie eher wie verbrauchtes, altes Motoröl aus. Die Gasdämpfe ließen die Luft in der Höhle wabern.


  Freeman stand in der Nähe des zähflüssigen Gases und wedelte mit seinem Messgerät herum.


  »Was ist das für eine Scheiße?«, fragte ich.


  »Ich weiß nicht, aber das möchtest du nicht einatmen«, stellte Freeman fest. »Es frisst sich in den Boden hinein.«


  Ich warf einen Blick zurück zum Höhleneingang und fragte mich, was wir machen würden, wenn eine ganze Kolonie dieser Spinnenviecher uns angriff. Das würde wahrscheinlich nicht passieren, aber ich vermutete, dass sich noch mehr der großen Spinnen irgendwo da draußen versteckten.


  »Du solltest vielleicht lieber etwas weiter hereinkommen«, sagte Freeman.


  »Wie bitte?« Dann sah ich, dass er Sprengladungen rund um den Eingang angebracht hatte. Er gab mir Zeit, Sicherheitsabstand zu nehmen, und zündete dann die Ladungen. Die Höhle erbebte. Der Lärm war so laut, dass ich ihn durch meinen Helm hindurch hörte. Freeman war ein Meister der Zerstörung und hatte die Ladungen so angebracht, dass der Druck der Explosion von uns weg gerichtet war. Doch als der Staub sich verzog, blockierte eine solide Wand aus Felsbrocken und Geröll den Eingang.


  Himmel, Arsch und Zwirn, dachte ich. Jetzt sitze ich in einer eingestürzten Höhle voll mit primitivem Scheißegas fest. »Wieso hast du das gemacht?«


  »Ich brauche mehr Zeit«, sagte Freeman, als erkläre er das Offensichtliche.


  »Großartig, jetzt hast du alle beschissene Zeit der Welt. Wir sitzen hier drin fest«, sagte ich.


  »Wenn da draußen noch mehr von den Wächterinnen sind, kannst du sie sehen, wenn sie sich durch die Wand dort graben.«


  »Verdammt noch mal Freeman, du hast uns gerade lebendig begraben.«


  So kann man sich auch vor riesigen Alien-Spinnen schützen, dachte ich. Lebendig begraben, damit sie dich nicht sehen können. Das sprach ich allerdings nicht aus. Ich wandte mich an Freeman und bat: »Könntest du beim nächsten Mal, wenn du anfängst, dich entbehrlich zu fühlen, jemand anderen mitnehmen?«
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  Freemans Feuerwerk hatte den Höhleneingang in einen Wall aus Felsen und Gesteinsbrocken verwandelt. Ich ging hinüber und versuchte, einen großen Steinbrocken beiseitezuschieben. Er bewegte sich nicht. Ich probierte es bei einem anderen. Dieser bewegte sich relativ problemlos, also schob ich ihn hin und her. Nach ungefähr fünf Minuten Arbeit hatte ich den Steinbrocken aus seiner Halterung gelöst und rollte ihn auf den Boden. Andere Felsen bewegten sich, als dieser eine an dem Haufen hinunterrollte, und für einen Moment fürchtete ich, dass die Gesteinswand einbrechen würde.


  Ich wartete, bis die Steine wieder still lagen, und steckte dann meine Hand in das Loch, das ich geschaffen hatte. Ich berührte eine lange Granitplatte. Sogar mit meinen Handschuhen konnte ich die Vibration spüren. Etwas – vielleicht sogar viele Etwasse – kratzte an dem Fels auf der anderen Seite.


  Einer der größeren Gesteinsbrocken bebte und rollte dann den Hügel hinunter. »Die Such- und Rettungsmannschaften der Avatari sind soeben eingetroffen.« Ich berührte einen Stein, spürte die starke Vibration und fügte hinzu: »Dieser Wall wird sie nicht lange aufhalten.«


  »Du bist Marine, erschieß sie«, sagte Freeman. »Du kennst doch das destillierte Scheißegas vom Mogat-Planeten. Das Zeug hier ist schlimmer. Wenn wir zu lange hierbleiben, werden die Dämpfe sich durch unsere Panzerung fressen.«


  Am Höhleneingang glitt eine sarggroße Granitplatte aus dem Haufen heraus. Kleinere Steine – einige davon so klein wie Handgranaten – rollten herab. Die Kreaturen auf der anderen Seite der Wand interessierte es nicht, ob sie die Felsen wegzogen oder sie zu uns hineinstießen.


  »Beeil dich lieber«, sagte ich zu Freeman.


  Eine Weile verging. Dann sagte er: »Ich habe, was ich brauche.« Er befestigte das Messgerät an seinem Gürtel und zog seine Partikelstrahlpistole heraus.


  Das Graben auf der anderen Seite der Höhle wurde lauter. Weitere Steine fielen herab. Etwas schlug mit so viel Schwung gegen den Haufen, dass eine Granitplatte zersplitterte. Während die Stücke herabfielen, sah ich die dreißig Zentimeter lange Spitze eines Spinnenvorderbeins, das hereinlugte. Das Bein verschwand in einer Lawine aus Staub und Geröll.


  »Können sich diese Spinnen unsichtbar machen?«, fragte Freeman.


  »Sie tarnen sich.«


  Das Graben wurde noch lauter. Es nahm Gestalt an. Das Klopfen und Rumpeln wurde zu einem klingenförmigen Bein, das an dem Gestein kratzte und hindurchstach. Felsbrocken so groß wie Wagenräder lösten sich aus dem Haufen, der den Höhleneingang aufgefüllt hatte. Bald darauf wurde eine Lücke in der Nähe der Decke sichtbar, die etwa dreißig Zentimeter maß. Ein Meter fünfzig eines Spinnenbeins schob sich durch diese Lücke und schlug fragend umher.


  »Noch nicht schießen«, sagte ich, obwohl das offensichtlich war. »Wir müssen darauf warten, dass sie das Loch größer machen.« Ich spürte, wie das Herz in meiner Brust hämmerte, und hörte meinen Atem in meinem Helm. Der Dampf meines Atems bildete ein kleines Nebelfeld auf der Innenseite meines Visiers. Das war aber nicht schlimm und würde meine Sicht nicht einschränken. Irgendwo in meinem Nervensystem wurde der Kampfreflex ausgelöst.


  Wir wichen in Richtung der Sphären zurück und zielten mit unseren Waffen auf den Höhleneingang. Gleichzeitig achteten wir darauf, nicht in das Gas zu treten. Ich hätte mich lieber mit einer ganzen Herde dieser Spinnenviecher angelegt, als in das Gas zu treten. Und dann waren da noch die Sphären …


  Angesichts des Gases, der Sphären und der Riesenspinnen musste man sagen, dass diese Mission rapide den Bach hinunterging.


  Ich kniete mich hinter einen Felsbrocken und wartete darauf, dass die Wächterinnen sich durchgruben. Freeman machte sich nicht die Mühe, in die Hocke zu gehen oder Deckung zu suchen. Er stand kerzengerade mit seiner Partikelstrahlpistole im Anschlag und war kampfbereit.


  Oben an dem Einsturzhaufen schwankte ein Felsbrocken mit einem Meter Umfang und fiel dann aus seinem Platz. Er rollte die Schräge herab und krachte gegen eine Wand. Staub wirbelte auf und das erste klingenförmige Bein schob sich suchend durch das Loch. Es schlug durch die Luft, hakte sich an einer großen Felsplatte ein und zerrte sie aus dem Weg. Das Loch an der Oberseite des Eingangs war jetzt groß genug, damit wir uns hindurchschlängeln konnten, obwohl es für Freeman knapp werden konnte.


  Einige Steine kamen plötzlich auf uns zu; zweihundert Pfund Felsbrocken flogen herum, als seien sie Strandbälle. Ich hätte problemlos durch die Lücke klettern können, die die Felsbrocken hinterlassen hatten, aber zum Glück passte die Spinne, die sie gerissen hatte, nicht hindurch. Ihre Beine stachen durch das Loch und schlugen langsam durch die Luft.


  In dem Moment hätte ich ungehindert auf sie feuern können, aber ich hielt mich zurück. Freeman folgte meinem Beispiel, zielte und wartete.


  Ein weiteres Spinnenvieh hieb eine weitere Lücke durch die Felsen.


  »Noch nicht«, flüsterte ich Freeman zu. »Lass sie die Arbeit für uns erledigen.« Die Wächterin, die das zweite Loch grub, nahm eine Steinplatte und zerrte sie durch das Loch hinaus. Dabei bekam der obere Teil des Haufens leichte Schlagseite. »Noch ein bisschen mehr … ein bisschen mehr, dann schießen wir.«


  Eine weitere Spinne begann ihre Arbeit an dem zweiten Loch und zwängte ihre Vorderbeine durch die Lücke, die sie aufgebrochen hatte. Sie schob sich mit ihren kräftigen Hinterbeinen vorwärts und wäre vielleicht durchgebrochen, wenn ich sie nicht getötet hätte. Ich sprang auf die Füße und feuerte meine Kanone ab, während ich auf den Eingang zurannte. Der grüne, glitzernde Strahl löste die Beine auf. Ich feuerte auf den Kopf dahinter und hörte nicht auf zu schießen, bis der Kopf verschwunden war und das Gewicht der Felsen schließlich zerquetschte, was noch übrig war.


  Eine weitere Spinne versuchte, durch das klaffende Loch an der Oberseite zu krabbeln, aber ich erreichte es als Erster. Ich zielte über einen Felsbrocken hinweg und schoss. Beine, Köpfe und Körper lösten sich auf. Freeman sprintete mit bemerkenswerter Beweglichkeit für seine Größe in eine Lücke, die in einem Felsbrocken unter mir entstanden war. Er feuerte einige Schüsse auf eine Wächterspinne ab, sprang dann durch die Lücke hindurch und tauchte auf der anderen Seite wieder auf. Ich lag oben auf der Einsturzwand, schwang meine Beine über das Geröll hinweg auf die andere Seite und rutschte hinunter zu ihm. Wir hatten drei Wächterspinnen vernichtet und die Hüllen ihrer Körper lagen wie Wracks eines Flugzeugabsturzes um uns herum.


  Jetzt, da ich die gut erleuchtete Höhle mit ihren Sphären und dem Gas verlassen hatte, schaltete mein Visier auf Nachtsicht um. Wenn hier draußen noch mehr Wächterspinnen waren, würde ihre Tarnung sie nahezu unsichtbar für mich machen. Mit diesen Linsen konnte ich sie etwas besser erkennen. »Wir sollten zusehen, dass wir hier rauskommen«, sagte ich zu Freeman und rannte los.


  Und dann fiel die Welt um mich herum auseinander und ich wurde zu Boden geschleudert.


  Das Spinnenvieh hatte sich vielleicht angeschlichen, als ich die Höhle verlassen hatte; vielleicht hatte es sich auch aus den Schatten von der Oberseite der Höhle herabgelassen. Die Wächterin landete nicht auf mir, aber sie traf mich mit einem ihrer Beine und das reichte. Das Bein hämmerte gegen die Hinterseite meines Helms und streifte meine linke Schulter.


  Ich wusste nur, dass ich mit dem Gesicht nach unten lag und kaum noch bei Bewusstsein war. Die Welt war dunkel und still geworden. Auch als mein Kopf wieder klarer wurde, blieb die Welt um mich herum dunkel und ich wusste, dass die Elektronik meiner Panzerung versagt hatte. Da mein Visier kaputt war, konnte ich die Außenwelt weder sehen noch hören. Ohne InterLink konnte ich auch Freeman nicht zu Hilfe rufen.


  Ich würde den Weg aus der Höhle nicht finden, wenn ich nichts sah. Wenn ich meinen Helm absetzte, würde ich die Gasdämpfe einatmen. Blindlings tastete ich umher und versuchte, meine Partikelstrahlkanone zu finden. Da war nichts. Ich akzeptierte, dass ich sterben würde, aber das bedeutete nicht, dass ich es mit leeren Händen tun würde. Ich streckte die Hand nach meiner Ersatzwaffe aus und stellte fest, dass sie ebenfalls verschwunden war.


  Etwas schloss sich um meine Schultern und stellte mich auf die Füße. Zuerst dachte ich, es sei eine der Wächterspinnen, aber ich wurde weder aufgeschlitzt noch zerquetscht.


  »Ray. Ray. Meine Ausrüstung ist kaputt!«, brüllte ich aus Leibeskräften. Meine Stimme hallte laut in meinem Helm. Es spielte keine Rolle, dass er mich nicht hören konnte, nicht in diesem Moment. Ich wusste nicht, ob er immer noch neben mir stand, aber ich nahm an, dass er bereits weg war. Er hatte mir aufgeholfen und rannte jetzt in Sicherheit.


  Wenn ich richtig darüber nachgedacht hätte, hätte ich gar nicht erwarten dürfen, dass Freeman für mich zurückkam. Er war ein Söldner, kein Marine. Marines hatten einen Kodex, dass man niemanden zurückließ. Söldner, die einsamen Wölfe ohne wirkliche Loyalität, hatten einen solchen Kodex nicht. Doch hier war er, mein Freund, mein früherer Partner. Ein Teil von mir hoffte immer noch, das alles hier zu überleben, und so machte ich das intergalaktische Zeichen für Notlage. Ich stolperte herum wie ein Mann, der sein Augenlicht verloren hat, und tastete mit ausgestreckten Händen in der Dunkelheit herum.


  Jeden Moment würde ich über eins dieser Spinnenviecher stolpern und in Stücke gerissen werden, aber es war mir egal. Wahrscheinlich hatte ich mehr Adrenalin und Testosteron in den Adern als Blut, so stark war der Kampfreflex jetzt. Ich spürte keine Angst. Meine Gedanken waren klar und ich wusste, ich würde sterben, aber das war in Ordnung für mich.


  Freeman ließ mich nicht zurück. Er packte mein Handgelenk und zog mich vorwärts. Ich folgte ihm stolpernd und unsicher bei jedem Schritt. Ich war vollkommen nutzlos. Jetzt arbeitete die Klarheit meiner Gedanken gegen mich, weil ich mir meiner Hilflosigkeit nur allzu deutlich bewusst war. Zum ersten Mal in meinem Leben vergrößerte der Kampfreflex meine Frustration nur.


  Freeman führte mich über den Höhlenboden und wurde langsamer, als wir am anderen Ende den steilen Weg erreichten. Ich fühlte die Konturen des Bodens unter meinen Füßen. Wenn ich zu weit ausschritt, konnte ich mein Gleichgewicht verlieren und in eine Kuhle unter eine Drohne stürzen. Sie würde mich nicht sehen, aber ich würde dennoch sterben.


  Etwas zog mir den rechten Fuß weg und ich flog nach vorne. Ich prallte gegen Freemans Rücken – wenigstens nahm ich an, es sei Freeman – und landete auf dem Bauch. Vielleicht hatte eine Wächterin versucht, mich zu töten, oder eine Drohne hatte mir versehentlich ein Bein gestellt, während sie ihre Grube grub. Ich wusste es nicht und fand es nie heraus. Ein angespannter Moment verging, dann zog Freeman mich wieder auf die Füße.


  Wir gingen auf dem Abhang entlang in Richtung des Höhleneingangs. Ich erkannte das, weil wir zwanzig oder dreißig Schritte in eine Richtung machten, dann eine scharfe Wendung in die andere und dabei die ganze Zeit bergauf gingen. Irgendwann zündete Freeman die Sprengladungen, die er vorher in der Höhle angebracht hatte. Das Geräusch der Explosion durchdrang meinen Helm als schwaches Grollen.


  Gerade, als ich dachte, das würde nie geschehen, hatten wir den Tunnel erreicht, der hinaus auf den Berg führte. Freeman ließ noch eine Sprengladung hochgehen, die die Spinnen daran hindern sollte, uns zu folgen. Die mächtige Explosion schob uns vorwärts und plötzlich spürte ich frische Luft auf meinem Gesicht. Freeman hatte meinen Helm von meinem Kopf gezogen.


  »Alles in Ordnung mit dir?« Wir standen draußen vor der Höhle. Ich konnte wegen der gleißenden Helligkeit des silberweißen Himmels nur blinzeln.


  Er gab mir meinen Helm. In der Panzerung auf der Hinterseite war ein Riss und das Visier sah rauchgeschwärzt aus, wie Glas, das man aus dem Feuer gezogen hatte. Ich erkannte, dass etwas meinen Hinterkopf verbrannt hatte, und meine rechte Schulter pochte. Mein Hals schmerzte ebenfalls. »Alles bestens«, antwortete ich, ging zu dem Felskamm und kletterte zu unserem Schiff hinunter.


  Während ich mich am Seil hinabließ, bemerkte ich, dass mit meinen Schultern etwas nicht stimmte, aber ich war froh, am Leben zu sein. Ich durchlebte immer wieder den Moment, als ich dachte, ich sei blind und allein in der Höhle. So sehr ich mir einreden wollte, dass es mir vollkommen egal war – ich wollte doch überleben. Ich wollte nicht, dass so ein Spinnenvieh mich in Stücke riss. Ich wollte nicht die verseuchte Luft atmen. Ich wollte es aus dieser Höhle hinausschaffen.


  »Also was haben wir für unsere Mühen bekommen, Ray?«, fragte ich. »Wir wissen, dass sie riesige Spinnen haben, die ein Loch in den Berg graben. Das scheint mir eine gewaltige Zeitverschwendung zu sein.«


  »Erinnerst du dich an die unterirdische Stadt auf dem Mogat-Planeten?«, fragte Freeman. »Da mussten sie auch irgendwo anfangen.«


  »Du glaubst, dass sie dasselbe hier tun?«


  »Ich möchte etwas über das Gas wissen, dass sie verbreitet haben.«
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  »Verdammt, was ist denn mit Ihnen passiert … Sir?« Private Skittles, der gerade von seinem Dienst beim Hühnerhaus zurückkam, fügte das »Sir« noch schnell nachträglich an.


  Ich hatte gerade erst die Kaserne betreten und Skittles war der erste Marine, auf den ich traf. Ich hatte eine Schlinge um meine rechte Schulter. Mein Schlüsselbein war gebrochen, aber das Militär hatte in Valhalla eine gute medizinische Versorgung. Die Ärzte hatten die Knochen wieder zusammengefügt und sie heilten gut. Das Schlüsselbein schmerzte noch etwas, aber ich bemerkte es kaum im Vergleich zu dem Hämmern meiner ausgekugelten rechten Schulter.


  Als die Wächterspinne sich von der Decke auf mich herabfallen ließ, war sie mit solcher Wucht aufgeprallt, dass sie mir die Schulter ausgekugelt und das Schlüsselbein gebrochen hatte. Sie hatte mir außerdem eine schwere Gehirnerschütterung verpasst, doch die Kombination aus Instinkt, neuraler Programmierung und einer hohen Dosis Kampfhormone in meinem Blut hatten die Nachwirkung der Gehirnerschütterung unterdrückt.


  Außerdem hatte ich Verbrennungen auf meiner Kopfhaut und Schulter. Giftige Dämpfe waren durch Haarrisse in meinem Helm und meiner Schulterpanzerung gesickert und hatten meine Haut verkohlt. Die Panzerung an sich war vollkommen unbrauchbar.


  »Ich hatte einen Unfall.«


  »Echt jetzt?«, sagte Skittles. »Ich dachte immer, Sie seien unzerstörbar. Die Theorie ist gerade den Bach runtergegangen.«


  »Danke.« Ich entschuldigte mich. Ich sah jemand anderen, mit dem ich sprechen musste. Sergeant Mark Philips saß auf seinem Bett und spielte eine fröhliche Weise auf seiner Mundharmonika. Er sah geradezu putzmunter aus. Er hatte sich mit dem Rücken an die Wand gelehnt und eins seiner Beine baumelte über den Bettrand und wippte im Takt der Musik.


  Er legte die Mundharmonika weg und sagte: »Ich würde ja salutieren, Sir, aber Sie könnten sich wehtun, wenn Sie versuchen, den Gruß zu erwidern.«


  »Wie hat es Ihnen gefallen, das Hühnerhaus zu bewachen?«


  »Das ist auf jeden Fall besser, als durch einen Wald voller scheißefarbener Aliens zu rennen«, erwiderte Philips. »Wo kann ich eine Verlängerung beantragen?«


  »Wurden Sie in Nahkampf verwickelt?«


  »Oh, und ob ich in Nahkampf verwickelt war«, antwortete Philips mit jungenhaftem Grinsen.


  Man musste nicht den IQ eines Genies haben, um diese Botschaft zu interpretieren. Er hatte irgendwie Zugang zum Haus eines Offiziers bekommen. Thomer hatte recht behalten, was Philips anging.


  Das Team aus Wissenschaftlern und Soldaten, das die Klone erschaffen hatte, hatte sich mit dem Gedanken schwergetan, ihnen den Sexualtrieb zu nehmen. Am Ende argumentierten die Offiziere, die dieses Projekt überwachten, dass eine Armee aus Eunuchen im Kampf nutzlos sei. Diese Offiziere waren längst tot, aber vielleicht hatte Philips den Weg ins Schlafzimmer eines ihrer Nachkommen gefunden. Wenn ja, verdienten sie es nicht anders.


  Ich verließ die Kaserne und hoffte, unbemerkt in mein Quartier zu schlüpfen, um mich auszuruhen. Der Arzt hatte mir sogar ein paar Schlaftabletten überlassen, aber niemand bei klarem Verstand würde so dicht an der Front Schlaftabletten einnehmen. Wenn man sich vor einem Kampf zudröhnte, schlief man vielleicht tief und fest, wenn der Feind an die Tür klopfte.


  Ich ging zum Aufzug. Müde, wie ich war, mangelte es mir an der Konzentration, meine Marines von anderen Klonen zu unterscheiden. Männer gingen vorbei und salutierten. Ich nickte und war nicht sicher, ob sie meiner Kompanie angehörten.


  Als ich meine Unterkunft betrat, fand ich das Zimmer genauso vor, wie ich es verlassen hatte. Meine weiße Kampfpanzerung lag auf dem Tisch neben meinem ordentlich gemachten Bett. Sogar hier, wo niemand mein Zimmer inspizierte, sorgte ich für Ordnung. Ich schaltete das Licht aus und ließ mich aufs Bett fallen, um mich auszuruhen. Dann sah ich das rote Lämpchen, das an meiner Kommunikationskonsole blinkte.


  Die erste Nachricht war von General Glade. »Harris, ich habe gerade einen Bericht von Sweetwater erhalten. Sie hätten den Zwergenmistkerl hören sollen. Er klingt, als ob er sich gleich in die Hosen macht. Melden Sie sich so bald wie möglich hier unten.«


  Ein Ruf vom General, dachte ich im Halbschlaf. Dann kam die zweite Nachricht.


  »Scheiße! Scheiße! Wo zum Teufel haben sie ihn hingeschickt? Harris, hier ist Moffat. Wo zum Teufel sind Sie?«


  Die dritte Nachricht war wieder von Moffat. »Verdammt. Harris.« Er klang wahnsinnig wütend. »Ich will eine Liste der Männer, die Sie zum Wachdienst eingeteilt haben. Haben Sie das verstanden? Ich will diese Liste auf der Stelle.«


  Die vierte Nachricht. »Harris? Haben Sie Sergeant Philips erlaubt, das Hühnerhaus zu bewachen? Diesem Ehefrauvögelnden Hurensohn! Ich werde dafür sorgen, dass dieser Scheißkerl vors Erschießungskommando kommt. Kapiert?«


  Das weckte mich auf.


  General Glade wartete an seiner Bürotür auf mich. Er ließ mich ein, bat mich, Platz zu nehmen, und fing an, vor seinem Schreibtisch auf und ab zu laufen. »Wie ich hörte, hat man Ihnen das Leben ziemlich schwer gemacht«, sagte er. »Sind Sie verletzt?« Sein Gesicht zeigte nicht einen Hauch von Besorgnis, als er diese Frage stellte. Wie jeder General schickte er routinemäßig andere Männer in den Tod. Er konnte seinen Job nicht machen, wenn die Mission ihm nicht wichtiger war als die Männer, die er dafür ausschickte.


  Ich hätte für seinen schwachen Versuch, höflich zu sein, dankbar sein müssen. Er war immerhin ein natürlich Geborener und ein General.


  »Es geht mir gut, Sir.« Verdammt, er konnte doch sehen, dass mein Arm in einer Schlinge war. Ich hatte ein übles blaues Auge. Wie zum Teufel ich das blaue Auge abbekommen hatte, obwohl ich einen Kampfhelm getragen hatte, war mir ein Rätsel. Eine kahlgeschorene Stelle und ein Verband markierten die Verbrennung, wo das Gas hinten in meinen Helm gesickert war.


  »Gut. Ich bin froh, das zu hören«, antwortete er so schnell, dass er mir fast das Wort abgeschnitten hätte. »Ich hörte, dass Ihre Panzerung ausfiel.«


  »Mein Visier«, stellte ich richtig.


  »Breeze lässt sein Team danach sehen. Sie sagen, dass es bei der Berührung des Aliens einen Kurzschluss gab, der das ganze System überladen hat.«


  »Gab es irgendetwas auf der Videoaufzeichnung?«


  »Es gibt keine Aufzeichnung, Harris. Breeze sagt, dass alle Schaltkreise in Ihrem Helm durchgebrannt sind. Sie hätten einen elektrischen Schlag erhalten, wenn Ihre Panzerung mehr Metall als Plastik enthalten hätte.« Hrrrm hrrrrrrm. Er räusperte sich, blieb stehen, starrte auf mich herunter und sagte: »Ich hasse diese verdammten Wissenschaftler.«


  »Sweetwater und Breeze?«


  »Ja, Sweetwater und Breeze.« Er schnaubte. Dann räusperte er sich wieder. »Ich weiß nicht, warum wir uns überhaupt mit ihnen abgeben. Bisher hat Dr. Sweetwater über die Aliens nur herausfinden können, dass sie zerbrechen statt sterben.« Er lachte. »Ich sag’ Ihnen was, Harris, den Marines der Vereinigten Obrigkeit ist es vollkommen egal, ob ihre Feinde zerbrechen, sterben oder Drillinge auf die Welt bringen, solange sie aufhören, sich zu bewegen, wenn man ihnen in den Kopf schießt.«


  »Ich bitte den General um Verzeihung, aber ich wüsste nicht, wie wir das hier mit Kugeln und Bomben gewinnen wollen«, sagte ich. »Wenn wir überleben wollen, dann nur, wenn das Labor einen Weg findet.«


  General Glade setzte sich hinter seinen Schreibtisch. »Sie scheinen mir ein Mann zu sein, der Geheimnisse für sich behalten kann. Ich erzähle Ihnen ein Geheimnis, das nicht einmal das Army-Lametta kennt.«


  Um die Wirkung zu steigern, sah Glade sich in dem leeren Büro um, ob auch niemand lauschte. »Sweetwater war der letzte Mann, der Terraneau verlassen hat, bevor die Engel den Planeten umhüllt haben. Der Zwerg ist abgehauen, als der Ionenvorhang begann, sich auszubreiten.«


  »Das klingt ja wie ein Glücksfall.«


  Glade setzte sich so plötzlich kerzengerade auf, dass man denken konnte, jemand hätte ihm einen elektrischen Schock verpasst. »Glücksfall! Scheiße, Lieutenant. Er ist ein Feigling. Er hat sich umgedreht und die Beine in die Hand genommen. Alle anderen auf dem Planeten sind tot … alle, außer ihm.«


  Ich wollte ihn darauf aufmerksam machen, dass a) ein Pilot ihn von dem Planeten weggeflogen haben musste und b) wir streng genommen nicht wussten, ob jemand auf dem Planeten gestorben war. Es war genauso gut möglich, dass ein Botaniker einen Tachyonen fressenden Gummibaum gefunden hatte und die gesamte Bevölkerung von Terraneau wohlauf war und zweimal am Tag ihre Gärten begoss.


  »Ich nehme nicht an, dass Sweetwater viel zum Kampf beigetragen hätte, wenn man ihn mit einer M27 an die Front geschickt hätte«, sagte ich.


  Glade hielt inne. Ich nahm an, dass er sich William Sweetwater mit einer M27 vorstellte. Er lachte, versuchte, sein Gelächter zu unterdrücken, atmete tief durch und fing wieder an zu lachen. »Ich habe dieses Bild vor Augen, wie der kleine Mistkerl einen normalgroßen Helm trägt.« Er lachte wieder.


  Ich lächelte diplomatisch, lachte aber nicht.


  »Harris, haben Sie Lieutenant Moffat gesehen, seit Sie zurück sind?«


  »Er hat ein paar Nachrichten in meinem Quartier hinterlassen.«


  »Wissen Sie, was im Hühnerhaus passiert ist?«


  »Ich habe eine ziemlich gute Vorstellung davon.«


  »Er ruft nach einem Erschießungskommando«, sagte Glade. »Major Burton musste einige MPs in die Kaserne beordern, falls Moffat Amok läuft. Philips darf die Kaserne nicht verlassen und Moffat darf nicht hinein. So kann man keinen Stützpunkt leiten.«


  »Philips hat Hausarrest in der Kaserne?«


  »Aber sicher«, sagte Glade, »bis zur Anhörung des Militärgerichtsverfahrens.«


  »Der Kerl hat wirklich Mumm«, sagte ich. »Ich bin ihm auf dem Weg hinein begegnet.«


  »Er war doch nicht außerhalb der …?«


  »Nein, nichts dergleichen. Er saß auf seinem Bett und spielte seine verflixte Mundharmonika. Man hätte glauben können, dass er Urlaub hat. Er bat mich, ihn noch einmal für den Wachdienst einzuteilen.«


  General Glade wechselte das Thema. »Also Sie und Freeman haben sich in die Ausgrabung der Avatari eingeschlichen. Was zum Teufel geht da unten vor? Was haben Sie gesehen, Harris?«


  »Spinnen«, antwortete ich. »Spinnen von der Größe kleiner Lastwagen.«
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  Wider besseres Wissen nahm ich eine der Schlaftabletten und legte mich nach der Besprechung mit General Glade ins Bett. Ich schlief sechzehn Stunden. Ich träumte von einem Planeten mit Winterwäldern, stahlgrauen Seen so groß wie kleine Ozeane und hohen Bergen, die im Schnee versunken waren. Darunter befand sich eine grässliche Hölle voller Riesenspinnen. Ich träumte von New Copenhagen und die Träume entsprangen der Realität. Ich wand mich und warf mich im Schlaf herum. Dabei schwitzte ich so sehr, dass die Laken durchnässt waren und an meiner Haut klebten. Die Medizin, die ich eingenommen hatte, verlieh meiner Vorstellungskraft eine lebhafte, halluzinierende Qualität. Wenn ich im Schlaf zuckte oder irgendwo anstieß, hielt das sofort Einzug in meine Träume.


  Als ich erwachte, war mein Mund trocken und die Welt schien sich um mich zu drehen. Ich hörte einen schrillen Ton, aber er hatte nichts mit dem Beruhigungsmittel zu tun. Das Schrillen war echt. Es entpuppte sich als das stählerne Kreischen der Sirenen, die alle auf Gefechtsstation riefen. Ich erkannte das Muster des Geräuschs, es handelte sich um Alarmstufe Gelb.


  Ich setzte mich auf und versuchte, meinen Kopf freizubekommen. Außerhalb meines Zimmers klappten Türen und Männer bereiteten sich auf den Kampf vor. Ich glitt aus dem Bett und spürte, wie stechender Schmerz durch meinen Arm und meine Schulter fuhr.


  Ich musste mir Panzerung anlegen, bevor ich hinausging, das wusste ich – genau wie der Arzt, der meine Schulter wieder eingerenkt hatte. Er hatte mir Medikamente gegeben, um den Schmerz zu »maskieren«. Ich knipste das Licht in meinem Zimmer an, tastete auf dem Tisch herum, bis ich das Medikament fand, nahm die Tablette und zog mir dann den Kampfanzug an. Bis ich meine Brustpanzerung fertig umgeschnallt hatte, spürte ich keinen Schmerz mehr.


  Als ich mein Quartier verließ, merkte ich, dass Panik in der Luft lag. Offiziere rannten kopflos durch die Flure, stießen zusammen und eilten wie ein aufgescheuchter Hühnerhaufen weiter. Es war fast so, als teilten sie eine gemeinsame Vorahnung von etwas Schlimmem – nicht nur von einem Kampf, sondern von einer Niederlage.


  Mein Kopf wurde allmählich klar und ich erkannte, warum das Lametta nur Alarmstufe Gelb ausgelöst hatte. Dies war der Marsch der alten Männer. Dies war die Schlacht, in der die Army ihre Ränge ausdünnen und ihre Munition sparen würde. Das war kein Völkermord, sondern Altenmord. Sie töteten Klone je nach Alter.


  General Newcastle würde das Schlachtfeld mit seinen weißhaarigen Soldaten überfluten – den Klonen, die Philips als die »Dörrpflaumenbrigade« bezeichnet hatte. Der Plan des Generals sah vor, den Kampf zu gewinnen, indem man die Avatari zahlenmäßig überwältigte, obwohl er wusste, dass er den größten Teil seiner Truppen verlieren würde.


  »Harris, wo sind Sie?«, Moffats Stimme klang steif, als er mich über das InterLink ansprach. Wenn ihm niemand gesagt hatte, dass ich den Hauptteil der letzten vierundzwanzig Stunden verschlafen hatte, dachte er wahrscheinlich, ich würde ihm aus dem Weg gehen.


  »Ich betrete gerade das Zwischengeschoss.« Ich verließ das Treppenhaus auf der zweiten Etage. »Wie ist die Lage?«


  »Nach dem, was ich hörte, wird die Army dieses Mal die Spitze übernehmen. Major Burton sagt, dass wir an Deck sind. Das Stützpunktkommando will, dass wir bereit sind, falls die Schlammpen durchbrechen.«


  Ich betrat den Flur, der an den verschiedenen Ballsälen, die jetzt zu Kasernen umfunktioniert waren, vorbeiführte. Ich ging am Odin-Ballsaal vorbei, spähte hinein und sah Hunderte Männer in weißer Panzerung, die Haltung angenommen hatten. Ich war spät dran.


  Die Sirenen plärrten immer noch. Offiziere rannten von Kaserne zu Kaserne, um die Bereitschaft ihrer Truppen zu überprüfen. Ich betrat den Walküren-Ballsaal und sah, dass die Marines Haltung angenommen hatten.


  »Wie nett von Ihnen, dass Sie vorbeischauen, Harris«, sagte Moffat, als ich durch die Tür kam. »Wie ich höre, haben Sie blaugemacht.« Er durfte zwar nach Feierabend nicht in die Kaserne, aber da wir uns auf einen Angriff vorbereiteten, nahm er seinen Platz an der Spitze der Kompanie ein. Ohne zu antworten ging ich um die Männer herum und stellte mich neben Moffat. Kurz darauf erhielten wir einen weiteren Befehl von Major Burton, der dem ganzen Bataillon befahl, sich in Reih und Glied aufzustellen.


  General Morris Newcastle, Kommandant der vereinigten Streitkräfte, die auf New Copenhagen stationiert waren, überließ nur wenig dem Zufall.


  Für diese Schlacht wählte er die zweihundertfünfzigtausend ältesten Soldaten unter seinem Kommando aus und stationierte sie in den Wäldern zehn Kilometer westlich der Stadt. Er teilte fünfzigtausend jüngere Soldaten für den Bunker auf der Vista Street ein. Zugegeben, ich hätte ein Vermögen machen können, wenn ich Gehstöcke und Zahnersatz an die alten Kerle im Wald verkauft hätte, aber Newcastle hatte genügend Männer in den Kampf geschickt, um sich eine zahlenmäßige Überlegenheit von fünf zu eins zu sichern.


  Um 0412 – der Himmel war so hell wie am Mittag – dehnten die Sphären sich aus und fünfzigtausend Soldaten der Avatari betraten den Wald. Sie bewegten sich Richtung Osten und folgten derselben Route, die sie bei ihren früheren Angriffen genommen hatten. Kameras, die unterwegs aufgestellt worden waren – inzwischen hatten die Army, die Marines, die zivile Miliz und das Wissenschaftslabor alle Kameras aufgestellt –, übertrugen Bilder ihres Marschs zur Stadt.


  Mehr als eine Stunde verging, bevor die Avatari in die Falle der Army liefen. Ihr Weg führte sie genau in den hervorragend gelegten Hinterhalt, der Newcastles Soldaten den Vorteil der höheren Position und bessere Deckung bot.


  In den letzten drei Tagen hatte das Ingenieurkorps den Wald praktisch neu gestaltet. Sie hatten Kanäle angelegt, die viele der Avatari in ihre engen Gräben führen sollten. Oberhalb dieser Gräben standen unsere Soldaten und konnten ungehindert Granaten werfen. Die Ingenieure hatten Palisaden aus Erde und Beton errichtet, die so hoch und steil waren, dass die Avatari unmöglich die Soldaten sehen konnten, die sich dahinter verbargen. Sie errichteten Sichtschutzwände, hinter denen sich ganze Brigaden verstecken konnten, und wiesen Treffpunkte zu, an denen sich versprengte Platoons sammeln und neu formieren konnten. Im Krieg ist Redundanz die Mutter des Siegs und General Morris Newcastle hatte sich rundum abgesichert.


  Die Aufteilung war nicht taktisch, sondern strategisch. Das Lametta hatte beschlossen, dass wir dieses Mal durch Männer, Granaten und Kugeln gewinnen sollten, damit man die wertvollere Munition für später aufsparen konnte. Doch auch nach all diesen Vorbereitungen waren Newcastles Männer für diese Aufgabe ungeeignet. Das erste Problem waren die Waffen. Partikelstrahlpistolen waren gegen Avatari durchaus wirkungsvoll, aber unsere Standardausgaben waren für den Nahkampf gedacht. M27 waren über hundert Meter zielgenau, aber gegen die Avatari hatten sie sich als grundsätzlich wirkungslos erwiesen, egal, wie groß die Entfernung war.


  Um 0723 marschierten die Avatari in die Todeszone. Statt wie erwartet in der Senke zu bleiben, schwärmten sie aus und formten eine tausend Mann starke Durchbruchkette. Sie breiteten sich über die höheren Lagen, die Senke und die Abhänge dazwischen aus.


  Diese verrückte Formation machte sie für einen Frontalangriff verwundbar, aber sie vermasselte der Army ihre FOCPIG-Vorbereitungen. Mit so einer breiten Frontlinie auf dem Vormarsch umfingen die Avatari unsere Sichtschutzwände und Palisaden. Die Brigaden aus Newcastles alten Männern saßen in der Falle. Dann eröffneten die Avatari das Feuer mit ihren Lichtblitzwaffen. Sie durchschlugen Erdhaufen, Sandsäcke und Gräben. Die Waffen der Avatari hatten die doppelte Reichweite unserer Partikelstrahlpistolen. Avatari-Lichtblitze konnten durch Bäume hindurchschneiden, Böschungen durchschlagen und Felsbrocken explodieren lassen.


  Da die alten Soldaten aus ihrer Deckung gezwungen wurden, versuchten sie einen geordneten Rückzug. Sie ließen sich zurückfallen, suchten Deckung und wollten den Feind zermürben. Doch die Männer waren zu alt, um zu rennen und dann zu feuern. Ihnen fehlte die Beweglichkeit für einen geordneten Rückzug.


  Die Frontlinie aus achtzigtausend Männern, die Newcastle ausgeschickt hatte, um die Aliens aufzuhalten, hielt nicht einmal eine Stunde durch. Die Truppen, die er geschickt hatte, um die Flanken und von hinten anzugreifen, wurden massakriert. Und dann …


  Irgendjemand ganz oben war sicher gewesen, dass eine Streitmacht aus zweihundertfünfzigtausend Mann ausreichen würde, um den Feind aufzuhalten, und hatte den Befehl ausgegeben, die Raketenwerfer entlang des Vista-Street-Bunkers zu warten. Aus diesem Grund war die Raketenverteidigung nur teilweise zusammengebaut, als fast vierzigtausend Avatari ins Niemandsland am Stadtrand einmarschierten. Ohne Raketen, die ihre Positionen schützten, hatten die Männer im Bunker genauso wenig Schutz vor den Avatari wie die Männer im Wald.


  »In die Lastwagen, sofort! Bewegung! Bewegung! Im Laufschritt!«, grollte ich. Ich hatte meinen Helm auf und meine Stimme hallte in meinen Ohren so laut wider, dass ich beinahe taub wurde.


  Einige der Männer kletterten noch hinein, als die Lastwagen schon langsam abfuhren. Thomer stand hinten auf einem und half den Nachzüglern herauf. Wenn sie auf die Stoßstange sprangen, packte er ihre Arme und zerrte sie herein.


  Auf der U-förmigen Einfahrt des Hotels sah ich Marines in voller Kampfpanzerung, die lossprinteten, um die Lastwagen einzuholen, die sie zurückgelassen hatten. Es war nicht nötig, sich zu beeilen. Wenn die Lastwagen aus der Auffahrt fuhren, fädelten sie sich auf den Straßen ein, die durch Staus verstopft waren. Das Valhalla war eine von Dutzenden Hotelkasernen in diesem Stadtteil. Hunderte Transportlastwagen strömten aus den Hotelauffahrten. Ohne Polizei, die die Verkehrsflut regelte, war der Verkehrskollaps unvermeidlich.


  »Scheiße! Scheiße! Scheiße!«, sagte Major Burton über eine Frequenz, die jeder Offizier in seinem Bataillon hören konnte. Da die Army nicht in der Lage gewesen war, die Avatari außerhalb der Stadt aufzuhalten, war die Situation von Routine in Heikel umgeschlagen.


  Die Fahrer der Transporter versuchten, den Stau zu umfahren, und benutzten Seitenstraßen und Gassen. Eine Reihe Lastwagen steuerte auf die Bürgersteige und pflügte Briefkästen, Schilder und Bänke um. Auf den Straßen kroch der Verkehr mit kaum mehr als zehn Kilometern pro Stunde dahin.


  »Alle raus!«, befahl ich.


  »Harris, was machen Sie da?«, fragte Moffat über das InterLink.


  »Raus! Bewegung. Bewegung!« Männer sprangen aus dem Lastwagen.


  »Es sind nur knapp zwei Kilometer von hier zur Vista Street«, sagte ich. »Zu Fuß sind wir schneller.«


  Moffat antwortete nicht. Ich sah, wie andere Kompanien hinter uns unserem Beispiel folgten. Sie luden die Marines ab und befahlen ihnen, zu laufen. Da die Lastwagen nur langsam dahinkrochen, war es uns ein Leichtes, schneller voranzukommen.


  Ich hörte Mörserschüsse, als wir uns näherten. Ich hatte vor, in die gepanzerten Bunker entlang der Vista Street hineinzugehen, aber wir erreichten Vista nicht. Der Rückzug hatte bereits begonnen. Wir fanden die Spitze des Verkehrsstaus und rannten in eine Flut aus Männern in grünen Kampfanzügen, die die Straßen füllte.


  Vor uns sah der Bunker der Vista Street so gezackt aus wie ein Sägeblatt. Ganze Abschnitte des Bunkers waren eingestürzt, andere waren nur noch Ruinen. Sie waren von so vielen Schüssen durchlöchert, dass ich durch die Wände hindurch bis auf die andere Seite sehen konnte.


  »Die Straße halten.« Burton gab den möglicherweise fatalen Befehl über eine Frequenz, die jeden Mann im Bataillon erreichte, und ich wiederholte ihn für meine Kompanie.


  »Verschanzen, Deckung suchen«, brüllte ich. Wagen, Hausecken, Müllcontainer, Schilder, Briefkästen – alles war besser, als im Freien zu stehen. Die Avatari konnten durch jedes Hindernis hindurchschießen, aber immerhin bot ein Auto oder ein Busch ein Versteck. Es gab nicht genug Deckung für alle und hinter uns waren immer noch mehrere Zehntausend Marines unterwegs hierher.


  Für einen kurzen Moment fragte ich mich, ob die Avatari tatsächlich den Bunker durchbrechen würden. Dann erfolgte die Explosion – eine mächtige, zerfetzende Kraft, die durch die ganze Straße fegte. Plötzlich war vom Vista-Street-Bunker nur noch ein Gerippe übrig; riesige gebogene Stahlträger, die so weit voneinander entfernt waren wie Tore auf einem Fußballfeld. Alles andere verwandelte sich in lockeres Geröll. Man hätte mit einem Jeep darüber hinwegfahren können.


  Jenseits des Bunkers kam die Horde der Avatari langsam über die verkohlte Landschaft voran, die einst eine Vorstadt von Valhalla gewesen war. Ich machte einen Schritt rückwärts und prallte gegen etwas. Als ich mich umdrehte, sah ich, dass ich gegen einen ungeladenen Raketenwerfer gestoßen war. Die Seitenteile hingen immer noch für die Wartung herab.


  »Hier spricht General James P. Glade. Männer, wir müssen diese Position um jeden Preis halten. Ich habe Panzer und Kampfhubschrauber losgeschickt.« Seine Stimme klang erzwungen ruhig. Sein übliches Räuspern war nicht zu hören, ebenso wenig wie seine Lebhaftigkeit oder seine Arroganz. Er sprach im Tonfall eines Vaters, der seinem Sohn das Leben erklärt.


  »Ich bitte Sie alle, alles zu geben … alles. Wenn Sie hier sterben, sterben Sie als Retter. Wenn die Menschheit diesen Krieg überlebt, wird sie wegen der Opfer überleben, die Sie hier auf dieser Straße heute bringen. Ich schicke jeden Marine unter meinem Kommando – Offiziere und Wehrpflichtige – gleichermaßen in den Kampf. Hilfe ist unterwegs, aber Sie müssen diese Position halten, bis die Unterstützung eintrifft. Kämpfen Sie bis zum letzten Mann. Kämpfen Sie bis zum letzten Atemzug. Verstehen Sie mich, Marines? Die Zukunft von allem, das Sie je gekannt haben und das Ihnen etwas bedeutet, hängt davon ab, dass Sie diese Straße halten.«


  Na, das ist doch mal eine fröhliche Botschaft, dachte ich und beobachtete, wie die Avatari durch die Ruinen des Bunkers wateten. Er hatte allerdings recht. Die Straße selbst spielte keine Rolle, die Verteidigung entlang dieser Straße schon. Unsere Raketenwerfer hatten sich als die beste Waffe gegen die Avatari erwiesen und die meisten der Abschussrampen standen an dieser Straße. Das Problem war nur, ich glaubte nicht, dass wir sie halten konnten.


  Die Aliens waren immer noch zu weit entfernt, um sie treffen zu können, als die erste Schwadron Kampfhubschrauber über unseren Köpfen einschwebte. Es waren zehn, die jeweils ein paar Raketen hatten. Dann feuerten die Avatari zurück und zielten mit ihren riesigen Waffen in die Luft. Ich beobachtete, wie drei Blitze einen der Kampfhubschrauber durchschlugen wie Eispickel einen Luftballon. Rauch stieg aus dem Rumpf des Hubschraubers auf. Dann kippte er langsam ab und stürzte wie ein Stein zu Boden. Weniger als eine Minute nachdem sie am Himmel aufgetaucht waren, waren alle zehn Kampfhubschrauber unten.


  Die meisten meiner Männer hatten Standardausgaben der Partikelstrahlpistolen, die einen Wirkungsbereich von ungefähr fünfzehn Metern hatten. Soldaten mit M27 eröffneten das Feuer, als die Avatari immer noch Hunderte Meter entfernt waren. Als sie bis auf hundert Meter herangekommen waren, eröffneten unsere Grenadiere das Feuer auf sie. Boll und Skittles gingen an die Spitze des Platoons und schleuderten Raketen auf die vorrückenden Avatari. Boll war der erfahrenere Marine und stanzte Löcher in die feindliche Linie.


  Die Avatari verschwammen vor der verkohlten Landschaft. Sie waren dunkel und hatten die Farbe von vulkanischem Schlamm. Um sie herum stieg so viel Rauch auf, dass sie teilweise nicht zu sehen waren, aber sie zauderten keinen Moment. Sie zögerten nicht. Sie gingen weiter … eine zerstörerische Kraft. Ich dachte, Wo bleiben die Panzer? Doch ich kannte die Antwort – sie waren bei den Hotels und steckten im Stau fest.


  Die Avatari kamen näher und begannen, das Feuer zu erwidern. Wir waren ihnen nicht gewachsen. Ihre Blitze grillten uns, ganz gleich, wo wir uns versteckten. Autos, Gebäude, Bäume – nichts bot ausreichend Schutz. Einen Block weiter versteckte sich ein Scharfschütze der Army hinter den Ruinen eines Targ – eines Kampfpanzers. Er stand auf, zielte schnell über das vordere Ende des Panzers hinweg, feuerte explosive Ladungen ab und duckte sich wieder. Er war ein guter Schütze. Ich sah, wie er drei Avatari mit drei Schüssen traf, bevor diese mit einem Sperrfeuer zurückschlugen. Dutzende Blitze durchbohrten den Panzer und verwandelten seine Außenhülle in ein Sieb. Drei von vier dieser Blitze trafen den Scharfschützen und rissen Löcher in seinen Körper. Die Wunden wurden kauterisiert und blieben trocken. Kein Blut tropfte heraus, als der Mann zusammensackte. Sein Gewehr lag quer über seinem Schoß.


  Als ich sah, wie der Scharfschütze starb, obwohl er sich hinter einem Panzer versteckt hatte, war mir klar, dass wir diese Straße niemals halten würden. Die Avatari feuerten Blitzsalven in meine Richtung ab, streckten meine Männer nieder und rissen unsere Deckung auf. Mit ihrem unorganisierten Marsch kamen sie weiter auf uns zu. Sie rückten in die Reichweite unserer Partikelstrahlwaffen vor und wir erwiderten ihr Feuer.


  Es wurden so viele Partikelstrahlwaffen gleichzeitig abgefeuert, dass es so aussah, als hätte die Fassade der Realität Risse bekommen und setze einen glitzernden, grünen Strom aus Licht frei. Strahlen der Partikelstrahlpistolen trafen Wände, Fenster, die Überreste von Jeeps, die entlang der Straße verlassen worden waren, und die vorrückenden Avatari. Alles, was die Strahlen trafen, explodierte. Dennoch trieben die Avatari uns noch weiter zurück. Sie hatten keine Angst. Sie spürten keinen Schmerz. Sie verloren nichts, wenn sie erschossen wurden. Der Tod war für sie kaum mehr als eine Unannehmlichkeit.


  Ich hörte das Ploppen von Schüssen aus M27 und sah Soldaten, die aus den Fenstern im zweiten Stock eines Gebäudes hinter dem Raketenwerfer feuerten. Es waren Techniker, das erkannte ich an ihren Kampfanzügen. Als sie festgestellt hatten, dass die Avatari kamen, mussten sie die Arbeit an den Raketenwerfern eingestellt und sich verbarrikadiert haben. Vier Techniker kletterten aus einem Fenster und sprangen oben auf den Raketenwerfer. Drei fummelten an den Kabeln herum und der vierte führte die Abschussröhre per Hand aufs Ziel, legte einen Schalter um und feuerte eine einsame Rakete ab.


  Auf der anderen Seite der Straße schoben die Avatari sich immer weiter vorwärts. Die Rakete schoss aus ihrer Röhre und hinterließ eine schmale Rauchspur, die so aussah, als hätte man sie mit dem Stift gezeichnet. Die Rakete schlug auf dem Boden auf und warf Dutzende Avatari in die Luft. Gleichzeitig zerschmetterte sie etwa sechs Meter der Straße.


  Die Avatari schienen es nicht zu bemerken. Die braunschwarzen Riesen kamen weiter auf uns zu und feuerten ihre tödlichen Lichtblitze. Links und rechts von mir fielen Männer. Frustriert über die Schussreichweite seiner Partikelstrahlpistole warf ein Marine sie fort und zog seine M27 hervor. Ein Lichtblitz schlug mitten in seinem Visier ein und brannte sich durch seinen Kopf und seinen Helm. Obwohl er auf der Stelle tot war, stand der Mann noch zwei oder drei Sekunden aufrecht, bevor er umfiel.


  Wir hatten keine Wahl und mussten klein beigeben. Die Avatari würden die Straße einnehmen und die Raketenwerfer erbeuten, ganz gleich, was wir taten. Ich sah es deutlich vor mir, denn mein Kampfreflex war auf vollen Touren. Ich war ruhig. Ich war ein Mann, der mitten in einer chaotischen Schlacht mit sich im Reinen war.


  »Harris, umzingeln Sie die Abschussrampen«, rief Moffat.


  »Wir müssen sie halten.«


  Er irrte sich. Die Batterien waren verloren und ich sah keinen Grund, meine Kompanie mit ihnen zusammen zu verlieren. Das Letzte, was wir tun sollten, war, auf einem Haufen zu sitzen, denn dann konnten die Avatari mehrere Männer mit einem Schuss töten. Entlang der Straße fielen bereits immer mehrere Marines gleichzeitig.


  Noch waren wir zahlenmäßig deutlich überlegen, aber dieser Vorteil schwand. Wir mussten angreifen. Ich ging auf die Straße hinaus. Die Männer meiner Kompanie folgten mir instinktiv. Einer meiner Männer stellte sich vor mich und ein Blitz durchfuhr seine Kehle. Die Unterseite seines Helms löste sich auf und sein Kinn gleich mit. Er fiel mit dem Gesicht nach unten auf den Bürgersteig.


  Seine virtuelle Hundemarke war immer noch sichtbar – Corporal Ted Robinson. Einen Moment zuvor war er noch am Leben gewesen und bereit, mir zu folgen, noch bevor ich einen Befehl erteilt hatte. Wenn ich ihm befohlen hätte, zurückzubleiben, wäre er noch am Leben, doch ich hatte keine Zeit für Bedauern.


  Ich setzte mich mit Burton, dem Bataillonskommandanten, über eine direkte Frequenz in Verbindung und umging Moffat. »Major, wir müssen einen Gegenangriff starten.«


  »Wie viele Leute brauchen Sie?«


  »Alle drei Kompanien«, antwortete ich. »Und wir müssen schnell handeln.«


  Burton verschwendete keine Zeit damit, über meinen Vorschlag nachzudenken, und erteilte den Befehl. Er sagte den Männern, sie sollten sich an einem virtuellen Leitpunkt, den er an meinem Standort platzierte, sammeln. Unsere Grenadiere blieben zurück, konzentrierten ihr Feuer und bliesen ein Loch in die Reihe der Avatari.


  Was von unserem Bataillon noch übrig war, formierte sich hinter mir. Grenadiere feuerten über uns hinweg. Mit Soldaten im Rücken, die M27 trugen, rannten wir auf den Feind zu. Während wir die Straße entlang auf ihre Linie zustürmten, feuerten wir unsere Pistolen ab.


  Ich sprang über eine Barriere hinweg und flog über den Bordstein auf die andere Seite der Straße. Ich hörte, wie Männer hinter mir aufschlossen, hielt den Blick aber geradeaus gerichtet. Blitze schlugen in der Menge um mich herum ein, aber fast das gesamte Feuer der Avatari schoss über unsere Köpfe hinweg. Eine Rakete schlug in der Richtung ein, in die ich lief, und ließ eine Fontäne aus Schmutz, Beton und Flammen aufsteigen. In dem Nebel sah ich dunkle Umrisse – hoch aufragende Gestalten, die sich langsam bewegten. Ich feuerte. Sobald ich irgendeine Bewegung in dem Staubschleier sah, feuerte ich und hoffte inständig, dass die Männer hinter mir mir nicht in den Rücken schießen würden.


  Ich erinnerte mich, wie meine Panzerung durchgebrannt war, als das Spinnenvieh mich angegriffen hatte, und rief»Lasst euch nicht von ihnen berühren!« über eine offene Frequenz. Wir waren jetzt in ihrer Nähe und meine Warnung kam wahrscheinlich zu spät für einige Männer. Geduckt rannte ich so schnell ich konnte vorwärts und fiel beinahe auf die Nase, als ich auf die Schlackeschicht trat, die einst der Bunker gewesen war.


  Ein Alien lief in meinen Weg und blieb stehen. Es schien mich nicht zu bemerken, und ich schoss es ins Bein. Als es zusammenbrach, wollte ich noch einmal schießen. Dann sah ich, dass das unnötig war. Eine pulvrige Wolke wirbelte um den Körper herum, als er auf dem Boden aufschlug. Das Ding war zersplittert und eingebeult. Diese Narben hatte es wahrscheinlich erhalten, als die Avatari unsere alten Soldaten draußen im Wald massakriert hatten. Mein Schuss ins Bein war der letzte Nagel in seinem Sarg gewesen.


  Ich duckte mich neben dem zerbrochenen Alien und bewegte meine Pistole von einem Ziel zum nächsten. Bevor ich wieder aufstand, traf noch eine Welle der Avatari ein. Ich feuerte drei Schüsse ab und weitere von ihnen gingen zu Boden. Um mich herum wurde der Kampf intensiver. Dank unseres Sturmangriffs hatte unser Bataillon die Linie der Avatari an dieser Stelle durchbrochen und zum Zusammenbruch gezwungen. Ich hörte die Gespräche über das InterLink und erfuhr, dass dieser Ort einer der wenigen war, die wir hatten halten können. Entlang der Vista Street waren die Marines, die versucht hatten, ihre Position zu halten, auf dem Rückzug. Batterien von Raketenabschussrampen waren den Avatari in die Hände gefallen.


  Durch den Rauch, Dunst und Staub sah ich grüne Strahlen und silberweiße Blitze. Dann entdeckte ich etwas Neues. Auf der anderen Straßenseite leuchtete ein Gebäude auf. Für einen Moment sah es so aus, als hätten die roten Ziegel seiner Wände sich in Glas verwandelt und helles Licht im Inneren enthüllt. Dann brach das Haus bis auf die Grundmauern zusammen. Die Zerstörung ging so schnell und war so sauber, dass man den Eindruck hatte, es sei implodiert.


  Ich hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, was sich hinter mir abspielte. Marines stürmten weiterhin auf die Lücke los, die wir gerissen hatten. Wir liefen fächerförmig in die feindlichen Linien und schwärmten dahinter aus. Die Avatari schienen mehr daran interessiert zu sein, sich ihren Weg über die Straße freizuprügeln, als unseren Sturmangriff aufzuhalten.


  Ein Avatari-Soldat zielte mit seinem Gewehr auf den Marine neben mir und feuerte. Ich schaffte es, den Mann aus dem Weg zu stoßen, und der Blitz schlug in einen anderen Avatari ein. Er fuhr durch das große Alien hindurch, so wie er auch einen Panzer oder einen Hügel durchschlagen hätte. Der verwundete Avatari wurde steif und fiel um.


  Ich erhaschte einen schnellen Blick auf Philips und Thomer, die eine Gruppe tiefer in die Avatari-Linie hineinführten. Ein grüner Blitz schlug in Philips’ Nähe ein und verpasste ihn nur um wenige Zentimeter. Philips rannte weiter, ohne es zu bemerken.


  Dort, wo der Partikelstrahl eingeschlagen war, gab es keine Avatari, nur Männer. Ich warf einen Blick zurück und sah Moffat, der seine Partikelstrahlpistole im Anschlag hatte und auf Philips zielte.


  »Moffat«, sagte ich.


  Er antwortete nicht.


  Drei Avatari kamen auf mich zu. Da war ein Blitz. Einer von ihnen feuerte auf mich. Instinktiv rannte ich los, hechtete über den pulvrigen Boden, machte einen Salto, landete auf meinen Füßen und feuerte. Ich traf zwei der Avatari. Jemand anders traf den dritten. Ich erfuhr nie, wer.


  Auf der anderen Straßenseite an der Stelle, wo wir unseren Sturmangriff begonnen hatten, blitzte es. Ich sah gerade rechtzeitig hin, um zu sehen, wie ein weiteres Gebäude das gläserne Aussehen annahm und einstürzte. Das Ganze passierte so schnell, dass die getönten Schilde in meinem Visier erst dann reagierten, nachdem der Blitz sich in mein Hirn eingebrannt hatte. Ein Negativbild des Zusammenbruchs blieb vor meinen geschlossenen Augen stehen.


  Als die Tönung von meinem Visier verschwand, sah ich Staub, Trümmer und die verdrehten Überreste des Raketenwerfers. Ich suchte nach Feinden, die ich erschießen konnte, aber die einzigen Überlebenden um mich herum waren Marines.


  Dieser Teil der Schlacht war beendet. Wir hatten die Stellung gehalten, aber den Avatari war es dennoch gelungen, die Raketenwerfer zu zerstören. Wir waren im Eimer.
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  Die Schlinge hatte sich um unseren Hals zugezogen, noch bevor wir sie bemerkt hatten.


  Wenn man den anderen Generals so zuhörte, war das ganze Debakel Newcastles Fehler. Es war vielleicht sein Fehler, wenn man ihm den Schwarzen Peter zuschob, aber er hatte sich streng an die Vorschriften gehalten.


  Er hatte seine Soldaten mit einem Fünf-zu-eins-Vorteil ins Rennen geschickt. Zugegeben, alle waren alte Männer, aber es waren so verdammt viele gewesen.


  Der große Fehler war, die Techniker an den Abschussrampen arbeiten zu lassen, obwohl doch der Feind unterwegs war. Die beiden Army-Generals unter Newcastle spielten Machtspielchen, sprachen ihm theatralisch das Misstrauen aus und genehmigten eine Untersuchung dieses Fehlers. Wir waren auf einem Planeten gefangen, kämpften gegen einen Feind, dem wir nichts anhaben konnten, waren vom Rest der Galaxis abgeschnitten und das Lametta rang immer noch um Macht. Ich hätte es kommen sehen müssen; diese Männer waren Karriereoffiziere und keine Soldaten. Sie dachten wie Politiker.


  Die Untersuchung dauerte genau einen Tag. Die Männer, die damit beauftragt worden waren, kamen zu dem Schluss, dass die Raketenabschussrampen komplizierte Maschinen waren, die nach jedem Kampf routinemäßig gewartet werden mussten, und dass diese Wartung normalerweise mindestens vier Tage in Anspruch nahm, bis sie abgeschlossen war. Da die Avatari alle drei Tage angriffen, war es ziemlich unmöglich, einen passenden Zeitpunkt zu finden, um die Abschussrampen auseinanderzunehmen und zu reparieren. Die Ermittlungsgruppe fand außerdem heraus, dass Newcastle mit der Wartung überhaupt nichts zu tun gehabt hatte. Der Befehl, die Batterien zu warten, war von Brigadier General Samuel Hauer gekommen, dem zähen kleinen Wiesel, das an zweiter Stelle der Army-Kommandokette stand. Da Hauer derjenige war, der nach der Untersuchung verlangt hatte, wurde die Angelegenheit fallen gelassen. Hauer dankte am nächsten Tag ab.


  Auch nachdem die Untersuchung vorüber war, nannte General Glade diese Schlacht immer wieder »Newcastles Bockmist«. Außerdem nannte er die Ruinen entlang der Vista Street »Newcastles Sandkasten«.


  Ich hörte von all dem aus zweiter Hand. Generals wie Glade und Newcastle luden mich nicht zu ihren Besprechungen auf höchster Ebene ein, es sei denn, Sweetwater oder Breeze forderten mich namentlich an.


  Mir ging es besser als meinen Männern. Wenigstens wusste ich vom Wissenschaftslabor. Ich wusste, dass die Regierung große Geister auf diesen Planeten geschickt hatte. Meine Männer hatten noch nie etwas von Sweetwater und Breeze gehört. Sie hörten vom Kampf der Generals untereinander und sahen, was unfähige Kommandanten uns kosteten, aber sie hörten nichts über die Minen, die Spinnenviecher oder die Entdeckungen, die die Wissenschaftler vielleicht machten. Es spielte eigentlich auch keine Rolle. Wir hatten eine umkämpfte Stadt zu behaupten.


  Ich erlaubte mir nicht den Luxus, mir den Kopf über die inkompetente Führung zu zerbrechen. Ich fügte mich in den Lebensrhythmus ein, der ohne Schutz auf der Vista Street herrschte. Nur wenige Stunden nach der Schlacht hatte das Lametta die gesamte Mannschaft auf einen neuen Dienstplan gesetzt. Wir hatten zwölf Stunden Einsatzschicht, dann vier Stunden, in denen wir tun und lassen konnten, was wir wollten, und danach eine achtstündige Schlafperiode.


  Das Lametta setzte diesen neuen Ablaufplan mit aller Macht durch. Wir konnten während unserer Freizeit auf dem Stützpunkt herumhängen oder in die Stadt gehen, aber jeder Mann, der während der Arbeitsschichten oder nach dem Ausschalten des Lichts nicht anwesend war, fand sich in der Arrestzelle wieder.


  Ich verbrachte meinen ersten Arbeitstag damit, mit Philips, Thomer und acht weiteren Männern in den Wald zu fahren und nach Überlebenden zu suchen. Ich glaubte nicht, dass wir jemanden mit Puls finden würden, aber ich sollte mich irren.


  Es war eine kalte, trübselige Schicht. Der Uhr nach war es 2200, als wir an der Stelle eintrafen. Die Zeit spielte, was das Tageslicht anging, keine Rolle, da der Ionenvorhang den Planeten unter einer Decke aus Licht erstickte. Trotz des Vorhangs wurde es in Valhalla aber nachts kälter. Der Rest der Männer trug Kampfpanzerung. Die Glückspilze hatten klimatisierte Kampfanzüge, die sie warm hielten. Meine ausgekugelte Schulter schmerzte immer noch vom letzten Mal, als ich meine Panzerung angelegt hatte, also war ich im Tarnanzug erschienen und trug einen InterLink-Ohrstöpsel.


  Wir fanden die ersten Leichen entlang der Autobahn. Die Avatari hatten diese Männer auf ihrem Weg in die Stadt getötet. Sobald wir die Straße verließen, fanden wir große Bereiche, in denen Soldaten gestorben waren, die versucht hatten, die Stellung zu halten. Sie waren überall und es wurde schnell klar, dass niemand überlebte, der einmal angeschossen wurde. Wir fanden einige Verwundete, die sich die Beine gebrochen hatten oder wegen anderer Verletzungen zurückgefallen waren.


  Philips und Thomer wechselten sich ab, luden Überlebende in die Jeeps und fuhren sie in die Stadt. Der Rest von uns blieb zurück, um die Toten mit einer Markierung zu versehen. Wir bemalten die Leichen mit einem Lasersignalstreifen. Es ging nicht darum, die Toten zu beerdigen, sondern darum, sie zu zählen. Indem wir die Leichen mit Lasern scannten, katalogisierten wir unsere Verluste.


  Beerdigungen hatten keine Priorität. Wir hatten wichtigere Dinge zu tun. Mit ein wenig Glück würde die winterliche Kälte ein zu schnelles Verwesen der Leichen verhindern. Sobald die Frühlingsschmelze begann, würden wir den Wald wahrscheinlich anzünden, um die Überreste zu verbrennen.


  Da waren wir also und das helle Licht des Ionenvorhangs löschte unter dem dichten Blätterdach jede Spur von Schatten aus. Mir war kalt und ich wünschte, ich hätte meine Panzerung trotz der verletzten Schulter angelegt. Plötzlich sagte Philips: »Hier draußen sind viel mehr Menschen als Schlammpen.«


  »Ich hörte, die Schlammpen verdunsten, nachdem sie getötet wurden«, sagte Thomer.


  Ein Teil von mir wollte sagen: »Im Wissenschaftslabor nennen sie es zerfallen, aber diese Kreaturen sind keine ›Schlammpen‹, sie sind ›Avatari‹. Und sie sterben nicht, sie zerbrechen.« Ich wollte ihnen die Wahrheit sagen. Sie verdienten es, zu wissen, womit sie es zu tun hatten. Stattdessen folgte ich der Gruppe und stellte mich dumm. Ich sagte: »Ja, so was habe ich auch gehört.«


  »Wie viele haben wir wohl bisher markiert, Sir?«, fragte Thomer. Er schob Farne beiseite und gab ein ersticktes Geräusch von sich, als wolle er sich übergeben. Sogar Philips zog eine Grimasse.


  »Sechs hier unten«, verkündete er. »Hey, aus dem Schädel von dem Kerl hier ragt gegrilltes Hirn heraus.« Philips täuschte sein altes Draufgängertum vor. Das war ein gutes Zeichen. Ich ertappte mich dabei, Philips ständig zu beobachten. Ich suchte nach Anzeichen dafür, dass er sich von dem Schock des Verlusts von Huish und White bei unserer ersten Begegnung mit den Avatari erholt hatte.


  Er war noch nicht ganz wieder der alte rücksichtslose, nervtötende Philips, aber ein Schimmer seines alten Verhaltens war zurückgekehrt. Ich konnte ihm schon wieder mehr zumuten. Aber ich wagte es nicht, Moffat oder das Hühnerhaus zu erwähnen.


  »Okay, wir haben sie.« Thomer richtete sich auf und klopfte sich den Schmutz von der Panzerung. »Wohin jetzt?«


  Ich schlug vor, dass wir den Hügel überquerten.


  »Wenn wir hier fertig sind, geht ihr Jungs dann wieder in die Stadt?«, erkundigte Philips sich. Er klang hoffnungsvoll. Er durfte die Kaserne immer noch nicht verlassen, aber ich hatte erwähnt, dass ich vielleicht Major Burton um Erlaubnis bitten würde, ihn mit uns nehmen zu dürfen.


  »Nach dieser Schicht? Mann, ich will mich nur noch besaufen«, sagte Thomer, der sich selten betrank.


  »Was ist mit Ihnen, Harris?«, fragte Philips. Als Mannschaftsgrad, der einen vorgesetzten Offizier ansprach, hätte er mich mit »Lieutenant« oder »Sir« ansprechen müssen. Aber unter den gegebenen Umständen …


  »Ich hätte nicht übel Lust, mich zu besaufen«, gab ich zu.


  Wir erklommen den Hügel und das Massaker lag plötzlich vor unseren Augen. Leichen in Tarnanzügen bedeckten den Boden vor uns. Jede Einzelne von ihnen hatte mit Schlamm verschmutztes, weißes Haar und braune Augen, die entsetzt aufgerissen waren. Sie lagen in komplizierten Mustern, wie die Teile eines Puzzles, die aus ihrer Schachtel gefallen waren.


  »Mein Gott«, seufzte Thomer.


  »Scheiße«, stöhnte Philips. »Da müssen eine Million liegen.«


  Ich betrachtete die Szene. Nichts bewegte sich. Sogar der Wind hatte innegehalten, aber nicht alles schwieg.


  »Da lebt einer«, sagte Thomer. Er zeigte auf den Hügelkamm, der die Lichtung einrahmte. Dort, auf dem Kamm, klammerte sich ein alter Soldat an seiner M27 fest. Er hielt sie an die Brust gedrückt und schaukelte vor und zurück. Sein Schluchzen wehte über den Waldboden hinweg.


  »Gehen Sie und holen Sie den Jeep«, sagte ich zu Philips. »Den Kerl sollten wir schnellstmöglich in die Stadt bringen.«


  Thomer und ich stiegen über die Leichen hinweg und gingen zum Rand der Lichtung. Als wir den Fuß seines Hügels erreichten, drehte der alte Mann sich um und starrte uns an. »Der Befreier«, sagte er. Seine Stimme triefte vor Abneigung. »All diese Männer sterben und der beschissene Befreier kommt lebend raus.«


  Es war Glen Benson, der Befreier hassende, alte Mann, der auf dem Flug zum Mars neben mir gesessen hatte. Selbst umgeben von all den toten Marines konnte dieser Scheißkerl seine Vorurteile nicht begraben. Alle diese Männer mussten sterben und dieses Arschloch verlässt unverletzt das Schlachtfeld, dachte ich. Dann wurde mir klar, dass er gerade dasselbe über mich gesagt hatte.


  »Wie heißen Sie, Corporal?« Thomer stellte sich zwischen mich und Benson.


  »Benson. Corporal Glen Benson.«


  »Sind Sie verletzt?«


  »Nur mein Bein.« Jetzt, da er es erwähnte, sah ich, dass sein Bein einen unnatürlichen Winkel hatte.


  »Wir bringen Sie in die Stadt«, sagte Thomer, als Philips den Kamm entlang gefahren kam. Sein Jeep hüpfte über die Schlaglöcher im Boden. Er schaffte das Wunder und fuhr bis zu uns, ohne über irgendwelche Leichen zu rollen.


  »Thomer, warum fahren Sie Corporal Benson nicht zurück in die Stadt?« Ich versuchte, mitfühlend zu klingen.


  Benson schüttelte seinen Kopf. »Ich bleibe hier bei meinem Platoon.«


  »Du tust was mit wem?«, fragte Philips. In seiner Stimme lag keine Sympathie. Er ließ seiner Entrüstung freien Lauf. »Jetzt hör mal zu, du alter Scheißer, wir haben keine Zeit zum Streiten. Wir haben einen Krieg zu führen.«


  »Diese Männer starben …«


  »Genau so ist es. Deshalb sind die alle von Löchern durchsiebt«, sagte Philips.


  »Ich gehöre zu meinem Platoon«, protestierte Glen.


  »Ach wirklich? Willst du dich töten oder willst du einfach nur hier rumsitzen, heulen und darauf warten, dass die Schlammpen zurückkommen?«


  Ich dachte, Benson würde entweder Philips erschießen oder sich selbst eine Kugel in den törichten Kopf jagen. Stattdessen zog er sich auf die Füße, zuckte schmerzerfüllt zusammen und stand schwankend da. Thomer packte ihn an der Schulter und half ihm, zum Jeep zu gehen.


  »Kann ich den alten Mistkerl fahren?«, fragte Philips laut genug, damit Benson es hören konnte. Er hatte offensichtlich Gefallen an dem alten Narren gefunden.


  »Mir egal«, sagte Thomer, der Benson auf die Rückbank setzte.


  Als sie wegfuhren, murmelte Thomer: »Was für ein Arschloch.«


  Ich nickte und fragte dann: »Wer von beiden?«


  In den nächsten beiden Tagen fanden mehr als zehntausend Überlebende den Weg zurück aus dem Wald nach Valhalla. Der Rest der zweihundertfünfzigtausend Soldaten wurde offiziell als vermisst gemeldet, obwohl jeder wusste, dass sie toter waren als Caesars Geist. Wir hatten weitere fünfunddreißigtausend Mann verloren, als die Avatari über den Bunker hinweggewalzt waren. Mehr als zweihundertfünfundsiebzigtausend Mann waren an einem einzigen Tag gestorben.


  Nicht der Verlust an militärischer Stärke brachte das Kräftegleichgewicht ins Wanken. Wir hatten fünfundzwanzig Raketenabschussrampen verloren, als die Schlacht die Vista Street erreicht hatte. Da wir nur sechshunderttausend Mann und keine funktionierende Raketenverteidigung am Westrand von Valhalla hatten, konnten wir unsere Grenze nicht aufrechterhalten.


  Von jetzt an würden die Avatari ihren Krieg in unserer Stadt führen können.
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  Wir waren zu siebt – Thomer, Skittles, Boll, Herrington, Manning, Sharpes und ich. Manning und Sharpes waren von einer anderen Kompanie des Bataillons, aber über dieses Manko konnten wir hinwegsehen. Die Reihen in unserer Kompanie hatten sich nach der Schlacht um die Vista Street deutlich gelichtet.


  Ich hatte gehofft, Philips von der roten Liste streichen zu können, damit er mit uns kommen konnte, hatte aber kein Glück gehabt. Als ich Major Burton, unseren Bataillonskommandanten, bat, Philips einen Abend freizugeben, hatte er sich geweigert, auch nur darüber nachzudenken.


  Ich machte mir nicht die Mühe, Burton zu fragen, ob er mit uns in die Stadt gehen wollte, denn er hätte ohnehin abgelehnt. Als Offizier hätte ich mich eigentlich auch nicht mit den Wehrpflichtigen zusammentun sollen, aber ich glaubte nicht, dass es den anderen Offizieren etwas ausmachen würde. Sie waren natürlich Geborene, ich war ein Klon. Ich hatte zwar die Streifen verliehen bekommen, aber das machte mich nicht zu einem Teil ihrer Bruderschaft. Da ich wusste, dass ich in der verschworenen Gemeinschaft der Offiziere nie als gleichwertig angesehen werden würde, tat ich mich eben mit den Wehrpflichtigen zusammen.


  Wir liehen uns einen Lastwagen und fuhren zum Bar- und Restaurantviertel. Das erste Mal, als ich einen Vergnügungstrip in die Stadt gemacht hatte, waren die Lastwagen noch für Offiziere und Mannschaftsränge reserviert gewesen, die eine von einem vorgesetzten Offizier unterschriebene, schriftliche Genehmigung vorweisen konnten. Dieses Mal sagte Corporal Manning, er könne einen Wagen besorgen. Als ich anbot, dafür zu unterschreiben, sagte er: »Keine Sorge, darum habe ich mich schon gekümmert.«


  Da Manning mit seinem Leben für den Lastwagen haftete, war er unser Fahrer. Herrington war der Beifahrer. Der Rest von uns stieg hinten ein und tauschte Geschichten aus, während wir die Carlson Avenue hinauffuhren. Ich lauschte den Unterhaltungen um mich herum, aber ich beteiligte mich nicht daran.


  Ich war beschäftigt mit dem, was ich sah. Wir fuhren an einem Park vorbei, den das Ingenieurkorps in eine Müllhalde für die Stadt verwandelt hatte. Ein sechs Meter hoher Berg aus Müll türmte sich dort auf. Vögel stießen aus dem Himmel herab, hopsten auf dem Müll entlang und pickten darin herum. Katzengroße Ratten huschten am Fuß des Müllbergs herum. Als ich die Vögel und Ratten sah, fragte ich mich, wie lange diese Aasfresser noch brauchen würden, bis sie sich auf den Weg zu den toten Soldaten im Wald machten.


  Wir fuhren durch Straßen, auf denen neue Barrikaden errichtet wurden. Das Lametta plante, diese Gebiete abzuriegeln. Da der Bunker auf der Vista Street zerstört war, würden diese Bereiche bald die neue Frontlinie werden.


  Einige Orte, an denen wir vorbeifuhren, zeigten neue Anzeichen für den Verfall der Stadt. Wir kamen an einem Lförmigen Bankgebäude vorbei, an dessen Wänden der Wind hohe Stapel aus Papier aufgehäuft hatte. Sie sahen wie Schneeverwehungen aus. Vandalen hatten etwas auf die Polizeireviere in anderen Stadtteilen gesprüht. Wieder andere Stadtteile waren makellos sauber. Wir kamen an einem Zentralpark vorbei, in dem Dutzende Soldaten arbeiteten, Müll aufhoben, Laub zusammenrechten und Hecken trimmten.


  »Wie ich höre, wart ihr auf Markierungstour«, sagte Boll.


  »Ja«, antwortete Thomer.


  »Wie war’s da draußen?«


  »Viele Bäume und noch mehr Scheiße«, mischte ich mich ein und hoffte, Thomer davon abzuhalten, irgendetwas zu sagen, das die Moral der Kompanie untergraben konnte. Das war übrigens ein direkter Befehl. Den Offizieren war gesagt worden, sie sollten ihre Männer von Spekulationen über die Lage abhalten – was immer das auch bewirken sollte. Marines zu sagen, sie dürften nicht über den Kampf sprechen, war dasselbe, als ob man jemandem mit einem Schuss in die Eingeweide befahl, er solle aufhören zu bluten. Es sickert immer etwas durch, egal was man macht.


  »Habt ihr tote Soldaten gefunden?«, wollte Boll wissen.


  Streng genommen hätte ich ihnen befehlen müssen, das Thema zu wechseln, aber sie hätten die Unterhaltung einfach später wieder aufleben lassen.


  »Soll das ein Witz sein?«, fragte Thomer. »Wir haben eine Lichtung gefunden, auf der sie aufgestapelt lagen. Das waren diese alten Kerle, Tausende von ihnen.«


  »Habt ihr Schlammpen gefunden?«, fragte Boll.


  »Nicht viele. Ich wette, wir haben hundert Mann verloren für jede Schlammpe, die getötet wurde.«


  »Ich habe gehört, dass es nicht ganz so schlimm war. Jemand hat mir gesagt, wir hätten fünfundzwanzig für einen von ihnen verloren.«


  »Mag sein«, sagte Thomer. »Ich habe nur einen kleinen Teil des Schlachtfelds gesehen.«


  »Ich habe irgendwo gehört, dass wir ungefähr zweihundertfünfzigtausend Mann da draußen verloren haben und die zehntausend. Das kommt auf fünfundzwanzig zu eins heraus.« Boll hatte nicht vor, das Thema fallen zu lassen.


  »Das war nicht das, was ich gesehen habe«, sagte Thomer. »Es war fast, als hätten sie diese alten Kerle weggeworfen … als sei es ihnen egal, ob sie …«


  »Thomer.« Ich merkte, dass ich die Unterhaltung zu lange hatte laufen lassen. Thomer war intelligenter und wachsamer als jeder andere Klon, den ich kannte, und er war gerade der Wahrheit viel zu nahe gekommen. Newcastle hatte Männer weggeworfen.


  »Sir?«, fragte er und war nicht sicher, weshalb ich ihn unterbrochen hatte.


  »Haben Sie eigentlich irgendwelche Hunde erwischt?« Mir fiel nichts anderes ein, um das Thema zu wechseln. »Ich hörte, dass man einen Monatssold verdienen kann, wenn man ein paar Streuner erschießt.«


  Thomer sah verwirrt aus.


  »Ich habe einen erwischt«, sagte Sharpes.


  »Ich habe acht eingetütet«, sagte Skittles. »Und Moffat hat sogar das Geld rausgerückt. Die Kohle für zwei Wochen an einem Nachmittag. Jetzt müsste ich nur noch etwas Gutes finden, wofür ich es ausgeben kann.«


  »Angeblich haben die Einheimischen einen Ballerschuppen geöffnet«, wusste Sharpes.


  »Ballerschuppen« wurden die Tanzclubs genannt, wo laute Musik gespielt und Unmengen Alkohol serviert wurden. In einigen florierte auch der Drogenhandel, aber das sollte nicht meine Sorge sein, denn die neurale Programmierung der Militärklone hielt sie davon ab, Drogen zu konsumieren. Die meisten Ballerschuppen, ob seriös oder nicht, wurden mit irgendeiner Form von Prostitution in Verbindung gebracht. Einige hatten sogar angeschlossene Hotels, in denen man Zimmer stundenweise mieten konnte.


  »Soll das ein Witz sein?«, fragte Thomer. »Ein Ballerschuppen, in dem es nur Kerle gibt. Das ist irgendwie widerlich.«


  »Nicht doch«, antwortete Sharpes. »Die haben Buschfeuer mitgebracht.«


  Thomer, wie immer der Pfadfinder, schüttelte den Kopf. »Das wird uns auch nicht dabei helfen, diesen Krieg zu gewinnen.«


  »Och, ich weiß nicht. Ein bisschen Herumzappeln hilft mir immer dabei, mich zu konzentrieren«, scherzte Sharpes.


  »Angeblich hat Philips es geschafft, sich abschleppen zu lassen, während er im Hühnerhaus war«, sagte Boll.


  Skittles, der mit Philips dort gewesen war, brach in schallendes Gelächter aus. »Der hat sich Lieutenant Moffats Frau geschnappt.«


  »Das ist nicht witzig«, merkte Thomer spitz an.


  Er wollte gerade eine Predigt über Ehre vom Stapel lassen, da sagte Skittles: »Du hast Moffats Frau noch nicht gesehen.«


  »War sie hübsch?«


  »Na ja, eigentlich nicht«, sagte Skittles. »Die hat ein Gesicht wie ein Bär und Beine wie ein Huhn. Wenn ich so eine Frau hätte, würde ich nicht wissen, ob ich sie umbringen oder mir mein bestes Stück abschneiden sollte. Das hat Philips allerdings nicht abgehalten. Der Typ ist verrückt. Hast du seine Tätowierung gesehen?«


  Thomer lächelte und nickte. »Ja, die habe ich gesehen.«


  »Seine Tätowierung?«, fragte ich.


  Skittles lachte. »Ja, er hat eine Lilly-Moffat-Tätowierung.«


  Alle außer mir und Thomer lachten. »Ich glaube, Moffat hat während des Kampfs an der Vista Street auf Philips geschossen«, sagte ich. Daraufhin verstummten sie.


  »Ist das Ihr Ernst?«, fragte Thomer.


  »Ich kann es nicht beweisen«, sagte ich. »Er wollte ein Erschießungskommando. Auf die eine oder andere Art will er Philips tot sehen. Ich kann nicht sagen, dass ich es ihm verdenken kann.«


  Das erstickte die Unterhaltung, aber das war in Ordnung. Wir hatten gerade das Unterhaltungsviertel erreicht. Gruppen uniformierter Männer säumten die Straßen. Tatsächlich war das Stadtzentrum voller, als ich es je gesehen hatte.


  Ich dachte über die Straßen mit den Barrikaden nach, an denen wir vorbeigefahren waren, und über die Parks, die als Müllhalden verwendet wurden. Jemand hatte ganze Teile der Stadt abgeriegelt und die Bevölkerung in kleinere Viertel gestopft, um unsere Verluste zu verbergen. Keine schlechte Idee. Das mochte die Moral eine Weile hochhalten, bis die Männer bemerkten, dass niemand mehr weiße Haare und Falten hatte.


  Während wir uns durch die Straßen bewegten, hörte ich hämmernde Musik und das Zwitschern weiblicher Stimmen. Hunderte Soldaten und Marines drängten sich in eine kleine Gasse. Mindestens ein Dutzend Mädchen in kurzen Kleidchen tänzelte auf einem Balkon herum und lockte die Soldaten.


  »Ich nehme an, ihr habt euren Ballerschuppen gefunden«, stellte Thomer fest.


  Sharpes, Skittles und Manning starrten in die Menge.


  »Kommt ihr?«, fragte Skittles.


  »Das ist nichts für mich.« Herrington war älter als die anderen Männer und eine Art Vaterfigur.


  »Ich glaube, die bleiben hier«, sagte Boll.


  Ich legte eine Hand auf Mannings Schulter. »Geben Sie mir den Wagenschlüssel, wenn Sie hierbleiben wollen.«


  »Oh«, sagte er. Er warf einen letzten sehnsüchtigen Blick auf die Mädchen auf dem Balkon und blieb bei uns. Nicht weit von dem Ballerschuppen fanden wir eine leere Bar und besetzten einen Tisch.


  »Haben Sie nicht viel Philosophisches gelesen?«, fragte Thomer mich, nachdem wir uns gesetzt hatten.


  »Früher einmal«, antwortete ich. »Dann habe ich zur Religion gefunden.«


  Das Bier kam kurz darauf. Da so viele Männer tot waren und der Ballerschuppen die meisten Überlebenden anzog, konnten die Geschäfte für dieses Rattenloch nicht gut laufen.


  »Religion?«, fragte Herrington. »Ich hätte Sie nicht als religiösen Mann eingeschätzt.«


  »Das bin ich auch nicht«, entgegnete ich. »Nach unserem Angriff auf die Mogats habe ich der Religion den Rücken gekehrt. Jetzt glaube ich an gar nichts mehr.«


  Herrington prostete mir mit seinem Bier zu.


  »Macht Sie das nicht zum Atheisten?«, wollte Boll wissen.


  »Atheisten glauben etwas«, sagte ich. »Sie glauben, dass sie wissen, dass es keinen Gott gibt. Ich glaube nicht einmal daran, dass ich nicht glaube.«


  »Wow, das ist aber irgendwie trostlos«, stellte Thomer fest.


  »Trotzdem sind Sie gekommen, um zu kämpfen. Das klingt ganz so, als ob Sie an die Vereinigte Obrigkeit glauben«, sagte Herrington.


  »Ich glaube ganz besonders nicht an die Vereinigte Obrigkeit. Ich dachte früher, sie sei Gott.«


  Boll stürzte eine Maß Bier hinunter und sagte: »Vorsicht, Lieutenant, Sie verwirren mich.«
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  Freeman gab mir genau vierundzwanzig Stunden, um mich von der Schlacht zu erholen. Am nächsten Tag rief er mich früh genug an, um mich aus dem Bett zu werfen.


  »Wie bald kannst du unten auf dem Army-Flugfeld sein?«, begann er.


  »Mir geht’s gut. Danke der Nachfrage. Und dir?« Schweigen.


  »Gib mir eine Stunde«, sagte ich und dachte, ich würde duschen, mich anziehen, einen Happen essen und mich auf den Weg machen. Es würde ein paar Minuten dauern, bis ich einen Jeep fand und das Flugfeld war fünfzehn Minuten entfernt.


  »Dreißig Minuten«, sagte Freeman. »Und bring komplette Panzerung mit.«


  »Was passiert in dreißig Minuten?«


  »Wir brechen in dreißig Minuten auf.« Freeman unterbrach die Verbindung.


  Als ich sicher war, dass die Verbindung wirklich beendet war, sagte ich: »Penetranter Scheißkerl.« Ich legte die volle Kampfpanzerung an und brach sofort auf, um einen Jeep zu finden. Ein paar Minuten zu spät kam ich an. Als ich durch das Tor fuhr, sah ich Freeman, der in einem großen Hubschrauber auf mich wartete, mit dem die Army normalerweise Artillerie transportierte. Der Rotor begann sich zu drehen, als ich meinen Wagen parkte. Sie hatten es eilig.


  »Was machen wir heute?«, fragte ich, als ich mich dem Heli näherte.


  »Dr. Sweetwater möchte, dass wir ein paar Experimente durchführen.«


  Ich zögerte, bevor ich in den Vogel hineinkletterte. »Experimente? Wir gehen nicht wieder zurück in diese Minen, oder?«


  »Nein«, sagte Freeman. »Wir gehen zur Landezone der Avatari.«


  »Im Wald?« Als er das bejahte, erkundigte ich mich: »Hast du vor, mit dem Fallschirm abzuspringen? Die Bäume um die Sphären herum stehen zu dicht, um zu landen.«


  »Jetzt nicht mehr«, sagte Freeman. »Sie haben sie näher zur Stadt gebracht.«


  Wider besseres Wissen kletterte ich in den Hubschrauber. Außer unserem Piloten waren wir die beiden einzigen Personen an Bord. Der Heli hob ab und flog über den Westrand der Stadt. Unter uns sah der Boden verbrannt und pulverisiert aus. Wir überflogen mehr als acht Kilometer in Trümmern liegendes Stadtgebiet. Ich sah Gebälk und Außenmauern von Häusern, aber keins war höher als zwei Stockwerke.


  »Also du warst hier draußen und hast Besorgungen für das Wissenschaftslabor erledigt. Ich wusste noch gar nicht, dass du so …«, ich hielt inne und gab vor, nach dem richtigen Wort zu suchen, »… so altruistisch bist.«


  Freeman, der sich nicht viel aus Unterhaltungen machte, warf mir einen finsteren »Ach, fick dich doch«-Blick zu.


  »Du weißt, dass das hier deinen Ruf als Macho und Ichkümmere-mich-nur-um-mich-selbst-Mensch durchs Klo spülen wird, und zwar endgültig«, sagte ich. »Von jetzt an werden die Leute erwarten, dass du für Kinder an Zebrastreifen stehen bleibst und kleinen alten Damen über die Straße hilfst.«


  »Wie viel zahlt man dir, Harris?«, fragte Freeman mit tiefer grollender Stimme. Seine Augen waren so finster wie der Zorn, der in ihnen schwelte. »Nach meinen letzten Informationen bekommen Lieutenants zweitausendfünfhundert Dollar im Monat.«


  »Ich bekommen einen Kampfbonus.«


  »Fünfhundert im Monat?«


  »Ja, so ungefähr.«


  »Wenn wir das hier überleben, ist für mich Zahltag mit 1,5 Milliarden Dollar«, sagte Freeman.


  »Das ist ’ne Menge Geld«, gab ich zu. »Wir sind doch immer noch Partner, oder?« Wir waren vor fast drei Jahren Partner gewesen. Das war während meiner Zeit, als ich nicht bei den Marines war.


  Freeman antwortete nicht.


  »Okay«, sagte ich, »denk einfach an meinen Geburtstag.«


  »Du bist ein Klon. Du wurdest nicht geboren.«


  »Ich wurde geboren. Ich wurde nur nicht empfangen – so ähnlich wie Jesus.«


  Die Sphären befanden sich auf einer großen Lichtung nur ein paar Kilometer außerhalb der Stadt. Ich war an meinem ersten Tag auf New Copenhagen auf dem Weg zurück mit Philips und den verbliebenen Mitgliedern seines Schützenteams über diese Lichtung gelaufen. In der Mitte der Lichtung hatte ein hoher Funkturm gestanden, aber das Bauwerk lag jetzt verdreht am Boden wie das Skelett einer dreihundert Meter langen Schlange.


  Zwölf Avatari-Sphären standen in einer Reihe auf der Lichtung. Ich betrachtete mir das Bild und fragte: »Wie lange sind die schon hier?«


  »Die haben sie letzte Nacht bewegt«, antwortete Freeman.


  »Die Aliens haben die Sphären nach dem Angriff hierher gebracht?« Das ergab keinen Sinn, aber andererseits waren es Lichtbälle. Es war ja nicht so, als müssten sie die Sphären auf einen Lastwagen verladen und hierher fahren.


  Leichen lagen überall auf der Lichtung; alte Soldaten, die jetzt vierundzwanzig Stunden tot waren. Ich sah M27 und Pistolen im Schlamm. An einem Rand der Lichtung lag ein Stapel Kisten und Ausrüstung. Freeman musste den ganzen Morgen fleißig gewesen sein. Bei dem Stapel befand sich ein großer, dampfbetriebener Bagger. »Wofür ist der?« Ich zeigte darauf.


  »Ein Experiment.«


  Der Hubschrauber landete so weit wie möglich entfernt von den Sphären am anderen Ende der Lichtung. Der Pilot wartete dort, während wir einen langen Tag absolvierten. Freeman begann die Experimente, indem er mich eine Granate in eine Sphäre werfen ließ. Die Granate explodierte. Die Sphäre schien unberührt. Als wir Granatsplitter fanden, waren sie bereits mit Tachyonen überzogen.


  Freeman zeichnete alles auf, während ich Laser, die das gesamte Lichtspektrum abdeckten, in die Sphäre feuerte. Die Laserfarbe machte keinen Unterschied. Sie alle lösten sich im Licht der Sphäre auf. Er stellte verschiedene chemische Bomben um die Sphären herum auf. Sie blieben wirkungslos.


  Der Höhepunkt des Tages kam, als Freeman in den Dampfbagger kletterte und zwei Tonnen Schmutz auf die Sphären hinunterfallen ließ. »Was zur Hölle versuchst du da?«, fragte ich.


  »Sie einzugraben.« Er warf eine zweite Ladung Dreck auf die Sphäre.


  »Eingraben? Du glaubst, du kannst sie loswerden, indem du sie eingräbst?« Ich konnte mir ein Lachen kaum verkneifen.


  Es war egal, was Freeman dachte, und ich wusste nicht, ob die Idee, die Sphären zu vergraben, überhaupt seine gewesen war. Die Sinnlosigkeit, die Sphäre einzugraben, wurde offensichtlich, als sie wie eine Luftblase im Wasser an die Oberfläche stieg, bis sie oben auf dem Erdhaufen war.


  Alles in allem schien der Tag ziemlich lächerlich. Ich fing an, Witze über die verschiedenen Experimente zu machen. Als Freeman aus dem Dampfbagger kletterte, fragte ich: »Hast du ’nen Feuerhydranten? Vielleicht können wir die Sphären wegspülen.«


  Freeman würdigte meinen Witz keiner Antwort. Er funkte den Piloten des Helikopters an. Auf der anderen Seite der Lichtung begann der Rotor des Helis sich zu drehen. »Sind wir für heute fertig?«, fragte ich Freeman.


  »Eins noch«, antwortete er und öffnete eine große Holzkiste. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich die Kiste nicht bemerkt, aber als ich sie jetzt sah, gefiel mir ihr Aussehen nicht. Sie hatte einen schwarzen Kreis auf ihrer Seite, in dem sich drei gelbe Dreiecke befanden – das Symbol für radioaktives Material.


  »Ähm, Ray, das sieht wie eine Nuklearwaffe aus.«


  Freeman sagte nichts, als er die Kiste öffnete.


  »Hast du vor, die Sphären mit einer Atombombe anzugreifen?« Auf der anderen Seite der Lichtung drehten die Rotoren sich mit voller Geschwindigkeit.


  »Das hier ist eine schmutzige Bombe«, erklärte Freeman. Die Einheit sah wie ein Computer aus. Die Bombe und all ihre Bestandteile befanden sich in einem Keyboard mit einem kleinen Drei-Zoll-Monitor.


  »Das ist schön«, sagte ich, »aber sollten wir nicht vielleicht noch einmal versuchen, die Sphären einzugraben? Ich meine, das sah vielversprechend aus.«


  »Sweetwater hat sie klein gehalten. Sie hat nur eine halbe Kilotonne mit höchstmöglicher Strahlungsentwicklung.«


  Das war klein. Wenn die Bombe hochging, würde sie nur mit der Kraft von fünfhundert metrischen Tonnen TNT explodieren. Natürlich war es egal, wie groß die Bombe war – die Luft um sie herum würde sich dennoch bis auf fünfhunderttausend Grad erhitzen. Die gute Nachricht war, dass unsere Kampfpanzerung uns vor der Strahlung schützen würde, wenn wir die Hitze und die Druckwelle überlebten.


  »Eine schmutzige Bombe. Wie nett. Na ja, solange die Strahlungsentwicklung hoch ist.«


  Freeman tippte einen Code in die Bombe ein und 10:00 erschien auf dem Bildschirm. Der Countdown begann sofort.


  Freeman stand auf und lief auf den Hubschrauber zu. Ich folgte ihm, warf einen Blick zurück und sah, dass die Uhr auf 9:51 heruntergezählt hatte.


  Die Wahrheit war, dass Freeman absolut auf Nummer sicher gegangen war. Da der Hubschrauber uns in Sicherheit brachte, hätte er die Uhr auf drei Minuten einstellen können und wir hätten überlebt. Mit den zehn Minuten hätten wir ein Schachspiel beginnen können, bevor wir in den Heli stiegen. Trotzdem fand ich es immer etwas schwierig, mich in der Gegenwart von Atombomben zu entspannen.


  Wir kletterten in den Hubschrauber und verließen die Lichtung. Dann kreisten wir in fast zwei Kilometern Entfernung hundert Meter über dem Wald. Ich hätte es vorgezogen, noch etwas mehr Entfernung zwischen uns und die Bombe zu bringen, aber Freeman sagte, er hätte alles genau mit Sweetwater ausgerechnet, und ich hatte zu beiden Männern vollstes Vertrauen. Außerdem, solange die Explosion nicht unsere Elektronik kurzschloss, war dieser Vogel gebaut worden, um ein wenig Strahlung zu widerstehen.


  Unter uns sah der Wald wie ein gefrorener grüner Teppich aus. Es gab keine Schatten oder dunkle Flecken. In der Ferne erkannte ich die Lichtung.


  Dann erfolgte die Explosion mit einem hellen Blitz, der den Rest der Lichtung genauso hell werden ließ wie die Sphärenreihe, die dort stand. Über der Lichtung nahm der Blitz der Bombe die Form einer goldenen Qualle an, die sich vom Waldboden erhob. Dann stieg sie wie ein Pilz auf. Die Bäume um die Lichtung herum bogen sich nach außen und schwangen dann wieder in Richtung der Explosion. Danach entzündeten sie sich. Sie brannten wie Streichhölzer in ihrem Heftchen. Eine Rauchwolke bildete sich um den Dampfbagger herum. Als sie sich auflöste, hinterließ sie nur den geschwärzten Rumpf.


  »Ich nehme an, wir werden so schnell nicht wieder in den Teil des Waldes zurückkehren«, sagte ich. Dort mussten sich ein paar Hundert tote Soldaten befunden haben; Marines, die während des Marschs der alten Männer getötet worden waren. Sie hatten Glück gehabt. Ihre Einäscherung fand wesentlich früher statt als die derjenigen, die tiefer im Wald gestorben waren.


  Als Rauch und Asche sich auflösten, sah ich, wie die Sphären vor dem silber-schwarz-orangefarbenen Hintergrund, der einst voller Bäume gewesen war, glitzerten. »Nichts kann denen etwas anhaben«, sagte ich.


  Freeman erwiderte nichts darauf.
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  Während der Dienststunden spielte ich die Rolle des treuen Lieutenants der Marines. Ich spürte die Toten auf Markierungstouren auf und bereitete das, was von meiner Kompanie noch übrig war, auf die nächste Invasionswelle vor. Während meiner Freizeit pflegte ich den Umgang mit Wehrpflichtigen. Ich gab vor, nur das zu wissen, was sie wussten, und tat so, als dächte ich, wir würden diesen Krieg überleben. Das war das Leben, das ich als normaler Marine führte. Ich hatte allerdings auch noch ein anderes; eins, das es mir schwermachte, Zeit mit den ahnungslosen Männern zu verbringen. Mein zweites Leben war meine Zusammenarbeit mit dem Wissenschaftslabor.


  »Wir haben die Daten untersucht, die Raymond und Lieutenant Harris gesammelt haben.« William Sweetwater watschelte durch sein Labor. Wie immer sprach er auf seine gedehnte, coole Weise, als wüsste er nicht, dass er ein pummeliger kleiner Zwerg mit einem zotteligen Bart und einer dicken Brille war.


  »Spielen Sie die Aufzeichnung ab«, sagte Sweetwater zu Arthur Breeze.


  Auf der drei Meter großen Leinwand, die von der Decke herabhing, erschien die Minenoperation der Avatari. Die Videoaufzeichnung begann mit dem, was wir gesehen hatten, als wir die Haupthöhle betraten. Aufgezeichnet hatte sie Ray Freemans Visier. Ich stand mit dem Rücken zur Kamera und starrte auf die Spinnenviecher.


  Als Freeman die Höhle betreten hatte, war die Kamera einmal in die Runde geschwenkt. Der Film fror ein und zeigte eine der Spinnen.


  »Was zum Teufel ist das?«, fragte General Glade.


  »Wir glauben, dass das Drohnenarbeiter sind. Soweit wir das beurteilen können, sind sie nicht intelligenter als ein mechanischer Arm an einem Fließband«, sagte Sweetwater. »Sie scheinen einem einfachen Grabungsmuster zu folgen und zeigen keine Anzeichen von Eigeninitiative oder eigenständiger Denkweise. Das hier ist interessant.« Er watschelte hinüber zur Leinwand. »Sehen Sie, Lieutenant Harris kommt dieser Drohne hier sehr nahe.« Auf dem Bildschirm lief ich den Pfad hinunter, als eine der Drohnen aus einem Loch heraussprang und direkt an mir vorbeilief.


  »Ein denkendes Wesen hätte Lieutenant Harris angegriffen«, sagte Sweetwater. »Mit diesen scharfen Vorderbeinen hätte sie ihn in Stücke schneiden können.«


  »Dürfen wir annehmen, dass sie gekommen sind, um den Berg auszuhöhlen?«, fragte General Haight, der neue stellvertretende Armykommandant. »Werden sie den ganzen Planeten aushöhlen?«


  »Wir haben eine Computeranalyse dieser Höhle angefertigt. Wenn unsere Schätzungen korrekt sind, ist die Höhle sechsundsechzig Kilometer lang. Angenommen, der Berg war massiv, als die Avatari eintrafen, so schätzen wir, dass sie mehr als dreitausend Kubikkilometer Berg pro Woche bewegt haben«, sagte Arthur Breeze. Im Gegensatz zu Sweetwater redete Breeze nicht von sich selbst, wenn er »wir« sagte.


  »Das ist natürlich alles hypothetisch«, gab er zu. Breeze war groß gewachsen, schlank und offensichtlich unsicher. Deshalb hatte er die Angewohnheit, mehr wissenschaftliche Begriffe einzustreuen als Sweetwater.


  »Dreitausend Kubikkilometer pro Woche?«, fragte General Haight. »Das erscheint mir nicht viel zu sein. Ich meine, mit dreitausend Kubikkilometern pro Woche dürfte es Jahre dauern, bis sie den Planeten ausgehöhlt haben.«


  »Sie müssen den Planeten nicht unbedingt aushöhlen«, sagte Sweetwater. »Wir glauben, sie schaffen nur genug Raum, um ihren Katalysator aufzunehmen.«


  Breeze beugte sich über den Projektor und sagte: »William, vielleicht sollten wir ihnen die Höhle zeigen.«


  »Gute Idee«, bestätigte Sweetwater.


  Auf der Leinwand erschien die kleine Höhle, in der Freeman und ich die Sphären gefunden hatten. Freeman betrat sie zuerst und untersuchte die Sphären und das Gas, das aus ihnen austrat. Er zog das Messgerät hervor, das Sweetwater ihm gegeben hatte, und hielt es über das schlammfarbene Gas.


  »Dies ist nicht das aus mehreren Bestandteilen bestehende, extrem hydrierte Elementardestillat, das wir in anderen Niederlassungen der Avatari wie der Heimatwelt der Mogats und Hubble gefunden haben«, verkündete Breeze.


  Niemand reagierte.


  »Der Militärausdruck ist ›destilliertes Scheißegas‹«, erläuterte Sweetwater.


  »Oh, klar, das«, erwiderten die Generals. Sie alle hatten von destilliertem Scheißegas gehört.


  »Raymond hat eine Reihe Tests mit dem Gas durchgeführt und wir waren in der Lage, einige begründete Annahmen über seine Zusammensetzung zu formulieren«, sagte Breeze.


  »Das ist ein Gas? Das sieht wie Matschwasser aus«, bemerkte General Glade.


  »Es ist sehr dicht. Um genau zu sein, ist es so dicht, dass es genau an der Grenze der Definition zwischen Gas und Flüssigkeit liegt«, gab Breeze zu.


  »Und diese Dinger sind da hinterher? Sie wollen dieses Schlammzeugs?«, fragte General Haight.


  »Ganz im Gegenteil«, sagte Sweetwater. »Das ist es, was sie in den Planeten gegossen haben. Wir glauben, dass sie auf dem Planeten aussäen.« Er watschelte zu Breeze hinüber und gab ihm einen Datenchip, den dieser in den Projektor einlegte. Als Nächstes erschien die Karte der Galaxis auf der Leinwand, die Brocius mir auf dem Mars gezeigt hatte.


  »Wir nehmen an, Sie kennen alle diese Karte?«, fragte Sweetwater. Ohne eine Antwort abzuwarten, ging er zu der Leinwand und fuhr fort. »Arthur, können Sie Hubble heranzoomen?«


  Auf der Leinwand schaltete das Bild auf eine Nahaufnahme von Hubble um, dem ausgebrannten Stück Kohle von einem Planeten, auf dem eine Kolonie der Mogats versucht hatte, sich niederzulassen.


  »Oh, tut mir leid. Würden Sie das Bild des Templar-Systems vor der Nova zeigen?«, bat Sweetwater.


  Kurz darauf erschien das Bild eines sehr vollen Sonnensystems. In dem System kreisten drei Planeten so dicht um die Sonne, dass sie nicht bewohnbar gewesen sein konnten. Es gab noch einen vierten Planeten, dessen Oberfläche mit Wasser bedeckt war, einen fünften Planeten, der der Erde ähnlich sah, und sieben weitere, die zu dunkel aussahen, um bewohnbar zu sein.


  »Dies ist das Templar-System«, erklärte Sweetwater. »Der fünfte Planet hat ungefähr dieselbe Entfernung von seiner Sonne wie unsere Erde von ihrer. Vor ungefähr fünfzigtausend Jahren gab es ein Ereignis, das dafür sorgte, dass Templar sich plötzlich ausdehnte und zur Supernova wurde«, sagte Breeze. »Sie müssen verstehen, meine Herren, dass fünfzigtausend Jahre eine sehr kurze Zeitspanne in astronomischer Hinsicht ist. In der Astronomie messen wir üblicherweise Ereignisse in Millionen von Jahren. In diesem Fall hat sich eine Sonne aufgebläht und alles um sie herum gekocht und zwar innerhalb von fünfzigtausend Jahren. Wie Sie sehen, verschwanden die ersten drei Planeten dieses Systems vollkommen. Aber dieser hier«, er zeigte wieder auf den fünften Planeten, »überlebte gewissermaßen.«


  Auf der Leinwand waren jetzt die vertrauten düsteren Landschaften von Hubble zu sehen.


  »Wir haben vor einigen Jahren eine Militärstreitmacht zu diesem Planeten entsandt und herausgefunden, dass alles auf diesem Planeten sich aus aus mehreren Bestandteilen bestehendem, extrem hydriertem Elementardestillat zusammensetzte«, sagte Sweetwater.


  »Destilliertes Scheißegas?«, fragte einer der Generals.


  »Das war nicht unsere einzige Begegnung mit diesem Gas«, sagte Sweetwater. »Arthur, würden Sie uns bitte das Sonnensystem der Mogats zeigen?«


  Auf der Leinwand erschien ein neues Sonnensystem. Wie das Templar-System war auch dieses leblos geworden. »Dies ist der Planet, auf dem die Mogats ihre Heimatwelt errichtet haben«, sagte Sweetwater.


  General Hill von der Air Force wollte etwas sagen, doch Sweetwater schnitt ihm das Wort ab. »Ihre Heimatwelt befand sich in fast genau derselben Entfernung zu ihrer Sonne wie Hubble von Templar … wie die Erde von ihrer Sonne … wie New Copenhagen von Nigellus.«


  Die Generals schwiegen. Sie starrten auf die Leinwand, auf der erneut die Karte mit dem Vorrücken der Avatari in der Galaxis zu sehen war. »Wir sind zu dem Schluss gekommen, dass dieselbe Position in Relation zu einer Sonne, die Planeten für Menschen bewohnbar macht, sie auch für die Avatari erstrebenswert macht«, stellte Sweetwater fest. »Das würde erklären, warum sie nur die Planeten umhüllt haben, die wir bereits kolonisiert hatten oder noch kolonisieren wollten.«


  »Wieso sollten sie destilliertes Scheißegas in einen Planeten pumpen?«, fragte General Newcastle, der sich jetzt der Diskussion wieder anschloss.


  »Das ist kein Scheißegas«, erwiderte Sweetwater. »Das Zeug, das sie nach New Copenhagen mitgebracht haben, ist etwas anderes. Wir glauben, dass man es in Scheißegas umwandeln kann. Es ist höchst giftig. Direkter Kontakt mit dem Gas wäre tödlich. Ein gesunder Mensch, der dieses Gas einatmet, würde innerhalb einer Minute sterben. Spuren dieses Gases sickerten in Lieutenant Harris’ Helm und verursachten bei ihm eine Verbrennung dritten Grades.«


  »Das Gas ist hochgradig toxisch«, fügte Breeze hinzu.


  »Würde man eine Gallone dieses Gases in den Lake Valhalla schütten, wäre das Wasser vergiftet. Das wäre ein Verhältnis von einem Teil Gas auf 160 Millionen Teile Wasser – und das Wasser wäre nicht wiederverwertbar.«


  »Nach unserer Auswertung der Daten breitet sich dieses Gas exponentiell aus, wenn es überhitzt wird. Deshalb machen wir uns mehr Sorgen darüber, was die Avatari mit der Sonne machen, als über ihre Arbeit in den Bergen«, sagte Sweetwater.


  »Mit der Sonne?« Einige Generals stellten diese Frage gleichzeitig.


  »Dr. Breeze«, sagte Sweetwater mit einem Nicken.


  Jetzt, da wir uns auf seinem Spezialgebiet befanden, übernahm Breeze die Leitung der Zusammenkunft. Er hielt inne, um seine Gedanken zu sammeln und seine Selbstsicherheit zu stählen, und sagte dann: »Ich konnte natürlich keine Experimente mit dem Gas selbst durchführen, aber nach dem, w-was ich bisher beobachten konnte, ist dieses Gas ein Katalysator. Rein hypothetisch hat es die Fähigkeit, alles um sich herum in dasselbe, aus mehreren Bestandteilen bestehende, extrem hydrierte Elementardestillat zu verwandeln, das auf Hubble und der Mogat-Heimatwelt gefunden wurde. Bevor es das natürlich tun kann, muss es überhitzt werden.«


  »Und wie genau, glauben Sie, beabsichtigen die Aliens, das Gas zu überhitzen?«, fragte General Newcastle.


  »Indem sie dafür sorgen, dass der nächstgelegene Stern zur Supernova wird.« Breeze zeigte keine Emotionen, als er das sagte, sondern blinzelte nur, als er das Durcheinander sah, das seine Ankündigung verursachte.


  »Sie glauben, die wollen die Sonne in die Luft jagen?«, fragte General Newcastle. Seine Stimme übertönte die allgemeine Verwirrung.


  »Sie wollen nicht, dass Nigellus explodiert, sondern dass er sich ausdehnt, bis er groß genug ist, um New Copenhagen anzuzünden«, sagte Breeze.


  »Das haben sie mit den Sternen im Templar- und Hadrian-System auch gemacht«, fügte Sweetwater hinzu.


  Das vergrößerte das Durcheinander noch.


  »Sie wollen uns sagen, dass es keinen Unterschied macht, ob wir diese Scheißkerle besiegen oder nicht? Wir sind auf jeden Fall erledigt?« General Haight hatte ganz offensichtlich Schwierigkeiten, das Ganze zu begreifen.


  »Im schlimmsten Fall, ja, das ist wohl so«, sagte Sweetwater.


  »Wir sitzen auf einem Planeten mit einer Armee aus Aliens fest, die wir nicht töten können. Die Hurensöhne füllen die Berge mit ausreichend Giftgas, um den ganzen beschissenen Planeten zu vergiften. Und jetzt erzählen Sie uns, dass die sich darauf vorbereiten, die Sonne aufzublähen und das ganze verdammte Sonnensystem anzuzünden. Sweetwater, meinen Sie nicht, dass man das als ›schlimmsten Fall‹ bezeichnen kann?«, fragte General Haight.


  »Also, es klingt, als wollten Sie uns sagen, dass wir alle sterben werden«, stellte General Newcastle fest.


  Schweigen senkte sich über den Raum. Sweetwater und Breeze schienen nicht zu wissen, was sie als Nächstes sagen sollten. Die Generals standen düster schweigend herum. Allen gingen dieselben Gleichungen durch den Kopf und jeder kam zu denselben trostlosen Ergebnissen.


  »Die können uns im Kampf nicht schlagen, also wollen sie den ganzen gottverdammten Planeten grillen?«, fragte General Newcastle. »Ist das so eine Verbrannte-Erde-Einstellung? Wenn sie den beschissenen Planeten nicht haben können, sorgen sie dafür, dass er auch für andere unbrauchbar ist?«


  »Es scheint ihnen egal zu sein, ob wir sterben oder überleben«, sagte Sweetwater. Er kletterte wieder auf seinen Hocker. »Wenn überhaupt, so haben wir das Gefühl, wären sie froh, wenn wir fortgehen, damit sie mit ihrer Arbeit weitermachen können. Die Karte, die sie gesendet haben … auf der ihr Vorrücken markiert ist … Wir sind zu der Erkenntnis gelangt, dass diese eine Art Räumungsbefehl sein soll.«


  »Wie human von ihnen«, murmelte Newcastle. Im Gegensatz zu Haight und einigen der anderen Generals besaß er einen gewissen sarkastischen Sinn für Humor. Jetzt, da er das Ausmaß der Krise erfasst hatte, schien er entschlossener als die anderen Generals, sich der Herausforderung zu stellen. »Was passiert, wenn wir eine Division auf diese Grube loslassen, die diese Viecher vom Graben abhält?«


  »Vielleicht könnten wir sie ausbomben«, schlug General Hill vor. »Wenn wir es schaffen, dass alles einstürzt, zwingen wir sie vielleicht dazu, mit ihren Grabungen wieder von vorne anzufangen.«


  »Wissen Sie«, sagte Glade, »vielleicht sollten wir diese Scheißkerle einfach mit Nuklearangriffen eindecken. Um sicherzugehen. Wir haben einige Nuklearwaffen in unserem Lager.« Mit »Lager« meinte er das Hotel Valhalla.


  Glades Vorschlag ließ einige zustimmend nicken.


  »Ich rate dringend davon ab, Nuklearwaffen zu benutzen.« Breeze nahm seine Brille ab und putzte die Gläser nachdrücklich mit einem Taschentuch aus seiner Tasche. »Und ich warne Sie vor jeglichen Aktionen gegen ihre Ausgrabungsstätte.«


  Weiteres Schweigen.


  »Und warum?«, wollte Glade wissen.


  »Weil es die Avatari dazu bringen könnte, ihre Angriffe zu intensivieren«, sagte Sweetwater. »Wir glauben, dass ihr Hauptaugenmerk auf der Ausgrabung liegt. Sie sind nicht hierhergekommen, um uns zu töten. Wir sind für sie wie Mäuse – solange wir ihnen nicht in die Quere kommen, werden sie mit dem weitermachen, was sie tun, und uns nicht ausräuchern. Wir haben die Theorie aufgestellt, dass die Angriffe auf Valhalla lediglich eine Sicherheitsmaßnahme sind, die uns davon abhalten soll, ihre Grabung zu stören.«


  »Eine Sicherheitsmaßnahme? Die haben dreihunderttausend Soldaten im Verlauf ihres letzten Angriffs getötet«, schäumte Newcastle.


  »Wir würden nur ungern erleben, was passiert, wenn sie einen vollen Angriff starten«, sagte Sweetwater.


  »Die haben unsere Randverteidigungen zerstört«, fuhr Newcastle fort, als hätte er den Wissenschaftler nicht gehört, bis Sweetwater sagte: »Und der Angriff erfolgte unmittelbar, nachdem wir Männer ausgeschickt hatten, um ihre Grabung zu untersuchen.« Der kleine Wissenschaftler spie die Worte aus. Seine kratzbürstige Ader zeigte sich deutlicher als je zuvor.


  »Sie glauben, wir haben alles schlimmer gemacht, weil wir Spione ausgesandt haben?«, fragte Haight.


  »Es war notwendig«, sagte Glade.


  »Genau das ist der Fall«, stimmte Sweetwater zu. »Wenn Raymond und der Lieutenant nicht hineingegangen wären, würden wir bezüglich ihrer Pläne immer noch im Dunklen tappen.«


  »Ich dachte, Sie hätten gesagt, dass diese Dinger wie Roboter waren«, sagte Newcastle. »Haben Sie nicht gesagt, das seien Drohnen?«‹


  »Die meisten der Arbeiter in dieser Höhle waren Drohnen«, erklärte Sweetwater. »Es gibt einige größere Kreaturen, die die Rolle eines Vorarbeiters oder einer Wache innezuhaben schienen. Wir glauben, dass die größeren Avatare sein könnten und keine Drohnen.«


  »Und die haben Harris entdeckt?«, fragte Glade.


  »Es steht außer Frage, dass sie Raymond und den Lieutenant entdeckt haben.«


  »Nun, das ist ja großartig«, sagte General Haight.


  »Und Sie glauben, die Avatari haben ihren Angriff deswegen intensiviert?«, wollte Newcastle wissen und legte offensichtlich großen Wert auf die Meinung des Wissenschaftlers.


  »Das scheint eine vernünftige Annahme zu sein«, bestätigte Breeze. »Ich bin allerdings Physiker und kein Xenopsychologe.«


  Die Generals begannen, sich zu unterhalten. Zunächst flüsterten sie untereinander, doch dann wurden ihre Stimmen immer lauter, weil sie sich gegenseitig und den Wissenschaftlern die Schuld zuschoben. Während sie weiterhin mit dem Finger auf den jeweils anderen und die Aliens zeigten – nur nicht sich selbst –, wurde das Geflüster zu Geschrei. Die Generals schrien und fluchten wie Schulkinder.


  »Wir müssen eine Nuklearlösung versuchen«, sagte General Newcastle und übertönte das Stimmengewirr. »Wir können einen nuklearen Sprengkopf dort draußen platzieren und dann sollen sie sehen, wie sie damit klarkommen.«


  »Das haben wir versucht«, entgegnete Sweetwater.


  Schweigen breitete sich aus. »Was versucht?«, fragte Newcastle.


  »Wir haben einen kleinen nuklearen Sprengkopf zum Einsatz gebracht«, sagte Sweetwater. Er sah sich nervös im Raum um. »Wir hatten Raymond und Lieutenant Harris beauftragt, eine Nuklearbombe mit geringer Streuwirkung neben den Sphären anzubringen. Sie hatte keinerlei Wirkung.«


  »Sie haben die, ohne uns etwas davon zu sagen, mit einer Nuklearwaffe angegriffen?« Newcastle klang verärgert. Wie so viele Offiziere, die ich kannte, empfand er Eigeninitiative als einen Angriff auf seine Autorität.


  »Hören Sie, General, wir haben versucht, sie mit Feuer zu verbrennen, sie mit flüssigem Sauerstoff einzufrieren, sie mit Säure zu zersetzen, sie mit Radiowellen zu verzerren und sie mit einer kleinen, schmutzigen Nuklearbombe auszulöschen.« Sweetwater warf einen Blick zu Freeman und lächelte. »Oh, und wir haben versucht, eine ihrer Sphären unter einigen Tonnen Erde zu vergraben.«


  »Sie haben sie begraben?«, wiederholte Glade.


  »Raymond und der Lieutenant haben einen Dampfbagger dort hinaus mitgenommen.«


  Ich sah hinüber zu Freeman, der sich von allen anderen fernhielt und allein in einer Zimmerecke stand wie eine Statue mit einem grimmigen Gesichtsausdruck. Er war groß und dunkel; der Schatten eines Riesen, der sich irgendwie manifestiert hatte. Er verspürte nicht das Bedürfnis zu sprechen und hatte kein Verlangen nach Anerkennung oder Lob. In dem Moment respektierte ich Ray Freeman mehr als jeden anderen Mann, den ich je getroffen hatte.


  »Was passiert, wenn man sie eingräbt?«, erkundigte General Glade sich.


  »Die Erde fällt durch die Sphäre hindurch und verändert sich. Dann steigt die Sphäre an die Oberfläche«, sagte Sweetwater. »Wir hatten auch nicht ernsthaft geglaubt, dass wir die Sphäre so zerstören könnten. Wir wollten nur sehen, was passiert.«


  »Vielleicht würde es ihre Grabung verlangsamen, wenn wir den Berg in die Luft jagen«, grübelte General Hill. Hill schien immer viel vernünftiger zu sein als die anderen Generals.


  »Ich bin nicht davon überzeugt, dass das irgendeine Wirkung haben würde«, sagte Breeze. »Es wird die Sphären nicht davon abhalten, noch mehr von diesem Gaskatalysator in den Berg abzusetzen.«


  »Wenn es Ihnen nicht gelingt, einen Weg zu finden, wie man die Sphären zerstören kann, meine Herren, werden sie das Gas einfach weiter abgeben«, fügte Sweetwater hinzu.


  »Verdammt noch mal!«, brüllte Newcastle und hieb mit seiner dicken Faust auf einen Tisch in der Nähe. Das Geräusch hallte durch den Raum. »Verdammt noch mal! Hören Sie auf, uns zu sagen, was wir nicht tun können! Geben Sie uns irgendetwas Brauchbares. Wie können wir diese Scheißer bekämpfen?«


  Breeze wollte etwas sagen, warf aber einen Blick zu Sweetwater, als bäte er um Erlaubnis. Der Zwerg nickte. Nachdem er die Erlaubnis hatte, sprach Breeze. »Vielleicht haben wir das, was Sie brauchen. Zumindest glauben wir, dass wir kurz vor einem Durchbruch stehen.«


  »Was für eine Art Durchbruch?«, fragte Newcastle.


  »Eins unserer Teams ist kurz davor, ihre Technologie zu entschlüsseln«, verkündete Breeze. »Wir werden vielleicht bald verstehen, wie sie die Tachyonen manipulieren.«


  »Und was zum Teufel soll uns das bringen?«, knurrte Newcastle. »Ich will diese Mistkerle nicht verstehen. Ich will ihnen meinen Fuß in den Arsch rammen!«


  Keiner der anderen Generals schloss sich Newcastles Beschwerde an. Sie schienen aber gespannt auf die Entdeckung zu sein.


  »Wollen Sie damit sagen, dass wir möglicherweise Tachyonen verwenden können, um sie anzugreifen?«, fragte General Haight.


  »Wir glauben, wir können sie davon abhalten, Tachyonen zu verwenden«, sagte Sweetwater.


  »Und was zum Teufel bringt das?«, verlangte Haight zu wissen.


  »Wenn sie keine Tachyonen verwenden können, können sie uns nichts anhaben«, erklärte Sweetwater. »Sie würden als Energie aus ihren Sphären kommen. Doch wenn die Tachyonenhülle sich nicht um sie herum formt, würden ihre Energiekörper sich einfach auflösen.« Es war, als hätte ein Hoffnungsstrahl seinen Weg in das Verlies dieses Wissenschaftslabors gefunden. Männer, die noch vor einer Minute herumgestanden und brütend auf den Boden gestarrt hatten, schauten plötzlich überrascht auf.


  »Verdammt.« General Haight klang beeindruckt.


  »Wie bald? Wie bald werden Sie das wissen?« General Newcastle flüsterte die Frage, als hätte er Angst vor der Antwort.


  »Es wird immer noch ungefähr eine Woche dauern. Mindestens.« Sweetwater klang, als hätte die Aufregung auch ihn gepackt.


  Die Laune der Generals fiel so rapide ab, dass ich sie beinahe auf dem Boden aufschlagen hörte. »Eine Woche? Eine Woche?«, beschwerte Haight sich. »Wir haben nicht einmal mehr sechshunderttausend Männer. Wir haben keine funktionierenden Raketenwerfer mehr. Den Schutzwall um unsere äußere Abriegelung herum gibt es nicht mehr. Haben Sie eine Vorstellung davon, was Sie da sagen? Diese Avatari-Schweinehunde greifen alle drei Tage an. Wir haben fast keine Soldaten mehr und Sie wollen, dass wir noch zwei Angriffe abfangen?«


  »General, al-al-alle Leute, die wir haben, ar-ar-arbeiten rund um die Uhr«, stotterte Breeze. »W-wir müssen Tests durchführen. Es d-d-dauert eine Weile, um die D-d-daten zu an-an-analysieren und Ergebnisse daraus abzuleiten.«


  »Was immer Sie glauben, erreichen zu können, Sie sind damit in achtundvierzig Stunden fertig! Haben Sie das verstanden, Sweetwater?«, verlangte Newcastle. Vielleicht wollte er allen zeigen, dass er die Zügel wieder in der Hand hielt. Wenn ja, dann ging das nach hinten los.


  »Dann machen Sie es doch selbst«, erwiderte William Sweetwater mit unnatürlich ruhiger Stimme.


  »Wie bitte?«, brüllte Newcastle. »Was haben Sie gesagt?«


  »Wenn Sie glauben, Sie und Ihre Soldaten können die Technologie von Aliens in achtundvierzig Stunden entschlüsseln, dann bitte, tun Sie sich keinen Zwang an«, sagte Sweetwater. General Newcastle stürmte zu dem Hocker, auf dem Sweetwater saß, doch der Zwerg bewegte sich nicht.


  Newcastle starrte auf den unförmigen, kleinen Wissenschaftler hinunter und knurrte wie ein Hund. »Arbeiten Sie schneller.«


  »General, wir haben mit nichts angefangen. Wir hatten vor zwei Wochen nicht einmal die Technologie, um die Existenz von Tachyonen zu beweisen. Und jetzt entwickeln wir eine primitive Methode, um sie zu kontrollieren. Eins unserer Teams ist kurz davor, sich eine Alien-Technologie anzueignen, die weit fortgeschrittener ist als unsere eigene. Es ist ein Wunder, dass wir überhaupt so weit gekommen sind.« Sweetwater hatte die Situation unter Kontrolle und er wusste es. General Newcastle starrte auf ihn hinunter und Sweetwater erwiderte sein Starren regungslos.


  »Und Sie erwarten von uns, Ihre Einrichtung während der ganzen Zeit zu schützen?«


  »Nein Sir, nicht die ganze Woche. Nur dann, wenn wir angegriffen werden.« Ich sah das Funkeln in Sweetwaters dunklen Augen.


  Newcastle wog seine Optionen ab und sagte dann: »Meine Herren, wir haben unsere Befehle. Wir müssen noch eine Woche durchhalten.«
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  »Harris, wir verlegen den Stützpunkt.«


  Moffat wartete auf mich, als ich das Hotel betrat. Die Arbeit für den Umzug hatte bereits begonnen. Eine Reihe Lastwagen wartete auf der Zufahrtsstraße, die zu der Ladebucht des Hotels führte. Das Hotel Valhalla wirkte wie eine Theaterbühne, auf der die Kulissen umgebaut wurden. Männer in Tarnanzügen bauten Kabinen ab, trugen Ständer und schoben Karren voller Versorgungsgüter.


  Während Moffat sprach, sah ich etwas, das mich zutiefst verstörte – Graffiti. Jemand hatte ein Strichmännchenbild auf eine Wand gesprüht. Das Bild zeigte fünf große Gestalten, die eine kleinere umringten. Die Avatari waren groß und massig. Jeder hielt eine dieser einen Meter zwanzig langen Waffen in der Hand. Der Mensch wirkte neben ihnen geradezu lächerlich. Es war ein Mann auf allen vieren. Er trug etwas, das wie Kampfpanzerung aussah. Zumindest sein Kopf und seine Brust wurden durch Panzerung geschützt. Von der Hüfte abwärts war die Figur nackt und ein winziger Penis baumelte unter ihrem Bauch.


  Die Bildunterschrift unter der Zeichnung war in derselben roten Farbe geschrieben und lautete »RUDELBUMSEN DER SCHLAMMPEN!« Unter dem Kerlchen auf allen vieren stand nur ein Wort: »Glade.«


  Wäre der Name unter dem knienden Mann Moffat anstelle von Glade gewesen, hätte ich Philips verhaften lassen. Verdammt, ich hätte ihn wahrscheinlich höchstpersönlich umgebracht.


  Ich warf noch einen Blick auf das Mauerbild und erkannte, dass das, was ich für Avatari-Gewehre gehalten hatte, in Wirklichkeit einen gewissen Teil ihrer Anatomie darstellen sollte. Nicht nur die unproportionierte Großzügigkeit, die der Künstler dem Feind erwiesen hatte, bereitete mir Sorgen an dem Bild, sondern auch die Tatsache, dass Militärklone angeblich nicht in der Lage waren, so etwas zu tun. Theoretisch hatte man ihnen die Fähigkeit zu Vandalismus und Gesetzesübertretungen genommen, aber wenn ich mich in der Empfangshalle umsah, entdeckte ich zerschmetterte Spiegel, zerbrochene Fenster, von der Wand gerissene Tapeten und weitere Graffitis. Wenn Klone das getan hatten, welche weiteren Teile ihrer Programmierung griffen dann ebenfalls nicht mehr?


  »Super, wir haben einen beschissenen Michelangelo unter uns«, kommentierte Moffat, als er sah, wie mein Blick zu dem Graffiti schweifte. »Die Kompanie leert grade den Walküren-Ballsaal aus. Sie müssen dafür sorgen, dass alles glatt läuft.«


  Ich wollte Moffat sagen, dass ich gesehen hatte, wie er auf Philips geschossen hatte, aber ich beschloss, auf Nummer sicher zu gehen. »Wohin geht es denn?«


  »Zur Universität von Valhalla«, sagte Moffat. »Die wollen, dass wir uns bis 1900 dort niedergelassen haben.«


  Ich sah auf meine Uhr. Es war 1130. Das schien großzügig zu sein. »Siebeneinhalb Stunden, um ein paar Betten umzustellen?«, fragte ich.


  »Schön wär’s«, sagte Moffat. »Die da oben wollen, dass diese Seite der Stadt bis 0000 FOCPIG-bereit ist. Wir müssen Minen vergraben und Fallen verkabeln.«


  »Was ist mit der Rüstkammer?« Es würde Tage dauern, die ganzen Waffen aus der unterirdischen Garage herauszuholen. Einen neuen Ort zu finden und dort alles unterzubringen, war ebenfalls nicht schnell erledigt.


  »Wir lassen alles zurück.«


  »Alles?«, fragte ich. »Wir haben da unten Nuklearwaffen.«


  »Ja, ich weiß.« Moffat zuckte mit den Schultern. »Ich habe Burton danach gefragt. Er sagt, dass unsere größte Chance darin liegt, zu verhindern, dass die Schlammpen bis hierher gelangen.«


  »Also helfe ich nun beim Umzug oder beim FOCPIG?«


  »Sie überwachen den Umzug – und dann machen Sie beim FOCPIG mit. Sobald alles auf den Lastwagen hier aufgeladen ist, nehmen Sie einen ganzen Platoon, um dem AIC zu helfen, eine neue DMZ zu errichten.« Übersetzt hieß das, dass ich dem Army-Ingenieurkorps dabei helfen sollte, eine neue demilitarisierte Zone aufzubauen. In diesem Fall hieß »demilitarisierte Zone« eine höchst militarisierte Zone. Sobald das Ingenieurkorps seine Arbeiten abgeschlossen hatte, würde es westlich des Hotels keinen Zentimeter sicheres Land mehr geben.


  »Lassen Sie mich meine Panzerung holen«, sagte ich.


  »Wie geht’s der Schulter?«


  »Besser.« Ich salutierte und fuhr mit einem Aufzug zu meinem Zimmer.


  »Wissen Sie, ihr Jungs müsst mich nicht jede beschissene Minute am Tag überwachen«, beschwerte sich Philips, als wir mit dem Lastwagen losfuhren.


  Ich lehnte mich zurück gegen die Plane. Ich hatte keinen Helm auf, sodass ich das erfrischende Gefühl kühler Luft an meinem Gesicht genießen konnte. »Ich bewache Sie nicht, Philips, ich schütze Sie.«


  »Ich will nicht beschützt werden«, maulte Philips. Er trug einen Tarnanzug und war der einzige Mann auf dem Lastwagen ohne Panzerung. Es gab keine Regel, die besagte, dass wir Panzerung tragen mussten, aber die meisten Marines legten Wert auf jeden Schutz, den sie bekommen konnten, wenn sie Landminen auslegten. Es schien eine logische Wahl zu sein – wenigstens erschien sie denjenigen unter uns logisch, die den Einsatz überleben wollten.


  »Ich behalte Sie gerne im Auge, Philips. Sie sind unterhaltsam. Ich habe noch nie jemanden gesehen, der sich selbst zerstört. Das ist irgendwie aufregend.«


  »Lecken Sie mich am Arsch, Harris.«


  Ich spielte nur ungern meinen Rang aus, aber ich war Offizier und konnte nicht zulassen, dass er mich vor den Männern respektlos behandelte. »Sie sprechen mit einem Offizier.«


  »’tschuldigung. Lecken Sie mich am Arsch, Sir.«


  »Was ist mit dem berühmten Sinn für Humor von Mark Philips passiert?«


  »Den habe ich im Hühnerhaus gelassen.«


  »Nicht auf dem Schlachtfeld?«


  Wir fuhren an der Vista Street vorbei, tief in den Stadtvierteln am westlichen Stadtrand. Männer in Kampfpanzerung und in Tarnanzügen lagen aufgestapelt am Straßenrand. Soldatenmannschaften arbeiteten daran, die Straße von Tod und Trümmern zu befreien. Sie entfernten die ausgebrannten Hüllen der Panzer und Lastwagen sowie die Leichen. Auf einer Grasfläche neben einem eingestürzten Haus hatte sich eine Gruppe Soldaten versammelt, um zu rauchen und sich zu unterhalten.


  »Huish ist in demselben Waisenhaus aufgewachsen wie ich«, erzählte Philips.


  »Kannten Sie ihn?«


  »Machen Sie dumme Witze? Er war dreiundzwanzig Jahre jünger als ich. Ich war bereits Corporal, als er drei wurde.«


  »Ich habe Ihre Akte gelesen«, sagte ich. »Als er vier war, hatte man Sie wahrscheinlich schon wieder zum Private degradiert.«


  »Ich hab alles versaut, nicht wahr?« Philips schüttelte den Kopf. Seine alte Arroganz wich vollkommen aus seinem Gesicht. Er sah körperlich ausgelaugt und geistig erschöpft aus.


  »Sie meinen im Hühnerhaus? Ja, da haben Sie Riesenscheiße gebaut.«


  »Sie kapieren’s nicht, Harris«, stellte Philips fest.


  »Was kapiere ich nicht?«


  »Mir ist Moffat und das, was er tut, scheißegal. Soll er mich doch erschießen. Ist mir vollkommen egal. Thomer sagt, dass ich es verdiene. Und das denken Sie auch.«


  Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, also sagte ich nichts.


  »Ich nehme an, ich verdiene einen gewaltigen Tritt in den Arsch, aber nicht nur, weil ich Moffats Frau gebumst habe.« Er lachte. »Verdammt, über die sind mehr Kerle drüber gerutscht als durch das beschissene Übertragungsnetzwerk. Es überrascht mich, dass sie für mich überhaupt Zeit in ihrem vollen Terminkalender gefunden hat.«


  »Wollen Sie mich verarschen?«


  »Würde ich Sie mit so etwas verarschen? Ich glaube, die hat einen Klon-Fetisch. Die Hälfte der Männer, die das Hühnerhaus bewachen, ist über sie drüber. Ich glaube, sogar Skittles. Ich war der Einzige, der darüber geredet hat. Ihn interessiert es einen feuchten Kehricht, wer mit der Alten schläft. Er ist nur sauer, weil ich nicht die Klappe gehalten habe.«


  Philips knöpfte sein Hemd auf und zeigte mir seinen Oberarm. »Er ist deswegen angepisst.« Er zeigte mir die Tätowierung, die auf dem Bizeps seines rechten Arms prangte. Sie zeigte eine nackte Frau, eine moderne Venus in einer Muschelhälfte, die eine Hand über die Brust gelegt hatte und mit der anderen ihr Becken bedeckte. Auf dem Banner, das um das Bild herum zu sehen war, stand: »LILLY MOFFAT – ICH WAR AUCH DABEI.«


  »Scheiße, Philips, wann haben Sie sich das denn stechen lassen?«


  »Während ich im Hühnerhaus war. Das war ihre Idee. Harris, sie hasst Moffat. Sie hat sogar angeboten, für die verdammte Tätowierung zu bezahlen.«


  »Nicht übel, Philips. Nicht übel.« Philips entging die Ironie meines Kompliments. »Wie hat Moffat davon erfahren?«


  Der Lastwagen wurde langsamer und hielt an. Wir hatten einen belebten Abschnitt erreicht. Soldatenteams zerrten schwere Karren über die sechsspurige Straße.


  Die anderen Männer sprangen aus dem Lastwagen. Philips stand auf, um sich ihnen anzuschließen.


  »Wie hat Moffat von der Tätowierung erfahren?«, wiederholte ich. »Hat sie ihm davon erzählt?«


  Philips schüttelte den Kopf. »Unwahrscheinlich. Sie hatte nach mir so viele Typen, ich wette, sie erinnert sich nicht einmal an meinen Namen. Er hat es gesehen, als ich zum Frühsport erschien. Ich hatte ein Trägerhemd an.«


  »Sie hatten … was?«


  Philips zuckte mit den Schultern. »Und ich habe mich in der vordersten Reihe in die Mitte gestellt.«


  »Wollten Sie, dass man Sie erschießt?«


  »Und ich fing an, Armdrehungen zu machen, als er Hampelmänner abzählte.«


  Während der Rest der Männer sich vor dem Lastwagen versammelte, hielt ich Philips noch kurz zurück. »Sie wollen wirklich sterben, oder?«


  »Wissen Sie was, Harris? Es ist mir egal, was passiert«, sagte Philips. Ich sah ihm in die Augen. Der Kampfeswille war erloschen. Genauso wie der Schalk. Er sah müde aus.


  Innerlich stöhnte ich und entließ meinen Freund, damit er sich den anderen anschloss. Es war unmöglich, dass Philips und Moffat beide diesen Krieg überleben würden. Früher oder später würde Moffat eine Möglichkeit finden, Philips zu töten – und Philips würde nichts tun, um sich zu schützen, der Blödmann. Es gibt viele Möglichkeiten, sich umzubringen. Immerhin war Selbstmord durch Vögeln etwas Einzigartiges.


  Der Minensetzer sah wie ein Industriestaubsauger aus. Er hatte einen sechs Meter langen Schlauch mit Rillen, die ihn flexibler machten. Man hätte einen Tennisball durch den ganzen Schlauch rollen können, aber ein Baseball passte nicht hinein.


  Das Ingenieurkorps hatte große x-förmige Kreuze überall auf die Straße gemalt. Unsere Aufgabe war es, den Minensetzer zu jeder dieser Stellen zu rollen, die Düse über den Mittelpunkt des X zu halten und die Mine zu platzieren. Der Minensetzer schoss das Explosivmaterial regelrecht durch den Asphalt oder Beton.


  Wir arbeiteten in Fünf-Mann-Teams. Es war eine anstrengende Arbeit. Der Minensetzer stand zwar auf Rädern, aber voll beladen mit fünfzig Minen wog das verdammte Ding ungefähr vierhundert Pfund. Das Korps hatte uns eine Strecke in einem vornehmen Viertel zugewiesen. Zwischen den Straßen standen Ulmenreihen. Den verfluchten Minensetzer Steigungen hinauf und über Geschwindigkeitsrampen zu schieben, hätte uns fast umgebracht. Sobald wir ein X erreichten, waren drei Männer nötig, um den Schlauch an Ort und Stelle zu halten, während er die Minen durch die Straßendecke hindurchschoss. Der Rückstoß war so heftig, dass alle drei Männer abhoben.


  Der Druckstoß platzierte die Mine und entfernte das X, ohne die Pflasterung aufzubrechen. Die einzige Spur, die der Minensetzer zurückließ, war ein sauberer Punkt an der Stelle der Straße, wo die Mine saß. Als Kind hatte ich das für Magie gehalten. Das war es nicht. Das Ingenieurkorps hatte vorab ein Sonargerät verwendet, um einen Hohlraum unter der Oberfläche des Betons zu schaffen. Die Minen bestanden aus flüssigen Chemikalien, die der Minensetzer so fein zerstäubte, dass der Dampf durch Beton hindurchströmte. Wenn wir ihn abfeuerten, blies der Minensetzer die atomisierten Chemikalien mit so viel Kraft hinaus, dass er sie durch den Beton hindurchzwang. Dort vermischten sie sich dann zu einer unberechenbaren, druckempfindlichen Blase. Die Chemikalien wuschen Farbe, Fett, Schmutz und alles andere, das im Weg war, fort.


  »Meinst du, die sind stark genug, um eine dieser Schlammpen zu töten?«, fragte Skittles. Meine Mannschaft bestand aus Herrington, Boll, Skittles und Thorpe. Boll und Herrington waren Marineveteranen, die schon Jahre länger im Corps waren als ich. Sie arbeiteten schweigend. Thorpe und Skittles waren beide seit drei Jahren dabei und waren ein Jahr, bevor die Waisenhäuser vernichtet worden waren, eingetreten. Sie kommentierten alles ohne Unterlass.


  Ungefähr einhundert Meter entfernt leiteten Thomer und Philips eine weitere Gruppe. Thomer übte eine beruhigende Wirkung auf Philips aus. Philips würde nichts Verrücktes tun, solange Thomer in der Nähe war.


  »Aufgeladen!«, rief Skittles.


  »Festhalten!«, rief ich. Herrington, Boll und ich drückten uns mit vollem Gewicht gegen die Düse und Skittles drückte den Auslöser. Der Minensetzer gab ein hohles Fffummmp von sich und dann gab es einen Ruck, der durch unsere Arme bis in unsere Schultern schoss. Boll und ich zogen den Schlauch weg und Herrington ging in die Hocke, um die Platzierung zu überprüfen.


  »Gut«, stellte er fest und wir gingen zum nächsten X.


  Wir waren nur wenige Meter entfernt von dem skelettartigen Rahmen eines der zerstörten Raketenwerfer. Er war zehn Meter hoch und nur noch ein verkohltes Gerippe aus verdrehten Stäben und geschmolzenen Kabeln.


  Überall auf dem Gelände stellten Soldaten und Marines verschiedenste Fallen auf. Ein Soldatenteam baute elektrische Zäune zusammen. Nach Abschluss ihrer Arbeit würden sie diese an eine elektrische Leitung anschließen und viertausend Volt durch die Drähte schicken. Ein derartiger Zaun konnte einen ganzen Platoon auslöschen, aber ich bezweifelte, dass die Avatari ihn überhaupt bemerken würden.


  »Was meinen Sie?«, fragte Herrington, richtete sich auf und streckte seinen Rücken. »Das sollte uns doch einen Vorteil verschaffen.«


  »Die Minen bremsen sie vielleicht aus.«


  »Es wird wieder auf ein Feuergefecht hinauslaufen, oder?«, fragte Boll.


  Wenn Skittles oder ein anderer Grünschnabel diese Frage gestellt hätte, hätte ich vielleicht gelogen, aber Boll oder Herrington würde ich nicht anlügen. Sie verdienten etwas Besseres. »Da geht einiges vor sich, von dem ich Ihnen nichts erzählen kann.«


  »So schlimm?«, fragte Herrington.


  »Ja, so schlimm.«
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  General Glade schickte einen Adjutanten, um mich von der DMZ abzuholen. Wir arbeiteten gerade an der vierten Ladung Minen. Meine Arme waren taub und die Muskeln in meinem Rücken fühlten sich an, als seien sie verknotet. Ich wollte zum Stützpunkt zurück und ein Nickerchen machen, aber niemand wollte uns Urlaub geben.


  »Lieutenant Harris, General Glade verlangt nach Ihnen.« Der Mann trug eine khakifarbene kurzärmlige Dienstuniform und war ein Captain mit einer Brust voller Orden fürs Tippen und Ablage-Erledigen. Hätten sie das »Purple Heart« fürs Papierfalten verliehen, dieser Kerl hätte eins gehabt.


  Ich musterte den Captain und mir gefiel nicht, was ich sah. Und wenn die Welt um ihn herum zugrunde ging, sein blondes Pfirsichflaumhaar würde nicht einen Millimeter über die vorschriftsmäßige Länge hinauswachsen. Seine Orden waren bedeutungslos für mich, weil er sie für tapferes Maschineschreiben erworben hatte.


  »Captain …« Ich hielt inne, weil ich den Namen des Mannes nicht kannte.


  Der Captain brauchte einen Moment, bis er begriffen hatte, dass ich auf seinen Namen wartete. »Everley.«


  »Captain Everley.«


  »Aufgeladen!«, brüllte Skittles.


  Ich rief: »Festhalten!«, und Skittles löste aus. Der Rückstoß des Schlauchs schoss durch meinen Körper. »Captain Everley, Ihnen ist schon klar, dass Sie mitten in einem Minenfeld stehen?«


  Das selbstgefällige Grinsen des Offiziers verschwand von seinem Gesicht. Er war ein Bürohengst, der in ein Kampfgebiet gestolpert war.


  »Entschuldigen Sie mich, Sir«, sagte Sergeant Herrington und schob Everley sanft aus dem Weg, um sich die Mine anzusehen. Er ließ sich auf alle viere hinunter und strich mit der Hand über unsere Arbeit. »Die ist gut.«


  »Sehen Sie diese X-Markierungen?« Ich hielt den Schlauch mit einer Hand fest und näherte mich dem Captain.


  »Sind das Minen?«


  »Nein, Captain, das sind die einzigen Stellen, an denen Sie sicher sein können, dass sich dort keine Minen befinden. Wir legen Minen unter die Kreuze.« Everley blickte zurück. Der Weg, den er genommen hatte, war immer noch voller Kreuze.


  »Ich nehme an, dass die Marines und die Army mindestens zehntausend Minen heute hier draußen abgesetzt haben. Jede Mine ist so eingestellt, dass sie den Schlammpen die Beine wegbläst«, erklärte ich.


  Everley schluckte und sah sich auf der Straße um.


  »Aufgeladen!«


  »Halten!« Wir schossen noch eine Mine in das Straßenpflaster.


  »Sagen Sie General Glade, dass ich umgehend zur Stützpunktkommandantur komme, wenn wir hier fertig sind. Es sollte nur noch eine oder zwei Stunden dauern.«


  »Aber der …«


  »Und Captain – achten Sie darauf, wo Sie auf dem Rückweg hintreten. Ich denke, dass jede Mine, die einer Schlammpe die Beine wegblasen kann, Ihre Eier mindestens eine Meile weit fliegen lässt.«


  »Ich dachte immer, die würden vaporisiert«, sagte Herrington.


  »Ja, das dachte ich auch, Sir«, mischte Skittles sich ein.


  Everley nickte und ging. Dabei hopste er von X zu X, als seien sie Trittsteine durch einen Teich.


  »War das nicht ein bisschen harsch?«, fragte Boll mich.


  »Meinen Sie?« Es war harsch, aber ich hatte eine ziemlich genaue Vorstellung, weshalb General Glade mich sprechen wollte, und mir war nicht danach, mitzuspielen. Uns lief allmählich die Zeit davon. Und wenn die Zeit knapp wurde, wandten die Männer von ganz oben sich oft an die Männer, die sie zum Sterben ausgesandt hatten, um diese um Absolution zu bitten. Sie wollten uns wissen lassen, dass sie sich diese Entscheidungen nicht leicht machten, und sie wollten wissen, dass wir Verständnis dafür hatten. Das war alles völliger Blödsinn.


  Rund um die Uhr helles Tageslicht zu haben, brachte meine innere Uhr vollkommen durcheinander, aber es hatte auch Vorteile. Wir arbeiteten an einem Winterabend bis weit nach 2100 und der Himmel war immer so hell wie um 12 Uhr mittags.


  Als wir fertig waren, schmerzte meine Schulter wieder genauso sehr wie zu dem Zeitpunkt, als der Doktor sie eingerenkt hatte. Mein Kreuz schmerzte, weil ich mich immer wieder über den Minensetzer gebeugt hatte. Auf dem Weg in unsere neue Kaserne stand ich auf dem Lastwagen und streckte meinen Rücken und Nacken. Niemand sprach während der Fahrt. Sie kannten zwar keine Einzelheiten, aber die meisten Militärklone spüren die Ruhe vor dem Sturm.


  Ich fand meine Unterkunft und legte meine Panzerung ab. Dann nahm ich ein Muskelrelaxans und ging unter die Dusche. Ich wollte eine große Mahlzeit zu mir nehmen und ins Bett krabbeln, aber das stand nicht auf dem Plan. Stattdessen rief ich das Stützpunktkommando an und General Glades Stab schickte Captain Everley, um mich abzuholen.


  »Haben wir Zeit, kurz an der Messe für ein Sandwich anzuhalten?«, fragte ich.


  »Ich an Ihrer Stelle würde mich so schnell wie möglich in General Glades Büro einfinden«, sagte Everley. »Er ist immer noch wütend wegen heute Nachmittag.«


  »Was ist heute Nachmittag passiert?«


  »Sie haben sich nicht bei ihm gemeldet, das ist passiert«, schnauzte er. »Wenn ein General Sie zu einem Gespräch einlädt, dann lassen Sie alles fallen und melden sich bei ihm.«


  »Ich verstehe. Wissen Sie was? Ich brauche wirklich dieses Sandwich.« Ich erinnerte mich daran, wie sehr ich Admirals und Generals verachtete.


  Wir näherten uns der Cafeteria der Unterkunft. Das Essen war bestimmt nicht so gut wie das in den Restaurants im Valhalla Hotel, aber das hier war unsere Kantine. Ich ging hinein und begab mich zur Essensausgabe.


  »Lieutenant, ich muss …«, jammerte Captain Everley. Ich hatte ihn bereits in der ersten Sekunde als übereifrigen Schlappschwanz eingeschätzt. Er war Captain und ich war Lieutenant, aber ich war derjenige, der die Situation kontrollierte.


  »Dauert nur einen Moment.«


  »Aber General Glade …«


  »Wenn er nichts zu essen bereithält, muss er warten. Ich esse unterwegs, Captain. Ich habe gerade zehn Stunden lang Minen gelegt und ich habe Hunger.« Ich wählte zwei Scheiben Brot und strich Mayonnaise und Senf darauf. Ich benutzte eine Lebensmittelzange, um sie mit Schinkenscheiben, Roastbeef und Truthahn zu belegen. Nachdem ich Salatblätter, Zwiebeln und Tomaten darauf gestapelt hatte, klappte ich das Sandwich zu, steckte mir die Hälfte in den Mund und sagte: »Na also. Hat doch gar nicht so lange gedauert«, und kaute dabei.


  »Können wir jetzt gehen?« Everley war stinksauer und zeigte es, indem er schmollte. Beste Offiziersanlagen, sagte ich mir.


  Ich schnappte mir zwei Packungen Milch. »Klar, ich bin so weit.«


  Everley sprach nicht mehr mit mir, während wir auf der Außenseite des Geländes entlangfuhren. Wären da nicht Unmengen von Panzerungen und Tarnanzügen gewesen, hätte man es für einen ganz normalen Tag an der Universität von Valhalla halten können. Da lief die richtige Anzahl warmer Leiber durch die Innenhöfe, nur waren es Soldaten statt Studenten.


  Das Ingenieurkorps war mit einem Großaufgebot unterwegs, um Raketenwerfer aufzustellen. Es würde Tage dauern, bis diese kampfbereit waren. Wenn es uns gelang, die Avatari während des ersten Angriffs vom Universitätsgelände fernzuhalten, würden die Rampen rechtzeitig vor dem zweiten Angriff fertig sein. Ich hoffte nur, dass noch einige von uns da sein würden, um sie zu laden.


  Newcastle hatte Soldatenteams eingeteilt, die überall Geschützstellungen und Barrikaden errichteten. Ich sah nach oben und bemerkte Sichtschutz für Scharfschützen auf den Dächern. Ich dachte an die explodierenden Kugeln, die Freeman für sich gebaut hatte, und wünschte, wir könnten uns alle mit derartigen Kugeln bewaffnen.


  Die Army verwendete Sandsäcke, um Wasser umzuleiten, und machte aus Gullys an der Hauptstraße Unterstände. Die Mündungen von großkalibrigen Maschinengewehren lugten unter den Kanaldeckeln und hinter Abflussrohren hervor.


  Wir näherten uns dem Verwaltungsgebäude. Es war ein dreistöckiges Haus aus Ziegeln und Gips mit nutzlosen Säulen. Eine verzierte Balustrade lief an seinem Flachdach entlang. Eichhörnchen hüpften auf den kahlen Ästen der Ulmen zu beiden Seiten des Eingangs herum.


  Wir parkten das Auto und Everley sprach zum ersten Mal, seit wir die Kaserne verlassen hatten. Er sagte: »Scheiße«, denn er hatte seine Schlüssel und seine Mütze im Auto eingeschlossen. Er zog ein paarmal am Türgriff und gab dann auf. »Scheiße«, wiederholte er.


  »Schlüssel verloren?« Ich umrundete das Auto.


  »Vergessen Sie’s, Lieutenant.« Er ging an mir vorbei auf das Gebäude zu. Ich folgte ihm. Wir gingen die Treppen hinauf in die dritte Etage. General Glade war im Büro des Dekans untergekommen. Durch die offene Tür sah ich ihn hinter dem Schreibtisch sitzen und ins Leere starren.


  Everley klopfte an den Türrahmen und spähte hinein. »Ich habe ihn, Sir.«


  Glade wirbelte herum und sagte leise etwas, das ich nicht verstehen konnte.


  »Gehen Sie rein.« Everley ging aus dem Weg.


  Ich betrat den Raum, blieb sechzig Zentimeter vor dem Schreibtisch stehen und salutierte. Der Salut schmerzte; meine rechte Schulter fühlte sich so an, als wolle sie nie heilen.


  »Everley sagte, Sie seien heute Nachmittag zu beschäftigt gewesen für eine Unterredung.« Glade klang verärgert.


  »Ich habe Minen gelegt«, erklärte ich. Jetzt, da ich es aussprach, klang die Entschuldigung schwach.


  »Ich habe vierzehn Jahre lang unter Bryce Klyber gedient, wussten Sie das?«


  Klyber war der Offizier, der das Befreier-Klonprogramm ins Leben gerufen hatte. Er hatte das als junger Offizier vor mehr als fünfzig Jahren getan. Bis zu seinem vorzeitigen Tod hatte er über meine Karriere gewacht. Er war mein Mentor gewesen und hatte mich vor Marines beschützt, die mich nur zu gern getötet hätten, bloß weil ich ein Befreier-Klon war. Klyber war von einem Offizierskollegen während des Mogat-Kriegs ermordet worden.


  »Das wusste ich nicht, Sir«, erwiderte ich.


  »So ziemlich jeder hochrangige Offizier in der Navy oder bei den Marines hat irgendwann einmal unter Klyber gedient, Harris. Wenn er sie mochte, dann konnten sie mit einer langen und erfolgreichen Laufbahn rechnen. Ich war Captain, als ich mich zum Dienst auf der Grant meldete.«


  Die Grant war ein Kampfschiffträger in der Scutum-Crux-Flotte – Klybers alter Flotte.


  »Als man mich zu Brocius in die Zentrale Cygnus-Flotte versetzte, war ich Colonel. Vom Captain zum Colonel in vierzehn Jahren. Man könnte sagen, das war ein guter Beförderungsdurchschnitt.«


  Ich hatte den Sprung vom Private zum Colonel in weniger als fünf Jahren geschafft, aber das war eine andere Geschichte. Seitdem hatte Admiral Brocius mich zum Sergeant degradiert und mich dann wieder zum Lieutenant befördert. Wenigstens behielt Glade seine Beförderungen.


  »Wie ich hörte, haben Sie viel Zeit mit Klyber verbracht«, sagte Glade. »Man sagt, Sie seien wie ein Sohn für ihn gewesen … also so wie der Sohn, den er nie gehabt hat, denke ich. Er hat Ihre Art erschaffen. Ich habe drei eigene Söhne, Harris. Ich brauche keinen Ersatz. Soweit es mich betrifft, sind Sie ein Marine mit Durchsetzungsvermögen und das verschafft Ihnen ein wenig Narrenfreiheit bei mir. Sie sind effizient, das muss ich Ihnen lassen, aber Sie sind kein richtiger Offizier. Nur natürlich Geborene taugen in meinen Augen zum Offizier, Lieutenant. Sie mögen der Letzte Ihrer Art sein, aber Sie sind dennoch ein Klon – nur ein Klon. Ist das klar?«


  »Ja, Sir.«


  »Wenn ich einen Offizier schicke, einen natürlich geborenen Offizier, der Sie rufen soll, werden Sie ihm den nötigen Respekt erweisen. Haben Sie mich verstanden? Sie werden verdammt noch mal alles stehen und liegen lassen, was Sie tun, und sich bei mir melden. Ist das angekommen, Lieutenant?«


  »Ja, Sir.«


  »Warum hat Everley so lange gebraucht, bis er Sie heute Abend hierher gebracht hat?«


  »Ich habe kurz für ein Sandwich haltgemacht.«


  »Vielleicht bin ich mit Ihnen zu nachsichtig gewesen, Lieutenant.«


  »Das steht außer Frage, Sir.«


  »Was zum Teufel soll das jetzt wieder heißen?«


  »Das heißt, Sir, dass ich bereit bin, mein Offizierspatent abzugeben. Mehr als vierhunderttausend Klone sind da draußen gestorben, ohne überhaupt zu wissen, womit sie es zu tun haben. Sie mögen keine Klone, Sir, und ich mag die antisynthetischen, natürlich geborenen Arschlöcher nicht, die man zu Offizieren macht. Wenn Sie also mein Offizierspatent wollen, dann bitte, nehmen Sie es zurück … Sir.«


  Zugegeben, ich überspannte den Bogen bei General Glade bei Weitem, aber das war mir egal. Das war es, was Mark Philips gesagt hatte, als ich ihn gefragt hatte, ob er sich töten lassen wollte. Er hatte mir in die Augen gesehen und geantwortet: »Es ist mir mittlerweile egal.« Vielleicht konnte man Selbstmordneigungen wie ein Virus weitergeben.


  Glade muss gedacht haben, dass ich bluffte. »Wenn Sie keine Lust mehr auf ein Kommando haben, kann ich Sie auch zum Private degradieren.«


  »Ich wünschte, Sie würden es tun«, sagte ich. »Und wenn Sie schon dabei sind, können Sie mich auch gleich vor ein Erschießungskommando stellen. So, wie die Dinge liegen, würden Sie mein Leben um nicht einmal eine Woche verkürzen.«


  »Was ist los mit Ihnen, Harris?«, fragte Glade. »Versuchen Sie, degradiert zu werden?«


  »General, jedes Mal, wenn wir in den Kampf ziehen, muss ich zusehen, wie gute Männer in dem Glauben sterben, dass Sie einen fairen Kampf kämpfen. Sie mögen Klone ja nicht als Menschen ansehen …«


  »Sie haben mich falsch verstanden …«


  Ich unterbrach den General dabei, mich zu unterbrechen. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Sir, ich würde mich als Wehrpflichtiger wohler fühlen. Ich habe es satt, den Botenjungen für Sie und das Wissenschaftslabor zu spielen.«


  General Glade saß da und starrte mich an. Er zögerte ganz kurz, nur für den Bruchteil einer Sekunde, und sagte dann: »Aber wir brauchen Sie.«
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  Als die Avatari das nächste Mal kamen, wussten wir bereits, dass sie unterwegs waren, noch bevor ihre ersten Truppen aus den Sphären auftauchten. Freeman hatte ein primitives Frühwarnsystem aufgebaut, indem er solarzellenbetriebene Sensoren neben den Sphären aufgestellt hatte. Als die Sphären sich erweiterten, lud das von ihnen abgestrahlte Licht die Zellen auf und löste den Alarm aus.


  Kameras, die entlang der Route aufgestellt waren, zeigten die Armee aus glühenden Phantomen, wie sie auf die Stadt zumarschierte. Wie immer liefen sie nicht in Formation. Sie zeigten keinerlei Organisation – sie gingen nur in dieselbe Richtung. Sie sahen aus wie eine Parade gigantischer Geister, die alle nach demselben Muster geklont waren.


  Als sie die äußeren Grenzen von Valhalla erreichten, hatten die Avatari begonnen, Substanz anzunehmen. Ihre braunschwarzen Hüllen waren voller Risse, durch die gelbes Licht fiel. Sie alle hatten zwei Arme, zwei Beine, eine Brust und Schultern, die für jeden Mann zu breit waren. Die Konturen ihrer Gesichter waren flach und ausdruckslos. Sie durchsuchten das Gebiet nicht nach Fallen, während sie durch die Ruinen der ersten Vorstadt marschierten.


  Sie gingen an ausgebrannten Türen und umgestürzten Wänden vorbei, die vor einigen Wochen noch ein modernes Stadtviertel gewesen waren. Granaten und Raketen hatten aus den Straßen einen Flickenteppich voller Risse und Schlaglöcher gemacht. Die Avatari gingen an den schäbigen Resten von einstmals gepflegten Rasenanlagen vorbei. Sie trampelten über Häuser hinweg, die jetzt nur noch Schutt und Asche waren. Sie legten an Gewicht zu, während mehr und mehr Tachyonen sich an ihre Gestalten hängten. Dadurch zermalmten sie Glas, Holz und Bruchstücke von Ziegeln unter ihren Füßen.


  Verlassene Haustiere streunten immer noch durch die Straßen. Ein flauschiger weißer Hund mit verfilztem Fell blieb stehen und beobachtete sie aus einigen Metern Entfernung. Dann knurrte er und rannte weg.


  Als sie die DMZ erreichten, waren die Avatari so massiv wie unsere Panzer und Kugeln und wogen beinahe zweitausend Pfund. Sie waren wandelnde Statuen aus fremdartigem Gestein. Ihre Waffen hatten sich bereits zu Chromzylindern geformt und das Leuchten des Ionenvorhangs reflektierte von den Läufen dieser Gewehre wie Sonnenlicht von einem Spiegel.


  Sie betraten das Minenfeld.


  Zu diesem Zeitpunkt wusste jedermann in Valhalla, dass nichts außer einem massiven Trauma diese Aliens aufhalten konnte. Einer der Mistkerle marschierte geradewegs in den elektrischen Zaun und schob sich einfach hindurch. Funken flogen um ihn herum durch die Luft. Sie sahen wie ein Miniaturfeuerwerk aus, das aber unbemerkt blieb. Der Avatar des Aliens beachtete die elektrische Luftshow gar nicht, während er durch den Zaun trampelte und weiterlief.


  Die Army und die Marines hatten jeden verfügbaren Mann in den Einsatz geschickt. Nach all den Verlusten, die wir erlitten hatten, hatte meine Kompanie ihre drei Kampfplatoons zu zweien verschmolzen und jetzt schickten wir unseren Nachschubplatoon auch noch in den Kampf. Anderen Kompanien war es noch schlechter ergangen als uns. Einige hatte nur noch einen einzigen Platoon und einige Platoons bestanden nur noch aus einer Gruppe.


  Ich sah mir die Videoübertragung des Eindringens der Avatari in die demilitarisierte Zone in einem kleinen Fenster meines Visiers an.


  »Zehn Minuten, dann ist Showtime«, verkündete Major Burton der gesamten Kompanie über das InterLink. Jedermann in der Kompanie hörte Major Burtons Ankündigung, aber nur aktive Offiziere hatten Zugriff auf die Videoübertragung. Jemand hatte beschlossen, dass Unwissenheit ein Segen für die Wehrpflichtigen sei.


  »Harris, Meldung«, verlangte Moffat.


  »Die Kompanie ist bereit, Sir.«


  Thomer führte einen meiner Kampfplatoons an und Philips den anderen. Ich machte mir nicht länger Sorgen darüber, wie er im Kampf reagieren würde. Seine selbstzerstörerischen Tendenzen zeigten sich zwischen den Kämpfen. Sobald der Kampf begann, hörte sein dämliches Gehabe auf und er kümmerte sich nur darum, die Ziele zu erreichen und seine Männer am Leben zu halten.


  Philips’ virtuelle Hundemarke erschien über seinem Helm. Name: Mark Philips, Rang: Sergeant, Seriennummer: 59682136029. Ich brauchte die Markierung nicht, um ihn zu erkennen; auch nicht, wenn er in Kampfpanzerung steckte. Die lässige aber effiziente Weise, mit der er seine Waffen handhabte, war das Markenzeichen eines Marineveterans und verriet ihn. Philips machte so viel Aufhebens um seine Männer wie eine Bärenmutter. Er verpasste Marines Kopfnüsse auf ihre Helme, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, scheuchte sie in sichere Positionen und schüttelte den Kopf, wenn er von jungen Marines wegging, die dumme Fehler gemacht hatten.


  Thomer war ein viel gelassenerer Platoonanführer und vertraute seinen Männern. Er machte nicht viel Aufhebens, aber wenn ich seinen Unterhaltungen lauschte, hörte ich, wie er ihnen viele gute Ratschläge erteilte. Er war der geborene Anführer. Wäre er ein natürlich Geborener gewesen, hätte er zum General aufsteigen können.


  Ich hatte Herrington befördert, damit er den Nachschubplatoon in den Kampf führen konnte. Ihm gefiel seine neue Verantwortung als Sergeant nicht. Corporal Boll, Herringtons bester Freund, half ihm bei dem Platoon. Als ich Herringtons Frequenz lauschte, erwischte ich ihn beim Plaudern mit Boll.


  »Hey, Trevor, glaubst du, diese Schlammpen werden jemals eine größere Armee schicken? Ich meine, die kleckern hier mit kleinen Zahlen rum und wir mähen sie immer wieder nieder.«


  »Mann, ich weiß, was du meinst. Das ergibt keinen Sinn. Wenn sie mehr Leute geschickt hätten, hätten sie uns letztes Mal in die Tasche gesteckt. Ich sag dir aber was, diese Schweinehunde zermürben uns.«


  »Das kannst du wohl sagen«, antwortete Herrington. »Hast du Lieutenant Harris gesehen? Der sieht aus wie ein lebendiger Toter. Wir sollten den armen Kerl lieber im Auge behalten.«


  »Und ob ich ein verdammtes Auge auf Harris halte. Er ist das Einzige, das zwischen uns und diesem Hosenscheißer Moffat steht«, stellte Boll fest.


  »Überflüssige Unterhaltungen einstellen«, sagte ich über eine offene Frequenz, die jeder im Platoon hören konnte. »Wir müssen das Link frei halten.«


  »Meinst du, er hat uns gehört?«, fragte Boll.


  »Keine Chance. Das sagen sie immer, bevor der Kampf beginnt.«


  »Das gilt ganz besonders für Sie, Herrington«, sagte ich.


  »Scheiße«, sagte Herrington.


  Boll reagierte nicht.


  Die ganze Kompanie außer einem Mann war versteckt in einem Park im Hotelviertel stationiert. Der kleine Park war nicht größer als zwei Hektar. Gigantische Wolkenkratzer umgaben uns von allen Seiten. Als ich einen Blick über meine Schulter warf, konnte ich die Silhouette des Hotels Valhalla gegen den Himmel ausmachen.


  Der einzige nicht anwesende Mann war Lieutenant Moffat. Er und einige andere Kompaniekommandanten saßen ein paar Blocks entfernt in einer Konferenz. Sogar jetzt, da die Menschheit mit dem Rücken zur Wand stand und es hart auf hart kam, schickten die natürlich Geborenen uns alleine los.


  Ich ließ die Männer sich auf einer Hügelkuppe eingraben. Der Boden vor uns war ein Sumpf. Durch Schilfrohre hindurch sah ich die stille Oberfläche des Wassers. Die Pflanzen hielten Winterschlaf. Das schlammige Wasser reflektierte den mit Ionen aufgeladenen Himmel. Ein kleiner Ölfilm fügte einen Regenbogeneffekt hinzu.


  »Lieutenant Harris, sehen Sie sich die Übertragung an?« Major Burton kontaktierte mich über eine Direktverbindung.


  »Ja, Sir.«


  »Diese Scheißer tanzen durch viertausend Volt, als seien sie nicht da.«


  »Ja, Sir.« Ich hörte ihm nicht richtig zu.


  Von meinem Aussichtspunkt auf dem Hügel konnte ich weit genug die Straße entlangsehen, um die Avatari zu entdecken. Aus dieser Entfernung brauchte ich Teleskoplinsen, um sie erkennen zu können, aber ich konnte sehen, wie sie vorwärtstrampelten. Dank der Sensoren in meinem Visier, die Gefahrenstellen identifizieren konnten, sah ich Tausende feuerrote Punkte dort, wo Minen auf der Straße vor uns platziert worden waren.


  Einer der Avatari, der einen oder zwei Meter vor seinen Kameraden lief, trat auf eine Mine. Mit meinem Visier zoomte ich den Scheißkerl heran. Mir gefiel das Schlachtfest genauso sehr, als wenn ich nur wenige Meter entfernt gewesen wäre. Ich beobachtete, wie einer seiner Füße auf dem virtuellen Punkt auftrat, der die Position von sehr echtem Sprengstoff markierte. Ich beobachtete, wie der Boden aufbrach. Staub, Steine, Betonfragmente und wer weiß was sonst noch schossen wie eine Säule in die Luft. Die Explosion riss das Bein des Aliens von seinem Körper ab und schleuderte es sechs Meter durch die Luft. Das, was von seinem Körper übrig blieb, flog nach hinten, überschlug sich und prallte gegen die Avatari hinter ihm.


  Freudengeheul echote durch die Stadt.


  »Wenigstens sind sie nicht minenfest«, sagte Burton. Auf der Videoübertragung sah ich, dass so um die hundert Avatari auf Minen getreten waren. Der Rest ihrer Armee zögerte und betrachtete das Feld für eine Weile. Das war das erste Mal, dass sie sich wegen ihrer Umgebung zu sorgen schienen.


  Ein Alien machte einen Schritt vor, zeigte mit der Waffe auf die Straße vor sich und feuerte. Auf dem kleinen Fenster in meinem Visier beobachtete ich, wie verschiedene andere Avatari dasselbe taten. Ich erwartete, dass die Waffe einen Lichtblitz auf die Straße abfeuern würde, aber stattdessen feuerte sie einen lang anhaltenden Lichtstrahl. Es folgte ein Moment der Stille und ich dachte, dass nichts passieren würde, doch dann verschwand die ganze Straße in einer gewaltigen Explosion.


  Hektisch bediente ich die optische Befehlseingabe in meinem Visier, spulte die Explosion zurück und beobachtete sie in Zeitlupe. Auf einem Bild standen die Avatari vor einer völlig normalen Straße. Im nächsten Bild begann die Oberfläche der Straße, an tausend verschiedenen Stellen aufzubrechen. Im nächsten Bild wuchsen Betonstücke in die Luft. Und auf dem Bild danach erschienen Tausende einzelne Geysire aus Rauch, Staub und Geröll. Die Wucht der parallelen Explosionen ließ die ganze Straße in die Luft fliegen. Dort zerbrach sie, zerfiel und verwandelte sich in Staub.


  Die Explosion hallte durch die Stadt. Der Boden bebte unter meinen Füßen, als wolle er aufbrechen. Die Gebäude zwischen uns und den Avatari schwankten. Fenster zerbarsten. Der untere Teil eines der Gebäude am Rande des Parks gab nach – ein hundert Stockwerke hoher Wolkenkratzer brach in sich zusammen und sandte eine Sturzflut aus Staub und Trümmern in alle Richtungen.


  »Lieutenant …« Thomer und Herrington versuchten beide, mich zu erreichen.


  »Konzentrieren«, sagte ich über eine platoonweite Frequenz.


  »Harris, die haben das Minenfeld außer Gefecht gesetzt«, sagte Moffat über eine kompanieweite Frequenz. Er klang so beschissen ruhig. »Bereiten Sie sich auf einen Angriff vor.«


  Die Wolke aus Staub, Schmutz und Rauch wogte zwischen den Gebäuden entlang wie ein Fluss, der einen Damm durchbrochen hat. Sie flutete den offenen Bereich des Parks, traf dann auf uns und bewegte sich über uns hinweg.


  »Was zum Teufel war das denn?«, fragte Philips über die kompanieweite Frequenz. Die Wehrpflichtigen hatten keinen Zugriff auf die Videoübertragung und hatten keine Ahnung, was sich auf der Straße abspielte.


  »Ganz ruhig«, antwortete ich. »Sie haben die Minen in die Luft gejagt.«


  »Also haben wir sie?«, fragte Skittles.


  »Sobald sich der Rauch verzieht, Harris, nehmen Sie Ihre Männer und …«, sagte Moffat.


  Wir starrten geradeaus in den Nebel. Nachtsichtlinsen machten keinen Unterschied, wir hätten genauso gut im Schlamm vergraben sein können. Wärmebildansicht offenbarte Feuer und verbrauchte Minen, aber die Avatari gaben keine Wärmebildsignatur ab.


  »Sind Sie nicht froh, dass wir so hart gearbeitet haben, um diese Minen zu platzieren?«, maulte Philips gedehnt über das InterLink. »Irgendwelche Vorschläge, was wir als Nächstes tun sollten?«


  Es gab eine zweite Explosion. Ich sah nichts, aber sie wirbelte die Staubwolke um mich herum durcheinander.


  »Was war das denn?«, fragte Skittles.


  »Die müssen noch mehr Minen hochgejagt haben«, sagte Thomer.


  »Bereithalten«, sagte ich. Minuten vergingen. Ich konnte die Spannung spüren. Über das InterLink hörte ich, wie meine Männer schwer atmeten. Niemand unterhielt sich. Die Männer hatten Angst, waren aber kampfbereit.


  »Harris, machen Sie sie nieder«, rief Moffat.


  Er befahl uns, Selbstmord zu begehen. Wir hatten keine Ahnung, was auf der anderen Seite des Rauchs auf uns wartete. Wäre ich ein normaler Klon gewesen, hätte meine neurale Programmierung mich zum Gehorchen gezwungen, aber ich war ein Befreier. Ich ignorierte ihn. Was ich nicht ignorieren konnte, waren die Kampfhormone, die in meinem Blut aufwallten. Mit diesen Hormonen im Blut waren die Momente, in denen wir auf den Angriff warteten, wie ein Vorspiel. Ich wollte ans Eingemachte.


  Der Staub in der Luft verzog sich allmählich. Ich konnte die Ränder der Gebäude gegen den Himmel ausmachen. Ich konnte wieder mehr als einen Meter fünfzig vor mir sehen.


  »Harris, angreifen«, sagte Moffat. »Das ist ein Befehl.«


  Ich sagte nichts.


  Alles, was weiter als drei Meter vor mir war, verschwamm durch Staub und Rauch. In dem Park zu stehen fühlte sich an, als tauche man unter Wasser. Ich konnte nichts sehen, das sich hinter dem Schilfrohr am Fuß des Hügels befand.


  »Harris, ich habe Ihnen einen Befehl erteilt. Bestätigen Sie.«


  Ein Teil des Staubs hatte sich auf der Oberfläche des Sees abgesetzt. Er schwebte auf dem Ölfilm.


  Ich hörte dem Geplapper meiner Männer über das InterLink zu. Skittles, der viel zu jung war, um sich in so einem verzweifelten Kampf zu befinden, klang verängstigt, als er seinen Platoonführer fragte: »Thomer, können Sie sie sehen?«


  »Alles okay«, sagte Thomer. »Wir sind gut auf sie vorbereitet.«


  »Ich hätte nie gedacht, dass es so sein würde«, sagte Skittles.


  »Harris, ich habe Ihnen einen direkten Befehl erteilt. Ich befehle Ihnen, anzugreifen.«


  »Warum bewegen Sie Ihren natürlich geborenen Arsch nicht hierher und leiten den Angriff selbst?« Dafür konnte er mich in die Arrestzelle werfen und ich wusste das. Ich hatte schon einige Kämpfe hinter mir, aber dieser hier war anders. Ich war wütend. War dies der Beginn eines kompletten Befreier-Zusammenbruchs? Ich fragte mich, ob dieser alte Arschlochsoldat auf der Reise zum Mars recht gehabt hatte, was mich anging. Ich fragte mich, ob ich wirklich außer Kontrolle geraten könnte, und erkannte, dass es mir ziemlich egal war.


  »Seien Sie vorsichtig, Harris.«


  »Sie wollen uns allein da reinschicken?«, fragte ich. »Sie wollen eine einzelne Kompanie gegen fünfzigtausend Schlammpen schicken?«


  Moffat ging es nicht um das Töten der Avatari. Es ging hier um Philips. Er wollte Philips tot sehen und er hatte vor, die Avatari als sein Tötungsinstrument zu benutzen. Wahrscheinlich war es ihm scheißegal, ob irgendwer von uns Klonen es wieder hinausschaffte … wenn ich starb, umso besser. Und plötzlich waren nicht mehr die Avatari die Feinde für mich, sondern Moffat war es.


  Dann geschah etwas. Es gab einen Blitz, der so hell war, dass ich ihn durch den Staub und den Rauch sehen konnte. Ich wandte mich gerade rechtzeitig um, um zu sehen, wie ein weiteres Gebäude in sich zusammenbrach. Die Explosion hatte kein wahrnehmbares Geräusch verursacht, aber der Zusammenbruch des Gebäudes ließ den Boden zittern.


  »Was zum Teufel war das?«, fragte Philips.


  »Scheiße, die reißen Gebäude ab!«, brüllte einer meiner Männer.


  »Harris, das ist Ihre letzte Warnung. Machen Sie, dass Sie da reinkommen!«, brüllte Moffat.


  Wortlos verließ ich den Hügel. Ich ging zurück auf die Hotels zu … auf den sicheren Standort der Offiziere, von wo aus Moffat die Befehle erteilte.


  »Lieutenant, wo gehen Sie hin?« Thomer sah, wie ich fortging. Ich antwortete nicht. Mir fehlten inzwischen die Worte.


  »Lieutenant, wo gehen Sie hin?«, fragte Thomer erneut.


  »Harris, meine Konsole zeigt mir, dass Sie sich von der Linie entfernen. Was zum Teufel glauben Sie, was Sie da für eine Scheiße machen?«, brüllte Moffat. »Sie und Ihre Männer bewegen jetzt ihre Ärsche da hinein! Das ist ein Befehl!«


  »Lieutenant Harris …?« Thomer schloss sich mir an, genau wie der Rest der Kompanie.


  Ich verstaute meine Partikelstrahlpistole – eine gute Waffe, um Avatari zu töten – in meiner Panzerung und zog meine M27 hervor.


  »Lieutenant, was machen Sie da?« Thomer klang vollkommen verwirrt.


  »Ich werde Lieutenant Moffat helfen, sich seinen Kampfsold zu verdienen.«
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  Ein zweites Haus brach im Hintergrund ein, als ich den Park durchquerte. Das große Gebäude fiel so reibungslos in sich zusammen, dass es schien, als versänke es im Boden. Ich sah hinunter auf meine M27, legte meine Finger um den Griff und ließ meinen Daumen über den Lauf gleiten, als stellte ich mir vor, wie ich einen Mord beging. Thomer, Philips und Herrington hatten ihre Platoons hinter mir zusammengezogen, aber ich achtete nicht auf sie. Ich achtete auch nicht auf Lieutenant Moffats ununterbrochenes Gezeter über das InterLink.


  Das System war zusammengebrochen und hatte ein paar neue Schwachstellen offenbart. Moffat, der selbst nach dem Maßstab der natürlich geborenen Offiziere ein Arschloch war, wollte eine ganze Kompanie opfern, weil er einen Groll gegen einen einzelnen Klon hegte. Wie die Befreier vor mir hatte ich der Mordlust nachgegeben. Es war mir wichtiger, Moffat zu töten als den Feind.


  »Sergeant Philips, nehmen Sie Ihre Männer und kehren Sie in den Park zurück«, kreischte Moffat. Er benutzte eine offene Frequenz und jeder Mann in der Kompanie konnte ihn hören. Philips ignorierte den Befehl. Er blieb hinter mir.


  Offiziere, die Klone opferten, und Befreier, die in einen Blutrausch verfielen, waren nichts Neues, aber einen Standard-Klon wie Mark Philips, der einen direkten Befehl missachtete … das Gefüge militärischer Disziplin war aus den Fugen geraten. Klone von Philips’ Machart hatten automatischen Gehorsam fest in ihren Gehirnen verankert. Für sie war das Befolgen von Befehlen so selbstverständlich wie zu atmen.


  »Harris, Sie sind des Kommandos enthoben«, brüllte Moffat. »Philips, Sie und Ihr beschissener Platoon bewegen Ihre Ärsche da hinaus. Hören Sie mich, Sergeant? Ich befehle Ihnen, den beschissenen Feind anzugreifen. Ich befehle …«


  »Philips, was tun Sie da?«, fragte ich.


  »Wir gehen dahin, wo Sie hingehen, Cap-tain«, sagte Philips.


  »Philips! Philips! Philips, Sie beschissene Verschwendung von DNA …« Moffat tobte wie ein Irrer.


  »Ich brauche keinen verdammten Anhang«, sagte ich.


  »Wir sind nicht Ihr verdammter Anhang, Sir.«


  Als Moffat sah, dass sich die ganze Kompanie mir angeschlossen hatte, befahl Moffat Thomers Platoon, sich zurückfallen zu lassen. Thomer tat, wie ihm geheißen. Moffat gab denselben Befehl Herrington, der ebenfalls zurückfiel. Das war gut. Ich wollte sie hier nicht mittendrin haben.


  »Lieutenant Harris«, rief Thomer.


  »Halten Sie die Klappe, Thomer.« Ich blickte nicht zurück, und ich steckte meine M27 zurück in ihr Holster. Egal was ich tat, wenn ich Moffat erwischte, ich wollte es mit bloßen Händen tun.


  Ein weiteres Gebäude brach zusammen, aber ich beachtete es nicht. Irgendwo hinter mir fiel ein viertes, als die Avatari begannen, alles um sich herum zu demolieren. Wieso sollte es sie kümmern, was sie zerstörten oder wie viel Schaden sie verursachten? Für sie war verbrannte Erde genauso gut wie jede andere.


  »Harris, was zum Teufel glauben Sie eigentlich, was Sie tun?« Moffat war ein großer Mann, ein starker Mann … und nicht leicht einzuschüchtern.


  »Harris, werden wir einen Offizier töten?«, fragte Philips. »Ist es das, was wir vorhaben?«


  »Machen Sie, dass Sie hier rauskommen«, grollte ich Philips an. »Das ist etwas zwischen mir und Moffat.«


  »Blödsinn«, antwortete Philips. »Ich war derjenige, der mit seiner potthässlichen Frau geschlafen hat. Das ist mein beschissenes Militärgerichtsverfahren.«


  »Gehen Sie und töten Sie eine Schlammpe.« Er hörte nicht auf mich. Er und sein Platoon liefen hinter mir her und waren mein unwillkommenes Gefolge.


  Hinter uns brach noch ein Gebäude zusammen. Es mochte das fünfte oder das fünfzigste sein … ich hatte aufgehört zu zählen.


  Ich wurde schneller, bis ich trabte, umrundete eine Parkbank und trat dann einen Abfalleimer aus dem Weg. Müll flog durch die Luft. Eine Weinflasche schlug auf dem Boden auf und drehte sich. Ich hatte fast die Straße erreicht; Philips und sein Platoon waren nur ein paar Schritte hinter mir. Auf der anderen Straßenseite sah ich Dutzende Offiziere, die sich in einem provisorischen Bunker drängten. Sie waren die zweite Garde, die beobachtete, wie der Feind die Männer an der Spitze angriff, und dann Verstärkung schickte. Streng genommen befand Moffat sich an der Frontlinie, aber für diejenigen von uns, die wirklich an der Spitze standen, schien er eine Million Kilometer entfernt zu sein.


  Ich war zu wütend, um den Mann zu hassen. Hass benötigt Denken. Mein Gehirn befand sich im Überlebensmodus – Atmen, Laufen, Töten. Mir war alles egal, außer Moffat zu töten und dem testosterongeladenen Adrenalin in meinen Adern.


  Moffat stand vor der Gruppe. Ich sah seine virtuelle Hundemarke. Name: Warren Moffat, Rang: Second Lieutenant, Seriennummer: 61752248013. Er stand auf offener Fläche und starrte mir entgegen. Seine Arme hatte er vor der Brust verschränkt.


  »Verhaften Sie diesen Mann«, sagte Moffat über eine offene Frequenz, die jeder Marine in Valhalla hören würde.


  Der erste Marine, der mich erreichte, war Major Brad Warren – ein guter Mann vom Kommandostab. Er kam langsam mit gezogener, aber nach unten zeigender Pistole auf mich zu. Es war offensichtlich, dass er mich nicht verhaften wollte.


  »Lieutenant.« Er machte Anstalten, seine Waffe zu heben, um damit auf meine Brust zu zielen. Ich packte seine Hand, entwand ihm die Waffe und stieß ihn aus meinem Weg. Ein weiterer Marine griff nach mir. Ich schlug ihm mit der flachen Hand gegen seine rechte Schulter, während ich ihm gegen die Innenseite seines Knies trat. Er wirbelte herum und fiel hin.


  Plötzlich zeigte ein Dutzend Gewehre auf mich. Marines standen so nah bei mir, dass ich sie mit meinen Ellenbogen berühren konnte, und zielten mit ihren Gewehren auf meinen Kopf. Ich packte einen der Marines an der Oberseite seiner Brustpanzerung und geriet ins Straucheln, als ein anderer mir seine Pistole in den ungeschützten Bereich zwischen meinem Helm und der Schulterpanzerung rammte.


  Inzwischen hatte mein Kampfreflex jeden vernünftigen Gedanken bei mir ausgelöscht. Ich verspürte nur Zorn und das Bedürfnis, denjenigen, der mich gerade geschlagen hatte, zu töten. Ich warf den Marine, den ich mir gepackt hatte, zu Boden und wirbelte herum, damit ich sehen konnte, wer mich geschlagen hatte.


  »Um Gottes willen, Harris, hören Sie auf!«, schrie Philips.


  Als ich wieder zu klarem Verstand kam, schlug der Hammer zu. Ich fühlte den Schlag und wusste, dass er mir den Helm vom Kopf gerissen hatte. Das war aber auch das Letzte, an das ich mich erinnerte. Ich fiel mit dem Gesicht nach unten auf die Straße.


  Da die VO-Marines vor dem Krieg keinen Stützpunkt auf New Copenhagen gehabt hatten, stand ihnen keine eigene Arrestzelle zur Verfügung. Als General Glade sich auf die Invasion der Avatari vorbereitete, hatte er ein Polizeirevier in der Innenstadt in Beschlag genommen, um dort betrunkene Infanteristen, die Ärger machten, einzusperren. Als ich erwachte, fand ich mich als Gast dieser Einrichtung wieder.


  Ich war allein und lag auf dem Boden einer Gefängniszelle. Nachdem ich Wochen damit zugebracht hatte, die Rund-umdie-Uhr-Helligkeit des Ionenvorhangs zu verfluchen, fand ich mich jetzt in völliger Dunkelheit wieder. Das einzige Licht stammte von zwei »Ausgang«-Schildern, die weit von meiner Zelle entfernt waren.


  Das gedämpfte Licht war gut, denn mein Kopf fühlte sich so an, als hätte jemand damit Fußball gespielt. Das war schlimmer als ein Kater. Als ich die Hand ausstreckte und die Stelle befühlte, an der mein Kopf und mein Nacken verbunden waren, fand ich eine gänseeigroße Beule, die sich feucht anfühlte.


  Ich tastete umher und fand eine Pritsche, die nicht weit von der Stelle entfernt war, wo ich auf dem kalten Boden lag. Ich benutzte die Pritsche als Stütze und zog mich hoch. Blut schoss mir in den Kopf, also setzte ich mich hin und versuchte, mich zu orientieren. Erst einmal machte ich eine persönliche Bestandsaufnahme. Mein Name war Wayson Harris, ich war Lieutenant der VO-Marines und wir waren auf New Copenhagen stationiert, wo einige Drecksaliens versuchten, unsere Armee auszulöschen und die Überlebenden zu grillen. Gut, dachte ich, keine Hirnschäden. Würde ich in dieser Zelle gegrillt werden?


  Ich hatte meinen Helm nicht. Die MPs mussten ihn konfisziert haben, als sie mich hier hereingezerrt hatten. Ich hatte weder ein Gewehr noch ein Messer. Ich hatte nicht einmal meine Kampfstiefel. Wenn Moffat mich höchstpersönlich niedergestreckt hätte, hätte er mich wohl erschossen. Wäre er mit den MPs, die mich hier abgesetzt hatten, hierhergekommen, hätte er ein Messer oder ein Seil hinterlassen; irgendetwas, mit dem ich Selbstmord begehen konnte, damit er nicht zurückkommen und mich töten musste. Er würde mich hier nicht lebend rauskommen lassen, das war so sicher wie das Amen in der Kirche. Zum Glück mussten die MPs mich wohl hier heruntergebracht haben, denn die würden alles streng nach Vorschrift gemacht haben.


  Mein Gehirn fühlte sich wie eine offene Wunde an. Weiße Lichtkreise hüpften hinter meinen Augenlidern, als ich mich an der Pritsche hochzog und hinstellte. Ich lauschte nach Kampfgeräuschen und hörte nichts. Doch das musste nichts heißen – nach dem, was ich sah, befand ich mich im Keller einer Polizeistation. Einige Minuten später erschütterte eine Explosion das Gebäude und ich wusste, dass der Krieg immer noch tobte. Sei’s drum; es gab nichts, das ich tun konnte. Ich kletterte aufs Bett und lag einfach da. Wenn die Avatari dieses Gebäude erreichten, würden sie es vielleicht zum Einsturz bringen. Ich würde wie ein Käfer zerquetscht werden, aber das war vielleicht immer noch besser, als zu verhungern. Wenn wir die Schlacht verloren, war ich möglicherweise noch hier unten, wenn der Planet gegrillt wurde. Ich hätte Moffat erschießen sollen – wenigstens hätte ich dann allen Grund gehabt, mit einem Lächeln auf den Lippen unterzugehen.


  Die Erschütterungen setzten sich fort. Sie erfolgten nicht ständig und ich hatte nie das Gefühl, dass die Polizeistation über mir zusammenbrechen würde, aber im Abstand von mehreren Minuten spürte ich immer wieder unnatürliche Vibrationen.


  Ich muss Stunden da unten in der Zelle zugebracht haben, denn das Muskelrelaxans, das ich für meine Schulter eingenommen hatte und das zwölf Stunden wirkte, ließ nach. Das gab mir einen Anhaltspunkt, wie lange ich schon da unten gewesen war. Außerdem schmerzte meine Schulter höllisch. Ich versuchte, zu schlafen, bekam aber meinen Zorn nicht in den Griff. Ich dachte an Moffat und träumte von hundert verschiedenen Möglichkeiten, den Hurensohn zu töten. Ich lag herum und starrte von meinem Bett aus in das Halbdunkel. Da wurde mir klar, dass es mir egal war, ob die Avatari das Gebäude über mir zum Einsturz brachten. Sollen sie doch.


  Vollkommen in meinen Gedanken verloren bemerkte ich nicht, wann die Vibrationen außerhalb des Reviers endeten. Es war möglich, dass sie langsam abgeebbt waren oder plötzlich aufgehört hatten. Ich hatte keine Ahnung.


  Niemand kam, um mich zu holen. Langsam verstrich die Zeit. Wenigstens dachte ich, sie würde langsam vergehen. Ohne Uhr konnte ich es nicht beurteilen. Vielleicht ist niemand mehr übrig, der mich abholen kann, dachte ich. Vielleicht sind alle tot. Mir gefiel der Gedanke; er bedeutete, dass ich Moffat und Glade und Newcastle und die ganze klonhassende Sippschaft überlebt hatte. Die Vorstellung, in dieser Zelle zu sterben, machte mir nichts aus. Zu verhungern klang nicht gerade reizvoll, aber der Gedanke, alleine zu sterben, störte mich nicht.


  Die Zeit schlich weiter dahin. Ich schlief ein. Als ich aufwachte, durchsuchte ich die Zelle, bis ich in einer Ecke eine Kloschüssel fand. Ich pinkelte. Während ich auf der Schüssel saß, entdeckte ich das Waschbecken und wusch mir die Hände. Dann legte ich die Hände zusammen und trank etwas. Das Wasser schmeckte nach Rost. Das Waschbecken war klein und flach, aber ich dachte, es sei vielleicht groß genug, damit ich mein Gesicht in Wasser legen und ertrinken konnte. Das Problem war nur, ich würde nie in der Lage sein, mich selbst zu töten. Die neurale Programmierung der Befreier erlaubte es uns nicht, Selbstmord zu begehen.


  Die Matratze in Fetzen zu reißen und mich damit aufzuhängen schien mir bei näherem Nachdenken die beste Methode zu sein, meinen Aufenthalt in dem Hotel für Galgenvögel abzukürzen. Wenn es mir nichts ausmachte, nackt zu baumeln, könnte ich das Material meines Kampfanzugs verwenden, um ein Seil zu knüpfen. Ich konnte meine Pritsche zu dem Gitter der Zelle zerren, dann ein Hosenbein um meinen Hals legen und das andere um die Querstäbe. Mein Genick würde brechen, wenn ich von der Pritsche sprang. Ich wusste aus Erfahrung, dass ein Genick sehr leicht bricht, wenn man genügend Kraft anwendet. Ich wusste, ich würde es nicht durchziehen, aber es fühlte sich gut an, darüber nachzudenken, wie ich es zu Ende bringen konnte.


  Ich hatte das Gefühl, dass ich es vielleicht doch irgendwie zuwege bringen würde, und schob meine Pritsche zu den Gitterstäben. Da saß ich dann. Dies war nicht das erste Mal, dass ich einen Selbstmord in Erwägung zog, um einem langsamen Tod zu entgehen. Das letzte Mal, als ich in einer derartigen Situation gewesen war, hatte ich entdeckt, dass ich nicht gegen die in meinem Gehirn fest verankerten Dinge ankämpfen konnte. Also warf ich die Füße hoch, legte mich aufs Bett und wartete darauf, was als Nächstes passieren würde. Die Zeit verging, dann hörte ich, wie jemand eine Tür öffnete.


  Ich machte mir keine Sorgen über Besuch von den Avatari. Die würden sich nicht um Nachzügler kümmern. Was kümmerten sie zurückgebliebene Menschen, die durch die Stadt rannten?


  Es hätte Moffat sein können, der mich endgültig aus dem Weg räumen wollte. Ich hoffte, dass er es war. Ich würde versuchen, ihn so nah wie möglich an die Zelle heranzulocken, und ihm dann die Kehle herausreißen. Wir konnten gemeinsam hier unten sterben. Die Vorstellung gefiel mir. Andererseits fühlte ich mich schwindelig und vielleicht auch ein wenig verwirrt.


  »Harris? Sind Sie hier drin?« Ich erkannte die Stimme. Major Terry Burton kam mit einem Gefolge aus Offizieren und MPs herein. Der gedämpfte Lichtschein der »Ausgang«Schilder spiegelte sich auf ihrer Kampfpanzerung. Sie kamen zu meiner Zelle und sahen mich durch die Gitterstäbe an. »Bequem?«, fragte Burton.


  »Ich könnte was zu essen vertragen.« Ich machte mir nicht die Mühe, aufzustehen und zu salutieren.


  »Lassen Sie sich durch uns nicht stören«, sagte Burton. »Bitte, schlafen Sie weiter, wenn Sie möchten.«


  »Haben wir gewonnen?«


  »Das kommt auf Ihre Definition von ›gewinnen‹ an«, sagte Burton. »Ich hörte, Sie haben versucht, einen Offizierskollegen anzugreifen. Gibt es etwas, das ich wissen sollte, bevor ich Sie rauslasse?«


  Burton machte gute Miene zum bösen Spiel, aber sein lässiger Tonfall wirkte irgendwie gezwungen.


  »Ist Moffat bei Ihnen?«, fragte ich.


  »Nein.«


  »Dann werde ich mich benehmen.«


  Burton wandte sich an einen seiner Adjutanten. »Lassen Sie ihn raus.« Er machte einen Schritt rückwärts und kurz darauf glitt die Zellentür auf.


  »General Glade möchte Sie sehen. Offenbar möchte er etwas mit Ihnen besprechen.«


  »Mein Militärgerichtsverfahren?«


  »Nein«, entgegnete Burton. »Er hätte sich nicht die Mühe gemacht, mich hierher zu schicken, wenn er Sie gleich wieder zurück in die Zelle werfen wollte.«


  Burton und seine Männer wichen von der Tür zurück, als ich hinaustrat, und benahmen sich so, als hätte ich eine tödliche Krankheit. »Ihre Sachen sind oben in einer Kiste«, sagte einer der jüngeren Offiziere.


  Wir fuhren mit einem Aufzug drei Stockwerke hinauf bis zum Erdgeschoss. Plötzlich war das Gebäude sonnenhell. Das Licht schmerzte in meinen Augen und ich zuckte zusammen. »Wie ich sehe, ist der Ionenvorhang immer noch da«, murmelte ich.


  Teile des Reviers kamen mir irgendwie bekannt vor. Ich erkannte einige der Karten und Bilder an den Wänden, während ich durch das Gebäude ging. Mir wurde klar, dass ich wohl immer wieder aus meiner Bewusstlosigkeit aufgewacht sein musste, nur, um gleich wieder ohnmächtig zu werden, während die MPs mich in die Zelle geschleift hatten. Mistkerle, dachte ich. Wer immer mich bewusstlos geschlagen hatte, musste mir einen gewaltigen Hieb verpasst haben. Doch mir war es relativ egal, wer den Hammer fallen gelassen hatte. Derjenige hatte nur Moffats Befehle ausgeführt. Der Krieg fand zwischen mir und Moffat statt.


  Einer der Männer in Panzerung zeigte auf die Kiste, in der mein Holster und meine persönlichen Dinge lagen. Ich fand meine Stiefel und meine Körperpanzerung, aber mein Helm und meine Waffen waren weg.


  »Meine Waffen?«, fragte ich.


  »Wir werden sie sicher aufbewahren. Sie können sie nach der Besprechung mit General Glade zurückhaben.«


  »Und mein Helm?«


  »Beweisstück.«


  »Ich dachte, Sie hätten gesagt, dass es keine Gerichtsverhandlung geben wird?« Ich nahm mein Zeug an mich.


  »Es wird eine Untersuchung geben«, sagte Burton. »Und wenn diese zu einer Gerichtsverhandlung führt, dann nicht zu Ihrer.«


  Ich dachte darüber nach, meine Panzerung anzulegen. In meinem Kampfanzug durch die Stadt zu laufen war dasselbe, als liefe ich in Unterwäsche herum. Aber wen wollte ich eigentlich beeindrucken? Ich meine, das hier war keine Uniforminspektion, also zog ich meine Stiefel an und trug den Rest meiner Sachen in der Kiste.


  »Lieutenant Moffat behauptet, Sie hätten versucht, ihn zu töten«, sagte Burton als wir zur Tür gingen.


  »Der Gedanke ist mir gekommen«, gab ich zu. »Hat er auch rein zufällig erwähnt, warum ich ihn töten wollte?«


  »Er sagt, er sei völlig ratlos gewesen.«


  »Haben Sie die Aufzeichnung in seinem Helm überprüft?«


  Burton lachte. »Das Komische ist, dass sein Helm anscheinend eine Fehlfunktion hatte. Die Aufzeichnung wurde während des Kampfs gelöscht.« Er blieb vor der Tür, die zur Straße führte, stehen. »Kleine Warnung – Valhalla hat sich etwas verändert, während Sie eingesperrt waren.«


  »Verändert?«


  Er schob die Tür auf.


  Es war, als hätte Major Burton mich durch das Öffnen der Tür von New Copenhagen in die Städte Dresden oder Hiroshima nach dem Zweiten Weltkrieg transportiert. Statt eine Stadt zu sehen, starrte ich auf eine Schlammwüste. Bis auf den Abfall und die Ruinen sah die Welt außerhalb der Station geradezu steinzeitlich aus.


  »Die Schlacht war so gut wie beendet, als die Avatari diesen Teil der Stadt erreichten«, erklärte Burton.


  »Wie weit sind wir von der demilitarisierten Zone entfernt?«


  Wenn alles plangemäß verlaufen war, hätten wir die Avatari in der demilitarisierten Zone festgesetzt. Von hier aus konnte ich nur einen Bruchteil der Stadt erkennen, aber mir war jetzt schon klar, dass der Plan in die Hose gegangen war.


  »Harris, das hier ist das Stadtzentrum. Die demilitarisierte Zone endet zwölf Kilometer weiter.«


  Während Burton mich zum Auto führte, versuchte ich mich mit der Vorstellung vertraut zu machen, dass die Avatari sich so weit in die Stadt durchgeschlagen hatten. »Sie müssen Hunger haben«, stellte er fest.


  »Ja, ein wenig.«


  »Hatten Sie Wasser in Ihrer Zelle?«


  »Das schmeckte wie Scheiße«, sagte ich. »Wie lange war ich da unten?«


  »Eineinhalb Tage.«


  »Eineinhalb Tage?« Ich war vollkommen verblüfft. Ich dachte, ich wäre fünf oder sechs Stunden dort gewesen. »Wie schwer haben sie uns getroffen?«


  »Ziemlich hart«, sagte Burton. Das konnte ich sehen. Egal, ob wir nach rechts oder nach links fuhren, kamen wir nur einen Block weit, ohne auf Wracks zu stoßen.


  »Wie hart?«, hakte ich nach.


  »Ich glaube, General Glade möchte das mit Ihnen besprechen, Harris. Die Wahrheit ist, ich weiß auch nicht viel mehr als Sie. Die geben keine Zahlen aus. Ich habe mir ausgerechnet, dass mein Bataillon eine Verlustrate von siebzig Prozent hatte. Wir haben noch siebenundvierzig Männer.« Das waren siebenundvierzig von dreihundert.


  Während der Fahrt wurde mir immer mehr bewusst, wie sehr die Stadt beschädigt worden war. Wir kamen in einen Abschnitt, in dem ich die Ruinen eines verzierten Sicherheitstors sah. Hinter dem Tor lagen die Trümmer eines eingestürzten Gebäudes.


  Burton fragte: »Wissen Sie, wo wir sind?«


  »Nein.«


  »Sie erkennen es nicht?«


  Das Schild, das von dem verdrehten Torbogen herabhing, verriet es: »Willkommen im Hotel Valhalla«. Nachdem ich das Schild gesehen hatte, erkannte ich auch die hufeisenförmige Auffahrt. Das Hotel, dachte ich. Dann erschloss sich mir das Gesamtbild. »Was ist mit dem unterirdischen Parkhaus?«, erkundigte ich mich.


  »Ich wusste, dass Sie das fragen würden«, sagte Burton. »Ich bin über diese Dinge nicht im Bilde, aber nach dem, was ich gesehen habe, ist es ein Totalverlust. Harris, wir haben gewaltig auf die Fresse bekommen, als wir noch sechshunderttausend Mann und so viel Munition hatten, dass wir nicht wussten, wohin damit. Jetzt haben wir, wenn wir Glück haben, noch hunderttausend Mann übrig und als Waffen bleiben uns Felsen und Kugeln. Ich hoffe, dass General Glade noch ein Ass im Ärmel hat, von dem ich nichts weiß, oder wir sind im Arsch.«
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  Die Hauptstraße des Universitätsgeländes sah mehr oder weniger immer noch so aus wie beim ersten Mal, als General Glade mich zu einer Besprechung ins Wissenschaftslabor zitiert hatte. Die von Bäumen gesäumten Fußwege, die Reihen der aus roten Ziegeln gebauten Studentenwohnheime, die Brunnen und auch sonst alles waren vom Krieg unberührt. Während wir das Gelände durchquerten, sah ich in der Ferne das Labor.


  Sie haben durchgehalten, dachte ich. Newcastle hatte gesagt, dass alles und jeder entbehrlich sei, außer dem Wissenschaftslabor. Wir hatten Hunderttausende Männer und unsere gesamte Rüstkammer verloren, aber das verdammte Wissenschaftsgebäude stand unversehrt da. Wir fuhren auf der Straße, an der die Wohnheime standen.


  »General Glade hat den ausdrücklichen Befehl erteilt, dass Sie sich schnell duschen und sich dann in seinem Büro melden sollen«, sagte Burton.


  »Ich habe nichts mehr gegessen, seit …«


  Burton hob eine Hand. »Er dachte sich schon, dass Sie so etwas sagen würden. Er hat eine Mahlzeit für Sie von der Offiziersmesse bereitstellen lassen. Er sagte außerdem, wir sollten Sie davor warnen, ihn warten zu lassen.«


  Also befolgte ich die Befehle. Ich ging quer durch die Kaserne. Alle verdrehten die Köpfe, als ich vorbeiging.


  »Lieutenant Harris?« Sergeant Thomer kam heraus, um mich zu begrüßen. »Wo waren Sie?« Herrington sagte mir, dass Lieutenant Moffat Sie in die Arrestzelle geworfen hat.«


  »Sagte er das?«, fragte ich. »Ich habe nicht viel Zeit. Was habe ich verpasst? Wie geht’s Ihrem Platoon?«


  »In unserem Platoon sind nur noch neun Leute übrig.« Thomer zögerte. »Die haben Philips erwischt.«


  Ich blieb stehen. »Haben Sie gesehen, was passiert ist?« Das war ein Versuch, taktvoll zu sein. Was ich meinte, war: »Hat Moffat ihn erschossen?«


  Thomer verstand sofort. »Nein«, sagte er. »Ich habe ihn während des Kampfs aus den Augen verloren.«


  »Sind Sie hinter ihm her?«


  »Nein, Sir. Wir haben Ausgangssperre.« Da war sie wieder, die neurale Programmierung, die Philips irgendwie überwunden hatte. Wenn man dieser Klon-Machart einen direkten Befehl erteilte, konnte man erwarten, dass dieser kritiklos befolgt wurde. Philips war Thomers engster Freund. Er war auf dem Schlachtfeld Thomers Schutzengel gewesen und Thomer hatte ihn an allen anderen Orten beschützt. Aber irgendein Offizier erteilte den Befehl, dass die Klone zum Stützpunkt zurückkehren sollten, und die in Thomers Gehirn fest verankerte Programmierung würde einen direkten Befehl nicht missachten. So sollte das funktionieren.


  »Wer hat den Befehl gegeben?«, fragte ich.


  »Lieutenant Moffat.«


  »Schon wieder Moffat?«, flüsterte ich. Jetzt wollte ich mir Philips’ Leiche mehr denn je ansehen. Er war bestimmt tot, das stand außer Frage, aber ich musste wissen, was ihn getötet hatte.


  »Die Schlammpen haben Manning und Skittles erwischt. Boll und Herrington haben es geschafft. Ich habe so etwas noch nie zuvor gesehen.« Thomers Stimme klang erstickt. »Sie sind einfach durch alles hindurchgepflügt. Sie haben alle Gebäude niedergerissen, die höher als ein paar Stockwerke waren. Ich habe gehört, dass die Army ein Regiment in einem Parkhaus stationiert hatte. Die Schlammpen haben das Gebäude eingerissen und die Army hat das ganze Regiment verloren … ein ganzes Regiment … zerstört mit einem Schuss.«


  Ich hatte keine Zeit, mich zu unterhalten, aber später würde noch Gelegenheit sein. »Thomer, nehmen Sie fünf Männer und finden Sie Philips.« Ich achtete darauf, es wie einen Befehl klingen zu lassen. »Seine virtuelle Hundemarke wird immer noch eingeschaltet sein, es sei denn, er wurde in den Kopf geschossen. Wissen Sie, wo er mit seinem Platoon hingegangen ist?«


  »Was ist mit Lieutenant Moffat?«


  »Suchen Sie sich einfach ein Team und machen Sie sich auf den Weg«, sagte ich. »Wenn Sie Moffat begegnen, können Sie ihm sagen, er soll das mit mir direkt klären.«


  Thomer lächelte und salutierte. »Aye aye, Sir.«


  Bevor er losging, fügte ich hinzu: »Wenn Sie irgendjemanden mit einem Puls finden, bringen Sie ihn zurück, aber Philips ist derjenige, den ich sehen will. Sobald Sie ihn gefunden haben, kommen Sie auf direktem Weg zurück in die Kaserne.«


  Thomer nickte und ging los, um sein Suchteam zusammenzustellen.


  Ich sah, wie er fortging. Dabei schaute ich ihm eigentlich nicht hinterher, sondern starrte ins Leere. Philips war erst ermordet worden, nachdem ich es geschafft hatte, mich grundlos in die Arrestzelle werfen zu lassen. Was hatte ich erreicht, indem ich auf Moffat losgegangen war, jetzt, da Philips tot war? Vielleicht hätte ich ihn schützen können, wenn ich mich beherrscht hätte.


  Was würde ich tun, wenn Philips’ Panzerung in Stücke gerissen worden war? Kugeln aus M27 hinterließen kleine Einschusslöcher und gezackte Austrittswunden. Lichtblitze aus Avatari-Gewehren hinterließen charakteristische Kanäle quer durch den Körper. Aber ein Partikelstrahlschuss würde eine Panzerung in Stücke reißen. Ein Blick auf Philips’ Leiche und ich würde wissen, wer ihn getötet hatte.


  Und was, wenn die Panzerung Einschusslöcher hatte? Wenn Moffat mutig genug gewesen war, sich Philips zu stellen, dann gab es vielleicht eine Videoaufzeichnung in Philips’ Helm. Selbst wenn Moffat ihn von hinten erschossen hatte, würde ein aufgeblasener Arsch wie Moffat vielleicht etwas über das InterLink gesagt haben, bevor er den Abzug durchzog. Ich sah ihn geradezu vor mir, wie er sagte: »Philips, das hier ist für Lilly.« Ich sah ihn ebenfalls, wie er über Philips’ Leiche stand und ihn als Zugabe vielleicht ein- oder zweimal trat.


  Ich schüttelte den Kopf, um die Gedanken loszuwerden, und ging in mein Zimmer. Dort zog ich meinen Kampfanzug aus und schnappte mir ein Handtuch. Ich fand die Medikation für meine Schulter und genehmigte mir eine doppelte Dosis. Dann ging ich duschen. Was, wenn ich im Duschraum auf Moffat traf? Würde ich ihn angreifen oder ignorieren? Eins von beidem – mit ihm zu reden kam überhaupt nicht infrage.


  Der Offiziersduschraum war leer. Vielleicht waren nicht viele Offiziere übrig, und diejenigen, die noch lebten, brauchten wahrscheinlich eher einen Drink als eine Dusche. Inzwischen wusste jeder natürlich Geborene, dass wir diesen Krieg nicht mehr gewinnen konnten. Nur die Feiglinge, die wegrannten, würden die nächste Schlacht überleben. Ich dachte über die Deserteure nach, wenn das Jüngste Gericht kam – wenn die Avatari die Sonne in eine Supernova verwandelten. Würde die Welt plötzlich um sie herum schmelzen oder würde es mehrere Jahrhunderte dauern? Sweetwater hatte nicht gesagt, wie lange die Sonne brauchte, um sich auszudehnen. Würde es ein Jahr dauern oder hundert Jahre oder tausend? General Haight hatte diesen Kommentar fallen lassen, dass wir am Ende waren, egal, ob wir den Krieg gewannen oder verloren – nicht die Wissenschaftler. Was waren tausend oder hunderttausend Jahre im Weltraum? Aber ganz gleich, wie lange es dauern würde, ich hoffte, die Deserteure würden erkennen, dass sie aus der Bratpfanne gesprungen und stattdessen auf dem Grill gelandet waren. Helden und Feiglinge, wir würden an dem Tag alle gemeinsam brennen.


  Semper fi … oder sollte ich sagen »Simmer fi«?


  Ich stellte mich unter die Dusche und drehte das Wasser auf. Wasserstrahlen fielen aus dem Duschkopf auf mich herab. Ich stellte das Wasser so heiß, wie es nur ging, und spürte, wie es leicht auf meiner Haut brannte. Um mich herum stieg Dampf auf.


  Und wenn wir alle starben – was machte es schon? Was bedeutete der Tod für einen Klon? Himmel und Hölle waren die Domänen der natürlich Geborenen. Wenigstens würde es kein Gerede mehr geben wie »für die Erde kämpfen« oder»die Vereinigte Obrigkeit erhalten« oder »die Galaxis für die Menschheit sicher machen«. Von jetzt an war das Beste, auf das irgendjemand hoffen konnte, ein paar Schlammpen mit in den Tod zu reißen.


  Dieser seltsame Feind hatte die Natur des Kriegs verändert. Meine Schulter schmerzte, aber das Medikament hatte bereits angefangen, seine Magie zu wirken, und das heiße Wasser fühlte sich gut an.


  Ich beendete meine Dusche und zog mich an. Dann ging ich zum Stützpunktkommando und meldete mich. Während ich darauf wartete, zu General Glade vorgelassen zu werden, bemerkte ich, dass noch weitere Generals durch das Gebäude liefen. Newcastle und Haight stritten sich in einem Büro in der Nähe. Ich sah sie nicht, aber ich erkannte ihre Stimmen. Die Army-Kommandantur musste ebenfalls in dieses Gebäude eingezogen sein. Ich bemerkte einige Adjutanten in Army-Uniformen.


  Hrrrm hrrrrrrm. »Lieutenant Harris.« Glade räusperte sich, als er hereinkam, um mich zu begrüßen.


  Ich nahm Haltung an und salutierte. Er erwiderte den Salut.


  »Ist die Army bei Ihnen eingezogen, Sir?«, fragte ich.


  »Es scheint so. Sie haben ihr Hauptquartier während der Schlacht verloren. Reden wir in meinem Büro weiter.« Er drehte sich um und ging den Flur hinunter. Ich folgte ihm.


  Ein kleiner Servierwagen stand in einer Ecke seines Büros. Darauf standen Tabletts mit verschiedenen Fleischsorten, Broten und Gemüse. Er hatte sogar Päckchen mit Mayonnaise und Senf bestellt.


  »Bedienen Sie sich«, sagte Glade. Ich streckte eine Hand nach einem Teller aus, da fügte er etwas hinzu, das mich überraschte. »Wir haben den ganzen beschissenen Kampf gestern umsonst geführt. Das Wissenschaftslabor ist nutzlos.«


  »Nutzlos?«


  »Hat Burton Ihnen nichts gesagt?«


  Ich stellte meinen Teller wieder ab und trat von dem Servierwagen zurück. »Was gesagt, Sir?«


  »Arthur Breeze wird vermisst.«


  »Vermisst? General, wenn es einen Mann auf New Copenhagen gibt, der weiß, dass man sich nirgendwo verstecken kann …« Breeze war derjenige, der herausgefunden hatte, dass die Aliens vorhatten, den Planeten zu grillen.


  Glade setzte sich hinter seinen Schreibtisch. »Nicht Breeze, der ist nicht weggelaufen. Sweetwater ist derjenige, der durchgegangen wäre. Er ist der Feigling.«


  »Also was ist passiert?«


  »Wir wissen bisher nur, dass Breeze ein Privatflugzeug gestohlen hat«, sagte Glade. »Wir wissen nicht, wo er damit hingeflogen ist.«


  »Sweetwater weiß es nicht?«


  »Anscheinend nicht.«


  Helles Licht von dem Ionenvorhang fiel durch das Fenster hinter Glades Schreibtisch herein. Es beleuchtete von hinten seinen glatzköpfigen, papageienförmigen Schädel und schien einen silbernen Heiligenschein um ihn zu bilden, während er dasaß und mich schweigend musterte.


  »Sie halten nicht viel von Sweetwater«, stellte ich fest und ging, um mir ein Sandwich zuzubereiten.


  »Nein, das tue ich nicht«, stimmte Glade mir zu. »Der kleine Mistkerl ist aus Terraneau abgehauen.«


  »Vielleicht ist er eher Wissenschaftler als Soldat.« Ich wählte zwei Scheiben Brot aus.


  »Das sollte er auch, denn er ist alles, was wir jetzt noch haben«, sagte Glade. »Lieutenant, ich bin nicht sicher, wie viel Major Burton über den letzten Angriff weiß.«


  »Er sagte, es sei nicht gut gelaufen, aber er kannte keine Einzelheiten.«


  »Hier sind die Einzelheiten, Harris«, sagte Glade. »Die Rüstkammer wurde zerstört. Alle unsere Waffen, unsere gesamte Munition – begraben. Die Avatari haben das Hotel Valhalla zerstört. Wussten Sie, dass die das Valhalla erwischt haben?«


  »Major Burton ist mit mir dort vorbeigefahren.«


  Hrrrrrm, knurrte Glade, schüttelte den Kopf und räusperte sich.


  »Die haben fast die ganze Army leergefegt. Newcastle hat noch ungefähr zwanzigtausend Mann. Ich habe weniger als zehntausend Marines. Ich glaube, die gesamte Miliz von New Copenhagen wurde ausgelöscht, aber General Hill hat immer noch alle seine Piloten, was immer uns diese am Boden festgenagelten Schweinehunde auch nützen. Wir haben all das verloren, um die Scheißwissenschaftler zu schützen, und dann verpisst sich Breeze einfach. Warum haben wir überhaupt auf die gehört?«


  »Wir hatten keine andere Wahl, Sir.«


  »Nein, hatten wir wohl nicht.« Glade rieb sich die Schläfen und fuhr dann fort. »General Newcastle will alle Zivilisten einziehen, die alt genug sind, eine Waffe zu führen. Es ist völlig unsinnig, noch weitere Leute heranzuholen. Schließlich sind unsere Waffen alle unter dem Hotel vergraben.«


  »Es klingt nicht so, als würden noch mehr Leute einen großen Unterschied machen«, stimmte ich zu.


  »Die haben dieses Mal einen komplett anderen Kampf gekämpft, Harris. Hat Burton Ihnen das gesagt? Hat er Ihnen gesagt, dass sie auf zwei Fronten angegriffen haben?«


  »Es waren dieses Mal hunderttausend?«


  Glade schüttelte den Kopf. »Dieselben verdammten fünfzigtausend, aber sie griffen von zwei Seiten an. Sie schickten die Hälfte ihrer Leute von Osten her zur Stadt und wir hatten dort nicht einen Platoon stationiert, um sie abzufangen. Nicht einen einzigen beschissenen Platoon. Sie kamen immer aus dem Westen. Wieso mussten sie sich diese Schlacht aussuchen, um über Strategien nachzudenken?«


  Er saß nachdenklich eine Weile da.


  »Vor fünf Tagen hatten wir zu viele Leute und zu viele Waffen und konnten uns nicht entscheiden, was wir zuerst wegwerfen sollten. Jetzt sehen Sie uns an.«


  Das war nicht ganz richtig, aber ich war klug genug, den General nicht zu verbessern. Vor fünf Tagen waren wir dabei, uns zu entscheiden, ob wir Männer oder Waffen den Avatari entgegenwerfen sollten, aber wir wussten bereits, dass wir von beidem nur begrenzte Vorräte hatten.


  »Sir, was ist mit den Raketenabschussrampen?«, fragte ich.


  »Hatte die Army nicht welche auf dem Universitätsgelände errichtet?« »Die sind fertig.« Glade klang noch niedergeschlagener und frustrierter als je zuvor. »Das einzige Problem ist, dass wir die verdammten Raketen in der Rüstkammer gelassen haben, damit sie dort sicher sind.«


  Er lehnte sich auf seinem Sessel zurück. Der Sessel sah bequem aus, aber der General fand offensichtlich keinen Trost darin. »Wissen Sie, was das für uns bedeutet, Harris? Wir sitzen so tief in der Scheiße, dass sie uns bis zum Hals steht.«


  Glade leierte weiter Einzelheiten des Kampfs herunter, aber ich hörte nicht zu. Ich hatte das Gefühl, als hätte mir jemand ein Loch in den Kopf gebohrt und dann zähes Öl in mein Gehirn gegossen. Die Gedanken brauchten lange, um sich zu formen. Die Welt ging unter und ich konnte mich nur festklammern. Ich aß mein Sandwich mit drei Bissen auf.


  Jemand hämmerte an die Tür.


  »Herein«, rief Glade.


  »Jim, wir sollten lieber ins Labor gehen. Der Zwerg wartet auf uns.«


  »Oh ja, ich hatte die Besprechung völlig vergessen.« Glade lachte. »Wir wollen doch nicht die neuesten schlechten Nachrichten verpassen.« General Haight wandte sich an mich und zögerte. »Wie ich hörte, haben Sie den letzten Kampf ausgesessen, mein Sohn.«


  »Man hat mich in die Arrestzelle geworfen.« Ich versuchte immer noch herauszufinden, wer »Jim« war. Es verging eine Weile, bevor ich begriff, dass Jim die Anrede der kommandierenden Offiziere für General James Ptolemeus Glade war.


  »Das habe ich auch gehört«, sagte er. »Ein Erschießungskommando wäre eine gute Idee für den Schwachkopf, der Sie von der Front abgezogen hat.«


  Ich sagte nichts, obwohl ich ganz seiner Meinung war.
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  Der Krieg hatte die heiligen Hallen des Wissenschaftslabors nicht erreicht. Kein Fenster war geborsten, kein Türpfosten eingekerbt. Nicht ein Grashalm auf dem Rasen war umgeknickt. Das einzige Bombardement, dem dieses Gebäude standhalten musste, war das der Taubenschwärme, die sich auf der Balustrade niederließen.


  Ich betrat das Labor und sah, wie ein Hausmeister den Boden wischte. In einer Stadt, die mit toten Soldaten übersät war, einer Stadt, in der die meisten Wolkenkratzer jetzt Ruinen waren, stand ein Mann in einem blauen Overall und schwang einen Mopp über einen glänzend weißen Boden. Nach allem, was ich in den letzten beiden Wochen gesehen hatte, wirkte dieser einfache Hausmeister auf mich mehr wie ein Alien als die Avatari.


  Der Boden war nass und glänzte. Spiegelungen der Neonröhren zeigten sich in dem Wasser. Ich blieb stehen und starrte den Hausmeister für einen Moment an. Er sah zu mir hoch und lächelte erst mir und dann einem von General Glades Offizieren nervös zu und fragte: »Kommen Sie?« Dann gingen wir zum Labor.


  Das militärische Oberkommando war schon immer ein Club für überalterte Jungs und wird es wohl auch bleiben. So, wie man Offiziere kennt, hatten sich einige der Leiter dieser Schlacht während der ersten Besprechung kindische Spitznamen für Arthur Breeze und William Sweetwater einfallen lassen. Die Namen, die hängen geblieben waren, lauteten: »der Kadaver« und »der Zwerg«. Ich hörte einmal, wie Newcastle einen Witz darüber machte, dass die beiden eine »lesbische Affäre« hätten. Inzwischen hatten die Witze allerdings aufgehört.


  Die Generals gingen schweigend durch die Empfangshalle. Sie sprachen nicht miteinander. Sie sprachen nicht mit ihren Adjutanten. Sie gingen die Treppe Stufe für Stufe mit gesenkten Köpfen und emotionslosen Gesichtern hinauf. Sie sahen nicht geschlagen aus, aber auch nicht stolz. Die Tage der Prahlerei und des Hochmuts waren vorüber.


  Im Gänsemarsch gingen wir in das Labor und bildeten unseren vertrauten Kreis. Fünfundneunzig Prozent der kämpfenden Truppe waren tot, aber der Ring der Generals blieb intakt. Sweetwater wartete auf uns und sah aufgeregt aus, während er mit einigen merkwürdigen Vorrichtungen herumfummelte.


  »Ich nehme an, wir sollten anfangen.« Sweetwater warf einen Blick in die Runde. »Wir könnten mit den guten Nachrichten beginnen.«


  »Gute Nachrichten?«, wiederholte Newcastle. Sein übliches Grinsen war ihm vergangen. »Es gibt gute Nachrichten?«


  Sweetwater drückte auf einen Knopf einer tragbaren Kommunikationskonsole und spielte die Aufnahme eines Audiosignals ab. Es war schwach und voller statischem Rauschen. Dann erklang eine menschliche Stimme. »Hier ist Valhalla Station. Kommen. Ich wiederhole, hier ist Valhalla Station. Bitte kommen.«


  Das Knistern der Statik wurde lauter, dann … »Valhalla Station, hier ist die VON Thermopolis. Wir hören Sie, Valhalla Station.« Das statische Rauschen wurde lauter und das Signal brach ab.


  »Was war das?«, fragte Newcastle.


  »Wir haben es geschafft, ein Loch in den Ionenvorhang zu machen«, sagte Sweetwater. Er war mir immer brillant und arrogant erschienen, vielleicht ein Mann mit einem Komplex. Ohne Breeze wirkte er hilflos. Er suchte nach Worten und beantwortete Fragen einsilbig statt in ganzen Sätzen.


  »Da draußen sind Schiffe?«, fragte General Hill.


  »In dem Moment, als wir den Vorhang durchbrachen, entdeckten wir sechs Schlachtschiffe, die um den Planeten kreisen.«


  »Wissen wir, ob die Avatari die Erde angegriffen haben?«, wollte General Glade wissen.


  Sweetwater schüttelte den Kopf. »Sie haben gerade alles gehört, was wir haben.«


  »Das ist alles?«, fragte Newcastle. Er schüttelte den Kopf und Enttäuschung zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. »Das ist die gute Nachricht … dass Sie sechs Schlachtschiffe im Orbit gefunden haben? Die können keine Verstärkung herunterschicken, Sie konnten nicht länger als eine Sekunde mit ihnen sprechen und Sie wissen nicht, ob die Erde überhaupt noch existiert. Das ist die beste Nachricht, die Sie für uns haben? Wir können sie nicht einmal zurückrufen und das ist die gute Nachricht?«


  »Nein«, sagte Sweetwater. »Die gute Nachricht ist, dass wir glauben, die Tachyonen basierte Technologie der Avatari geknackt zu haben. Geben Sie uns ein bisschen mehr Zeit und …«


  »Ein bisschen mehr Zeit?« Ausgerechnet der sanftmütige General James Hill, der Air-Force-Offizier, der nicht einmal seine Piloten in die Luft bekam, verlor die Fassung. »Wir haben nur noch fünfunddreißigtausend Männer. Wussten Sie das? Ich bin so weit, dass ich hervorragend ausgebildete Piloten in Bodenkämpfe schicken muss … Bodenkämpfe! Wir haben Ihnen Zeit und Blut gegeben und alles andere, um das Sie uns gebeten hatten! Wenn Sie jetzt nichts haben, dann, dann … sind wir im Arsch. Wir sind wirklich im Arsch.«


  William Sweetwater, klein, schwer, mit zotteligem schwarzem Haar und einer dicken Brille, senkte den Kopf und seufzte. Der Seufzer war lang und müde.


  »Haben Sie nun eine Waffe, die wir benutzen können, oder nicht?«, fragte General Newcastle mit leiser Stimme.


  »Arthur hatte eine Idee«, beichtete Sweetwater, »aber diese Idee hat ihn wahrscheinlich das Leben gekostet.«


  Eine erdrückende, drei Sekunden lange Pause hing im Raum.


  »Gottverdammt! Wir haben verloren. Wir haben verloren, kapieren Sie das?«, brüllte General Newcastle. »Wir haben keine Kampflösung mehr. Das Einzige, was Sie uns bisher an die Hand gegeben haben, sind sechs nutzlose Schlachtschiffe.« Er wandte sich an die anderen Generals. »Meine Herren, das Ende der Menschheit kam während unserer Wache.«


  Keiner der anderen Offiziere sagte etwas.


  »Arthur glaubte, einen Weg gefunden zu haben, wie wir verhindern können, dass die Avatari sich zusammensetzen«, sagte Sweetwater.


  Weiteres Schweigen folgte. Danach sagte General Newcastle mit so gefasster Stimme, dass ich nicht glauben konnte, dass sie von ihm stammte: »Verhindern, dass sie sich zusammensetzen? Ich … ich verstehe nicht.«


  »Tachyonen sind nicht wie andere Teilchen, sie verbinden sich nicht untereinander. Sie sind ständig in Bewegung. Wir waren nie in der Lage, ihre Existenz zu beweisen, weil sie sich schneller als das Licht bewegen und wir eine unglaubliche Menge Energie benötigt hätten, um sie anzuhalten. Wahrscheinlich ist noch mehr Energie nötig, um sie zusammenzufügen, und deshalb zerfallen die Avatari so schnell … nicht, weil Sie sie zerstört haben, sondern weil so viel Energie ausgetreten ist. Sie haben nicht länger genug Energie, um die Tachyonen zusammenzuhalten.«


  Er tippte etwas auf einer Tastatur und eine Videoaufzeichnung der Avatari-Sphären erschien auf einem kleinen Monitor, der bei seinem Hocker stand. In der Nähe der Sphären lag die schmutzige Bombe, die Freeman benutzt hatte, um sie anzugreifen. Sweetwater ließ den Film nicht laufen, sondern behielt ein Bild auf dem Schirm.


  »Raymond und Lieutenant Harris haben an dem ersten Tag, als die Avatari landeten, eine wichtige Entdeckung gemacht, aber wir hatten nicht genug Daten, um zu erkennen, was sie gefunden hatten.« Sweetwater hielt eine Petrischale hoch, in der sich eine Schicht aus rostfarbenem Staub befand. »Das hier war einmal eine Kugel.«


  Die Generals drängten sich zusammen, um besser sehen zu können. Schließlich fragte Newcastle: »Was haben Sie damit gemacht?«


  »Wir haben im Labor gar nichts damit gemacht. Dies war eine der Kugeln, die Raymond durch die Lichtsphäre gefeuert hat. In der Sphäre wurde die Kugel mit etwas überzogen und ihre chemische Zusammensetzung wurde verändert. Zunächst dachten wir, dass es sich um eine Art Strahlung handelt. Dann erfuhren wir von dem Gas, das Raymond und Lieutenant Harris in den Avatari-Minen gefunden hatten. Arthur … Dr. Breeze überprüfte die Informationen, die Raymond über das Gas gesammelt hatte, und glich sie mit dieser Kugel ab. Er wollte sehen, ob das Gas die Veränderungen an dieser Kugel hervorgerufen haben könnte. Er fand eine Übereinstimmung. Offenbar bestehen diese Sphären aus dem Gas. Sie sind wie eine Gasblase. Sehen Sie sich das an.« Sweetwater spielte die Aufzeichnung ab. Die schmutzige Bombe explodierte. Ich durchlebte die ganzen verstörenden Bilder auf dem Bildschirm noch einmal … die Massenvernichtung, der Blitz, der wie eine goldene Qualle aussah, während er sich in die Lüfte erhob. Sweetwater fror das Bild ein, bevor der Feuersturm sich in eine Pilzwolke umformte.


  Die Szene war damals so schnell abgelaufen, dass sie in meinem Kopf nur als verschwommenes Ereignis gespeichert war. Während ich sie aus dem Hubschrauber beobachtet hatte, hatte ich nur auf den Feuersturm geachtet. Jetzt, auf dem Bildschirm, sah ich die Sphären. Im Moment der Explosion schienen sie dunkler zu werden.


  Sweetwater zeigte mit seinem Stift auf eine der Sphären.


  »Sie wird dunkler«, sagte General Glade. »Die Bombe hat sie geschwächt.«


  »Das nahmen wir auch an«, sagte Sweetwater. Die Aufzeichnung lief weiter. Während Wind den Wald beutelte und der Feuersturm die Bäume zu Asche verwandelte, wurden die Sphären dunkel. Dann kam der Rauch und die Sphären verschwanden vollkommen. Als der Rauch sich verzog, waren die Sphären so hell wie zuvor, aber deutlich kleiner. Ich hatte es damals nicht bemerkt, weil ich so auf die Explosion und ihre offenkundige Wirkungslosigkeit konzentriert gewesen war. In der Aufnahme sah ich jetzt, dass die Sphären höchstens einen Meter Durchmesser hatten. Und da war noch etwas … Scheißegas. Eine Schicht Scheißegas bedeckte den Boden. Da ich jetzt alles vergrößert und in Zeitlupe sah, bemerkte ich, dass das Scheißegas eine Schicht unter dem Rauch gebildet hatte.


  »Die nukleare Detonation hatte eine viel größere Wirkung, als wir ursprünglich dachten. Nach gründlicher Untersuchung hat Dr. Breeze entdeckt, dass die Sphären nicht dunkler geworden sind, sondern sie wurden mit Tachyonen überzogen. Die Bombe hat das Gas in den Sphären erhitzt oder bestrahlt, sodass es sich auflud und zeitweilig Tachyonen anzog.«


  »Wissen Sie, ob das auf die Hitze oder die Strahlung zurückzuführen ist?«, fragte General Hill.


  »Nein, das wissen wir nicht«, gab Sweetwater zu. »Aber wir müssen nur ein paar kurze Tests durchführen, um das herauszufinden. Sobald wir es wissen, sollten wir in der Lage sein, die nächste Explosion für maximale Wirkung anzupassen.«


  »Aber wie hilft uns das?«, wollte Newcastle wissen.


  »Wenn die Avatari aus ihren Sphären kommen, ziehen sie Tachyonen an und verbinden sie auf dieselbe Weise, wie die Bombe die Tachyonen an die Sphäre gebunden hat. Die Körper der Avatari bestehen aus überladenem Gas, das Tachyonen wie ein Magnet anzieht. Wenn wir eine Quelle des Gases, die groß genug ist, überladen …«


  »Wie das Gas in den Minen«, unterbrach General Hill.


  »Die Funkbotschaft, die wir von der Thermopolis empfangen haben, kam, zwanzig Sekunden nachdem Raymond und der Lieutenant den Nukleartest durchgeführt hatten, herein. Durch das Aufladen der Sphären konnten sie ein Loch in den Ionenvorhang reißen«, sagte Sweetwater.


  »Also wollen Sie damit sagen, dass wir hier rauskommen, wenn wir das Gas in den Minen aufladen?«, fragte General Haight. Die Stimmung im Raum war umgeschlagen; plötzlich klangen die Generals aufgeregt, während sie sich unterhielten.


  »Nein«, antwortete Sweetwater und es wurde still im Raum.


  »Zunächst, meine Herren, müssen Sie verstehen, dass wir über eine extrem hohe Energiemenge reden. Wenn wir so viel Energie anzapfen könnten, wie nötig ist, um einen einzigen Avatari-Soldaten zu erschaffen, hätten wir wahrscheinlich genug, um eine Kleinstadt für ein Jahr zu versorgen«, stellte Sweetwater klar. »Angenommen, wir können genug Energie bereitstellen und diese Energie zu einer Gasquelle bringen, die groß genug ist, dann könnten wir vielleicht die Tachyonen anziehen, bevor sie sich an die Avatari binden können. Das jedenfalls glaubte Breeze. Anscheinend hatte er die ganze Zeit recht.«


  »Und wie bringt uns das weiter?«, fragte Newcastle.


  »Ohne die Tachyonen, die Körper und Waffen bilden, sind die Avatari keine große Bedrohung«, sagte General Glade langsam. Der Mann näherte sich des Rätsels Lösung.


  »Wenn es funktioniert, werden die Avatari bei ihrem nächsten Auftauchen in ihrer reinen Energieform bleiben«, sagte Sweetwater, »genau wie ihre Waffen. Ohne Tachyonen, die eine Schutzschicht um ihren Kern bilden, sollten sie sich in der Atmosphäre innerhalb weniger Minuten auflösen.«


  »Einfach ausgedrückt?«, bat Newcastle.


  »Es ist eigentlich ganz einfach … Die Avatari, wie wir sie sehen, sind ein Energieimpuls, der durch eine Schicht Tachyonen verfestigt wird. Wenn Arthur recht hatte, können wir verhindern, dass die Tachyonen sich um die Avatari legen, indem wir dafür sorgen, dass eine größere Quelle überladenen Gases sie anzieht – in den Höhlen. Der Schlüssel ist, genug Energie freizusetzen, damit die Tachyonen angezogen werden.«


  »Also müssen wir in die Minen der Aliens einbrechen und eine Bombe wie die, die Sie bei den Sphären benutzt haben, hochgehen lassen?«, wollte Newcastle wissen.


  »Nein, Sir, wir werden etwas viel Größeres brauchen als eine kleine Bombe mit einer halben Kilotonne, wie sie Raymond und der Lieutenant gezündet haben. Nach unseren Berechnungen brauchen wir in ihren Höhlen eine Detonation von mindestens fünfundzwanzig Megatonnen. Wir nehmen an, dass Sie über eine derartige Bombe verfügen.«


  Einige der Generals stöhnten. Newcastle schwieg, während die anderen untereinander lamentierten. Als das Stöhnen aufhörte, sagte er: »Das, Doktor, dürfte ein Problem sein. Die Avatari haben gerade unsere Rüstkammer zerlegt. Wir hatten Nuklearwaffen, aber die sind jetzt alle verschüttet.«


  »Nun, das stellt in der Tat ein Problem dar«, sagte Sweetwater. Er wandte sich an mich und sagte: »Raymond wird in einer halben Stunde zurück sein. Meinen Sie, Sie beide könnten eine dieser Bomben ausgraben?«


  »Was soll das?«, fragte General Haight. »Wenn wir die Aliens davon abhalten, zurückzukommen, werden wir trotzdem gegrillt.« Das trug Haight zustimmendes Nicken ein.


  Hrrrm hrrrrrrm. »Wissen Sie was, General Haight, wenn ich die Wahl hätte, würde ich lieber im Kampf sterben als von einer überhitzten Sonne gegrillt zu werden«, sagte General Glade.


  »Hört, hört«, sagte Newcastle. General Hill klopfte Glade auf den Rücken.


  »Die Sonne? Die Supernova? Meine Herren, ich hätte vielleicht von Anfang an deutlicher sein sollen. Wir haben sehr viel darüber erfahren, wie die Avatari eine Supernova hervorrufen. Wir haben die Reaktion untersucht, die sie im Templar-System verursacht haben. Wenn die Avatari mit ihrer Arbeit an Nigellus beginnen sollten, würde es mindestens zwanzigtausend Jahre dauern, bis die Supernova ihren Anfang nimmt, und weitere zehntausend Jahre, bis sie diesen Planeten entzündet.«


  »Wie war das?«, fragte General Glade.


  »Zwanzigtausend Jahre«, wiederholte Sweetwater.


  »Zwanzigtausend Jahre?«, fragte Newcastle. »Aber Sie haben es so klingen lassen, als würde es sofort passieren.«


  Sweetwater unterdrückte ein Lachen. »Ich denke, Dr. Breeze hat das mit Ihnen erörtert. Dies ist eher sein Spezialgebiet.«


  »Was soll das heißen, zwanzigtausend Jahre?«, fragte General Hill.


  »Ich wusste, was Arthur meinte. Es ist mir nie in den Sinn gekommen, dass … Nun, die Zerstörung der Sonne im Templar-System dauerte fünfzigtausend Jahre. Wir haben den ganzen Zyklus dokumentiert, indem wir ihn von verschiedenen Orten in der Galaxis aus beobachtet haben. Am äußersten Ende der Galaxis, hunderttausend Lichtjahre von Templar entfernt, ist das Sonnensystem unverändert. Aus ungefähr achtzigtausend Lichtjahren Entfernung können wir leichte Veränderungen in der Größe der Sonne wahrnehmen.«


  »So viel dazu, dass wir erledigt sind«, sagte Glade.


  »Kurzfristig mag das stimmen, aber sie tränken den Planeten immer noch mit höchst giftigem Gas. Die Atmosphäre ist bereits davon durchdrungen. Wenn sie weiterhin Gas in den Planeten gießen, werden wir sterben.«


  Freeman besorgte einen Jeep, als wir nach Valhalla zurückkamen, und wir fuhren durch den Friedhof, der einst die Hauptstadt von New Copenhagen gewesen war.


  »Du hast den ganzen Spaß verpasst«, sagte ich, als wir vom Universitätsgelände abfuhren. Wenn er es gewusst hätte, hätte Freeman möglicherweise darauf hingewiesen, dass ich den größten Teil der Schlacht ausgestreckt auf einer Pritsche gelegen hatte. Freeman war allerdings Freeman und sagte nichts.


  »Ich hörte, dass Dr. Breeze vermisst wird.« Ich versuchte immer noch, eine Unterhaltung in Gang zu bringen. Wir fuhren auf überraschend sicheren Straßen. Das Ingenieurkorps hatte Teams losgeschickt, um einen Weg zwischen dem Universitätsgelände und dem Hotel freizuräumen.


  »Ich habe ihn gefunden«, sagte Freeman.


  Ich lächelte. »Vielleicht ist das ein gutes Omen.«


  »Er ist tot.«


  »Oh.«


  Wir fuhren die nächsten drei Kilometer ohne ein Wort. Ich nahm die Eindrücke in mich auf – Dünen, wo Wolkenkratzer und Bürogebäude gestanden hatten, Parks und Gassen voller Leichen und Hunde, die dreist an den Kadavern der Soldaten nagten, die sie einst gejagt hatten.


  Die Ingenieure hatten die Straßen bis zum Hotel freigeräumt, aber Lastwagen, Jeeps und Notfallfahrzeuge blockierten die Auffahrt. Deshalb mussten wir unseren Jeep ein Stück die Straße entlang parken und zu den Hotelruinen laufen. Ich stieg aus, um mich umzusehen. Der Wind rauschte. Der milde Winter ging zu Ende.


  In der Ferne sah ich, dass Ingenieure die Trümmer und das Geröll vor dem Eingang der Tiefgarage weggeräumt hatten. Die bogenförmige Einfahrt zur Garage öffnete sich wie eine von Hand geschaffene Höhle mit einer Straße, die in ihrem dunklen Maul verschwand. Von hier aus sah alles unberührt aus. Nur sollte darauf eigentlich ein Luxushotel stehen.


  »Gehst du gerne Höhlen erforschen?«, fragte ich Freeman.


  Er sagte nichts.


  »Wenigstens gibt es in der Tiefgarage keine grabenden Riesenspinnen.« Ich versuchte, optimistisch zu klingen.


  »Nur ein paar Atombomben«, sagte Freeman.


  »Nun, ja, da sind die Bomben … viele verschiedene Bomben, die nicht explodiert sind … und wahrscheinlich noch ein paar chemische Waffen.« Ingenieure huschten um uns herum, ignorierten uns und begutachteten den Schaden. Sie waren überall. Sie erinnerten mich an Ameisen, die auf ihrem Ameisenhügel herumrannten.


  Ich sah eine Taschenlampe auf einem Tisch und beschloss, sie auszuleihen. Als ich sie mit zur Garage nahm, hörte ich jemanden rufen: »Hey! Wer hat meine Taschenlampe geklaut?«


  »Sehen wir uns das mal an«, sagte ich zu Freeman.


  »Ich meine es ernst! Ich will sie sofort zurück!«, brüllte der Typ am Tisch.


  Der Betonbogen vorne vor der Garage hatte nicht einmal einen Riss. Licht vom Ionenvorhang sickerte durch den offenen Eingang herein und ich konnte alles um mich herum ziemlich deutlich erkennen. Die Bausubstanz schien immer noch stabil zu sein.


  Die Rampe führte als vierspurige Autobahn hinein in das Parkhaus. Dann, nach zwei Tickethäuschen, verengte sie sich auf zweispurig, bevor sie steil nach unten zu den tieferen Stockwerken abfiel. Glassplitter hingen in den Fenstern der Tickethäuschen.


  Hinter den Häuschen verblasste das Licht des Ionenvorhangs und ich schaltete die Taschenlampe ein. Freeman stand ein paar Schritte hinter mir und tat es mir gleich. Die Rampe wand sich ungefähr sechs Meter nach unten und erreichte dann das erste Untergeschoss des Parkhauses. Das Parkdeck war weitläufig und einmal so groß gewesen wie das Hotel selbst. Das war es allerdings nicht mehr. Eine solide Trümmerwand reichte vom Boden bis zur Decke.


  Die Luft hier unten war kühler. Mein Atem verdampfte. Ich blies in meine Hände, um sie warm zu halten. Als ich eine Pause machte, um mich umzusehen, stampfte ich mit den Füßen auf, um sie zu wärmen.


  »Sackgasse«, stellte ich fest.


  Vor uns markierten kleine Lichtblasen die Stellen, an denen Ingenieure Stresstests an den eingestürzten Bereichen durchführten. Ihre Stimmen hallten leise wider.


  »Ich wette, die könnten das ganze Ding hier ausgraben«, sagte ich.


  Freeman schüttelte den Kopf. »Wenn sie einen Monat hätten, vielleicht.«


  »Dann müssen wir einen anderen Weg hinein finden«, sagte ich. »Vielleicht können wir uns von außen durchgraben.«


  Ich sah etwas Rotes zwischen dem Beton und dem Geröll und ging hinüber, um es mir näher anzusehen. Aus der Entfernung hatte es wie Blut ausgesehen, aber es war trocken. Als ich mit der Taschenlampe darauf leuchtete, erkannte ich, dass es ein Stück des roten Teppichs war, der früher die Empfangshalle ausgekleidet hatte. Ich kletterte über Betonbrocken und gesplittertes Holz und zerrte an dem Teppich.


  Bis hierher schien der Boden der Tiefgarage stark zu sein, aber das bedeutete nicht viel. Tiefer drinnen konnte er unter dem Gewicht von allem, was auf ihm gelandet war, zusammengebrochen sein. Ich sah weder Leichen noch Blut. Soweit ich wusste, waren alle Marines auf den Straßen gewesen, als Hotel Valhalla einstürzte.


  Ich sah einen Metallträger, der aus einem Haufen Zementbrocken herausragte, und zog daran. Der Träger bewegte sich nicht. Ich zog noch kräftiger daran. Ich konnte ihn nicht befreien, aber er schwankte ungehindert hin und her. Ich zerrte erneut und eine kleine Lawine stürzte an dem Trümmerhaufen herab, der auf dem Balken lag. Gips und Beton rollten herunter und schlugen auf dem Boden auf.


  Die erwarteten von Freeman und mir, uns durch all das hier durchzugraben und mit Atombomben wieder herauszukommen? Der Gedanke, scharfe Nuklearwaffen durch ein eingestürztes Gebäude zu schleppen, gefiel mir ganz und gar nicht. Ich sah aber keine Alternativen. Unter einem Berg aus Beton zerquetscht zu werden, erschien mir auch nicht schlimmer, als von einem Avatari-Gewehr erschossen zu werden. Ich starb vielleicht schneller. Am Ende würde es keine Rolle spielen, ob eine Million Tonnen Hotel auf unsere Köpfe fielen oder eine Atombombe vor unseren Nasen in die Luft ging oder die Avatari uns mit ihren Scheißlichtblitzen durch den Kopf schossen. Tot ist tot.


  »Hier kommen wir nicht durch.« Freemans Stimme war beinahe so leise wie ihr Echo in dem unterirdischen Gewölbe. Er drehte sich um, damit er eine andere Route fand.


  Es ist nur eine Frage der Zeit, dachte ich. Wenn ich mich um die Ausgrabung drückte, würden die Avatari uns bei ihrer Rückkehr töten. Ich konnte in den Wald fahren und mich vor den Avatari verstecken, aber früher oder später würde das Dreckszeug, das sie in den Bergen auskippten, die Luft vergiften. Selbst wenn ich einen Weg von dem Planeten hinunter fand, gab es keinen Ort, wo ich hinkonnte. Die Aliens hatten jeden bewohnbaren Planeten in der Galaxis »umhüllt«.


  Höhlenforschung in einer Tiefgarage betreiben? Klar doch. Worum sollte man sich Sorgen machen, wenn man ohnehin nur noch Tage zu leben hatte?


  Freeman fuhr mich zum Wohnheim und setzte seinen Weg dann zum Wissenschaftslabor fort. Er sagte, er würde mich abholen, wenn die Ingenieure einen Weg in die Tiefgarage gefunden hatten.


  Die Uhr tickte. Vor dem nächsten Kampf mussten wir in diese Tiefgarage gelangen, mindestens eine Nuklearbombe freibekommen, sie zu der Grabungsstelle der Aliens bringen und sie hochgehen lassen. Die Avatari kehrten alle drei Tage zurück. Ich hatte einen Tag in einer Zelle eingesperrt verbracht, weitere acht Stunden waren vergangen, seit Major Burton mich freigelassen hatte …


  »Es könnte den ganzen Tag dauern, bis die einen Weg in die Tiefgarage gefunden haben«, sagte ich.


  »Wenn du in zwölf Stunden nichts von mir hörst, mach dir keine Sorgen«, sagte Freeman. Da war etwas dran.


  Thomer wartete auf mich, als ich das Wohnheim betrat. Er sah so aus wie jeder andere Klon, aber ich erkannte ihn dennoch. So ist das, wenn man in einer Klon-Welt lebt. Man findet Wege, um sie in der Masse zu erkennen.


  »Wir haben Philips gefunden«, sagte er.


  »Haben Sie ihn mit zurückgebracht?«


  Thomer nickte.


  »Dann sehen wir ihn uns mal an.« Ich folgte Sergeant Thomer aus dem Gebäude. Er führte mich zu einem kleinen Parkplatz hinter dem Wohnheim. Ein einzelner Jeep stand dort, der von Schneeverwehungen aus erstaunlich sauberem Schnee umgeben war. Ein kalter Wind blies über die Szene und ließ die kahlen Äste in den Bäumen knarren.


  Wir gingen hinüber. Thomer hatte Philips hinten in den Jeep gelegt und seine Knie vor die Brust gezogen, damit er hineinpasste. Er hatte Philips mit einer Army-Decke zugedeckt. Ich zog sie zurück.


  Der Mann, der hinten im Jeep lag, hätte jeder Klon von der einen Million Klone sein können, die man nach New Copenhagen geflogen hatte, um den Planeten zu verteidigen. Man hatte ihm den Helm abgezogen. Darunter war ein Gesicht mit blau angelaufener Haut zum Vorschein gekommen. Er war mit geschlossenem Mund gestorben. Sogar Philips hätte diese Ironie zu schätzen gewusst.


  Die Großtuerei und der Trotz, die Sergeant Mark Philips ausgemacht hatten, waren verschwunden. Der Japaner sagte, dass »der Nagel, der hervorgestanden hatte, niedergeschlagen worden war«. Ich nehme an, der unbeugsame Sergeant Philips war schließlich doch niedergeschlagen worden. Was übrig blieb, war eine Leiche in schmutziger Kampfpanzerung, die auf der Seite lag. Hätte man ihn mit einer Partikelstrahlpistole erschossen, wäre seine Kampfpanzerung zersplittert oder vollkommen verschwunden gewesen.


  »Wo wurde er getroffen?«, fragte ich,.


  »Durch die Brust geschossen.«


  Ich zog Philips’ Leiche auf den Rücken und erwartete, Einschusslöcher zu sehen. Ich wusste, wie ich reagieren würde. Ich hatte die Szene bereits in meinem Kopf geplant. Ich würde mich wortlos umdrehen und in das Wohnheim marschieren. Ich würde Moffat suchen und ihn töten, ohne ein einziges Wort zu sagen.


  Die Wunde war zehn Zentimeter lang und lief direkt mittig über Philips’ Brust. Wäre da nicht die weiße Spur gewesen, wo seine Panzerung geschmolzen und in die Wunde getropft war, wäre das Loch sauber gewesen. Das war das Ergebnis eines Avatari-Blitzes.


  »Es ist egal, wer den Schuss abgefeuert hat«, sagte Thomer. »Moffat hat ihn getötet.«


  »Ja, das hat er.« Der Hurensohn hatte Philips absichtlich losgeschickt, damit er starb.


  »Philips wusste, was ihm blühte.« Thomer versuchte, sich zusammenzureißen … gute Klone beschuldigten keine natürlich geborenen Offiziere. »Er wollte, dass das hier passiert.«


  »Schon möglich«, gab ich zurück.


  »In dem Moment, als man Sie weggekarrt hat, befahl Moffat Philips’ Platoon, zurück zur feindlichen Linie zu gehen.« Thomer war derjenige, der unter den Marine-Klonen einem Pfadfinder am nächsten kam. Er musste mit sich kämpfen, um die nächsten Worte herauszubringen: »Ich werde den Scheißkerl erschießen, wenn ich eine Gelegenheit dazu bekomme.«


  Ich werde den Scheißkerl erschießen, wenn ich eine Gelegenheit dazu bekomme. Die neurale Programmierung, die in Thomers Gehirn fest verankert war, hätte derartige Gedanken gar nicht zulassen dürfen – geschweige denn, dass er sie aussprach.


  Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich ging zurück ins Wohnheim und fragte mich, wie die Dinge so aus dem Ruder laufen konnten.
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  Das Projekt Ausgrabung begann innerhalb der nächsten Stunde. Zunächst versuchten zwei verrückte Army-Generals, sich gegenseitig auszustechen. General Newcastle, der immer noch der höchstrangige Offizier auf dem Planeten war, ließ sein Ingenieurkorps mit dem Graben beginnen, während General Haight, der Emporkömmling, Soldaten zu allen ortsansässigen Rettungsstationen schickte, um Spezialausrüstung zu finden.


  Am Ende war es General James Ptolemeus Glade, der die Show stahl. Er war dazu prädestiniert, diesen Wettstreit der Egos zu gewinnen, denn der Mann, der sich zu den Bomben aufmachte, trug die Uniform eines Marines. Als Sweetwater mich darum bat, dort hinunterzugehen, hatte sich niemand freiwillig gemeldet, um meinen Platz einzunehmen.


  Ich half General Glade dabei, Newcastle und Haight ein zweites Mal auszustechen, indem ich ihm von S.C.O.O.T.E.R. erzählte, dem Erkundungsroboter, den Freeman und ich verwendet hatten, um die Grabungsstätte der Aliens auszuspähen, bevor wir hineingegangen waren.


  »Gute Idee«, sagte Glade. »Aber wenn diese Roboter sich nicht aus einer eingestürzten Tiefgarage freibuddeln können …«


  »Es sind nicht alle mit der Rüstkammer untergegangen, Sir«, sagte ich. »Freeman hat einen aus dem Wissenschaftslabor geholt.«


  Hrhrhrhr. Ich konnte nicht unterscheiden, ob Glade sich gerade geräuspert oder ob er gelacht hatte. Vielleicht war das Geräusch eine Kombination aus beidem. »Verdammt, mein Junge«, sagte Glade. »Das ist eine gute Idee. Ich liebe es, dem alten Hurensohn Newcastle zu zeigen, wer hier die Hosen anhat.«


  In dem Wettstreit, zu zeigen, wer die Hosen anhatte, belegte Haight den letzten Platz. Statt mit Spezialausrüstung zu erscheinen, traf sein Einsatzteam mit Sonarkanonen, Seilen, einer faltbaren Plattform, Funkausrüstung, Bauhelmen, Taschenlampen, hydraulischen Hebewerkzeugen und anderem Kleinkram ein, den Newcastles Ingenieurteam von Anfang an dabeigehabt hatte.


  Einige Stunden vergingen, bis die Ingenieure genug Platz in der Garage gemacht hatten, damit Freeman und ich einen Versuch starten konnten, hineinzugelangen. Eine Stunde, bevor man in der Garage bereit war, rief Freeman mich an, um zu fragen, ob ich dabei war.


  »Sind wir nicht beide dabei?«, fragte ich.


  »Du bist dabei.«


  »Wo gehst du hin?« Ich hatte das ungute Gefühl, dass ich etwas richtig Gefährliches tun würde und dass Freeman sich ungeschoren aus dem Staub machte.


  »Ich muss Breeze finden.«


  »Hast du nicht gesagt, er sei tot?«


  »Sweetwater braucht Ausrüstungsgegenstände, die er bei sich hatte.«


  »Wo ist er?«


  »In den Avatari-Minen.«


  »Du gehst in die Minen?« Plötzlich erschien mir die Aussicht, Nuklearbomben aus einer instabilen Tiefgarage zu holen, gar nicht mehr so übel.


  »Nur zum Eingang. Breeze ist nicht sehr weit gekommen.« Freeman legte auf.


  Also rief ich Major Burton an und ließ mir Herrington zuteilen. Dann zog ich mich an und ging hinunter auf die Straße. Während Newcastles Ingenieure ihre Stresstests beendeten, hatte Sergeant Herrington einen Dienstwagen aufgetrieben und holte mich vor der Kasernentür ab. »Wohin, Sir?«, fragte er, als ich auf den Beifahrersitz kletterte.


  »Zum Hotel.«


  »Hotel Valhalla?«, fragte Herrington. »Die Schlammpen haben es zertrümmert. Die haben dort alles dem Erdboden gleichgemacht.«


  Ich sah zum Himmel auf und hätte beinahe geglaubt, dass dies die frühen Morgenstunden eines schönen Tags seien. Der Himmel hatte das Aussehen von weißem Papier, das er manchmal an einem klaren Morgen hat, wenn die Sonne in einer wolkenlosen Atmosphäre aufgeht. In der silbrigen Helligkeit waren Wolken zu sehen und ich erkannte, dass es Mittag war.


  »Wollen Sie immer noch zum Hotel?«, erkundigte Herrington sich.


  »Allerdings«, sagte ich. »Wir graben die Rüstkammer aus.«


  »Die Rüstkammer? Heiliger Strohsack.«


  Wir fuhren über das Universitätsgelände. Schneeverwehungen lehnten sich immer noch schwer gegen einige der Gebäude. Die Parks und Grünflächen sahen viel zu friedlich aus. Soldaten liefen auf den Fußwegen herum und Jeeps fuhren über die Straßen. Dennoch wirkte der Ort verlassen. Dies war ein großes Gelände und die zehntausend Verteidiger, die noch übrig waren, um dieses Gelände zu behaupten, reichten nicht aus, um die fehlenden Studenten zu ersetzen.


  »Wir werden die Schlammpen nicht schlagen, oder, Sir?«, fragte Herrington.


  Ich überlegte, ihm die Wahrheit zu sagen. Ich konnte ihm erzählen, dass sie keine »Schlammpen« waren, dass sie nicht einmal Lebewesen waren, nur Avatare von Aliens, die weit weg und sicher vor jedem Angriff waren. Ich überlegte, ihm zu erzählen, dass nichts von dem, was wir taten, am Ende eine Rolle spielen würde, da die Avatari den Planeten mit Chemikalien vollpumpten.


  »Klar können wir gewinnen. Das Wissenschaftslabor hat ein paar Ideen, die dem Ganzen eine Wende geben könnten«, war das, was ich laut sagte. Was Herrington anging, er war ein Klon. Wenn ein Offizier ihm Informationen gab, dann sollte seine neurale Programmierung dafür sorgen, dass er sie akzeptierte.


  »Also gibt es eine Chance?«, wollte er wissen.


  Wir ließen das Universitätsgelände hinter uns und fuhren nach Valhalla, der Stadt der Ruinen.


  »Wir sind Marines«, sagte ich. »Da gibt es immer eine Außenseiterchance.«


  Wenn wir es in die Tiefgarage schafften und eine Atombombe herausholten, konnten wir die Avatari vielleicht davon abhalten, Gestalt anzunehmen. Vielleicht würde die Magnetisierung des Gases in den Minen ein Loch in den Ionenvorhang saugen, das groß genug war, damit wir uns mit den Schiffen im Orbit in Verbindung setzen konnten. Und dann? Wie sollten wir die Avatari davon abhalten, zurückzukommen? Templar war zur Supernova geworden und hatte Hubble vor fünfzigtausend Jahren gegrillt. Wenn die Avatari diejenigen waren, die das bewerkstelligt hatten, dann blickten sie auf eine lange und mächtige Geschichte zurück.


  Inzwischen hatte ich eine Abneigung dagegen entwickelt, auf den Straßen von Valhalla zu fahren. Jedes eingestürzte Gebäude erzählte von unserem Unvermögen, es zu verteidigen. Überall waren Leichen. Das erste Mal, als ich ein Rudel Hunde oder Vögel sah, die sich von Leichen ernährten, wollte ich sie erschießen. Doch inzwischen machte es mir nichts mehr aus.


  Die Avatari waren ein zahlenmäßig unbedeutender Feind, aber sie hatten uns wie Krebs angegriffen. In Wahrheit waren wir an jeder Kreuzung falsch abgebogen. Vielleicht verdienten wir es, auszusterben. Seit Jahrhunderten hatte die Vereinigte Obrigkeit sich auf die Macht der Navy gestützt. Unsere Strategien im Bodenkampf waren seit dem neunzehnten Jahrhundert beinahe unverändert. Jetzt standen wir einem Feind gegenüber, den wir nicht im All aufhalten konnten, und unsere Bodenangriffe erwiesen sich als unzulänglich.


  Wir hatten die ganze Zeit eine nukleare Lösung, aber hatten uns auf konventionelle Waffen verlassen, bis es zu spät war. Erst hatten wir unsere zahlenmäßige Überlegenheit weggeworfen und jetzt waren wir allein und unbewaffnet.


  »Ich will nichts aus Ihnen herauslocken, Sir, aber haben Sie kürzlich mit Thomer gesprochen?«, fragte Herrington.


  »Sollten wir über etwas Bestimmtes sprechen?«


  »Er ist ziemlich erschüttert wegen Philips.«


  »Sie waren die besten Freunde.«


  »Thomer gibt Lieutenant Moffat die Schuld.«


  »Ich auch.«


  »Ich mache mir Sorgen, dass er dem Lieutenant nachstellen könnte.« Herrington verlangsamte den Wagen in der Hoffnung, mit mir reden zu können.


  »Nicht Thomer«, sagte ich. »Ich glaube nicht, dass er dazu fähig wäre.«


  »Ich kenne Kelly schon eine ganze Weile. Er redet nicht viel. Wenn er davon redet, es jemandem heimzuzahlen, dann würde ich das ernst nehmen, Sir.«


  »So weit wird es nicht kommen«, sagte ich. »Thomer wird Moffat nicht töten. Da bin ich sicher.«


  »Wieso sind Sie da so sicher?«


  Wir waren jetzt etwa einen Block vom Hotel entfernt. Ich beobachtete Soldaten, die Rettungsausrüstung in die Tiefgarage trugen. »Thomer ist ein Klon. Er kann einen vorgesetzten Offizier nicht töten. Das gibt es nicht in seiner Programmierung.«


  »Lieutenant, ich bin in einem Waisenhaus aufgewachsen. Ich weiß nicht, ob Sie das wussten, Sir. Ich bin mit Klonen aufgewachsen und ich sage Ihnen, dass ich sie heutzutage viele Dinge tun sehe, die ihrer Programmierung zuwiderlaufen. Das macht mir Sorgen.«


  »Ja«, stimmte ich ihm zu, »mir auch.«


  Captain Everley, Glades Adjutant, schob mich durch die Menge. Wir gingen die Rampe hinunter auf die Tiefgarage zu und kamen an Löschzügen und kleineren Notfallfahrzeugen vorbei. Das Wummern von Kompressoren und das Brummen von einem Dutzend elektrischer Generatoren bildete eine erdrückende Geräuschkulisse. Die Temperatur in der Garage war wegen der Bogenlampen, der Arbeiter und der heißen Luft, von der Offiziere immer begleitet werden, gestiegen.


  »Captain Baxter, dies ist Lieutenant Wayson Harris«, stellte Everley mich einem großen Mann in Army-Tarnanzug vor.


  Ich salutierte. Der Captain erwiderte den Salut.


  »Harris leitet das Team«, sagte Everley.


  »Schon gehört«, erwiderte der Captain. Sein Mangel an Interesse war deutlich an seiner Stimme zu erkennen. Er wandte sich an mich. »Wie viele Männer sollen wir dort mit hinunternehmen?« Der Captain erinnerte mich an einen der Typen, gegen die ich in Sad Sam’s Palace gekämpft hatte – schlanke Taille, aber riesige Schultern. Er hatte Narben im Gesicht und eine mürrische Haltung. Ich hatte seinen Namen bereits vergessen.


  »Sie kommen mit?«, fragte ich. »Ich ziehe es vor, mit Marines zu arbeiten.«


  »Haben Sie ein Problem mit der Army, Harris?«, fragte der Captain. »Das mag Ihre Op sein, aber ich komme mit.«


  »Ich verstehe.« Ich dachte darüber nach, was wir brauchten, um ein paar Nuklearwaffen freizubekommen. Wenn es hart auf hart kam, konnte es nützlich sein, einen großen, starken Schwachkopf dabeizuhaben, der die Strahlung abfing. »Wir könnten mit nur fünf Mann auskommen, wenn die unteren Geschosse nicht allzu sehr zerstört sind. Wenn der Schaden zu groß ist, und wir finden keine Route …«


  »Dabei kann ich Ihnen helfen.« Ein Schaf in Colonelsuniform trottete herbei und mischte sich in unsere Unterhaltung ein. »Sie sind Lieutenant Harris, nicht wahr? Sie leiten den Suchtrupp?« Er streckte die Hand aus, um meine zu schütteln. »John Young, Army-Ingenieurkorps.«


  Young trug eine Armyuniform und hatte einen Militärhaarschnitt, aber das war das einzig Militärische an ihm. Er stellte sich wie ein Zivilist vor, lächelte und erwartete, dass ich seine Hand schüttelte. Ich tat das, aber als Young – wahrscheinlich kein Militärangehöriger, sondern ein ziviler Ingenieur, den man in eine Dienstuniform gequetscht hatte, weil Not am Mann war – seine Hand ausstreckte, um Baxters zu schütteln, lief er ins Leere.


  »Ich hoffe, Sie haben für uns einen Weg hinein gefunden«, sagte Baxter. Der Klang seiner Stimme drückte seinen Mangel an Respekt für Young aus. »Ich freue mich auf die Trainingseinheit.« Er spannte seine Schultern an, als mache er sich für einen Kampf bereit.


  »Wir haben Peilungen vorgenommen und geröntgt.« Young führte mich zu einem Kartentisch in einer hell erleuchteten Ecke der Tiefgarage. Er klang fröhlich, wie ein Mann, der einfach gerne hilft. Er klang außerdem wie jemand, der Bescheid wusste. Ich vermutete, dass Newcastle sich ihm anvertraut hatte und dass er die Wahrheit über die Avatari kannte.


  Lichterketten hingen unter der Decke in dieser Ecke der Garage. Ein zwei Meter hoher Ventilator drehte sich langsam und transportierte die warme Luft vom Tisch weg.


  Die Generals Newcastle, Haight und Glade standen zusammengedrängt um den Tisch. Young schob sich dazwischen und sagte mit wegwerfender Stimme, die garantiert jeden kommandierenden Offizier beleidigte: »Machen Sie Platz, machen Sie Platz. Einige von uns müssen arbeiten. General Glade hat mir gesagt, dass Sie vorgeschlagen haben, den Roboter zu verwenden. Das war eine großartige Idee.«


  Newcastle starrte Glade wütend an, der ihn süffisant angrinste.


  Young breitete einen Bauplan auf dem Tisch aus. Die Zeichnung zeigte die Tiefgarage. Dann legte er einen weiteren Bauplan über den ersten. Darauf waren verschiedene Ansichten der sieben Geschosse der Garage von oben. Young zeigte auf einen schiefen Kreis, der um das oberste Geschoss gezeichnet worden war.


  »Hier sind wir.« Er malte ein X. »Dieser Kreis repräsentiert den eingestürzten Bereich. Wie Sie sehen, ist das der größte Teil dieser Etage.«


  Young bewegte seinen Finger zum nächsten Untergeschoss. Der eingestürzte Bereich auf der zweiten Etage betrug weniger als ein Drittel des Einsturzbereichs auf der oberen Etage. »Ganz gleich, welche Waffe die Schlammpen verwenden, sie trifft nur die Bauteile auf der Oberfläche. Mit dem S.C.O.O.T.E.R. konnten wir einen Blick auf einige der tieferen Geschosse werfen. Nach dem, was ich erkennen kann, ist die strukturelle Integrität weiterhin gut.«


  Obwohl er die Aliens »Schlammpen« nannte, ließ mich irgendetwas an der Art, wie Young sprach, vermuten, dass er wusste, dass es sich um Avatare handelte. Ich konnte es an seiner Stimme hören. Er muss gewusst haben, dass es sich um geheime Informationen handelte und den Jungs von der Army nicht bekannt war.


  »Was ist mit dieser beschädigten Zone?« Ich zeigte auf einen eingekreisten Abschnitt auf der zweiten Etage.


  »Eingestürzt«, sagte Young.


  »Aber um die Einsturzstelle herum ist die Struktur noch in Ordnung?«


  »In Ordnung? Also unbeschädigt?« Young lächelte. »Harris, ein fünfundsechzig Stockwerke hohes Hotel ist über dieser Tiefgarage eingestürzt. Ehrlich gesagt bin ich erstaunt, wie gut sie das überstanden hat.«


  Young sagte, dass der beschädigte Bereich des dritten Untergeschosses nur einen Bruchteil so groß war wie der auf der zweiten Etage. Das vierte Untergeschoss, wo sich die Nuklearwaffen befanden, war sauber.


  »Ja, ich habe verstanden, dass dort alles in Ordnung ist. Wie kommen wir dorthin?«, wollte Baxter, mein Stellvertreter, der mir von der Army zugewiesen worden war, wissen.


  »Okay, also dies ist die oberste Etage der Garage«, sagte Young. Er zeigte auf ein Viereck. »Wir haben hier ein Loch in den Boden geschnitten. Ich nehme an, wir könnten es noch vergrößern, wenn Sie sich dort hinunterlassen wollen, Captain.«


  Baxter beugte sich über den Bauplan. Er nickte und brummte zustimmend.


  »Ist das unser bester Weg hinein?«, fragte ich.


  Young lachte. »Ich persönlich würde ja die Treppen nehmen.« Er zeigte auf zwei Zickzacklinien, die sich an dem eingekreisten Bereich auf der Karte entlang schlängelten. »Wir haben einen Weg zum Treppenhaus freigeräumt.«


  Ich betrachtete den Bauplan und sah, dass die Einsturzlinie nur auf der obersten Etage bis an die Treppen heranreichte. »Können wir die Treppen bis ganz hinunter laufen?«


  »Ja.«


  »Je nachdem, wie groß eine Bombe mit fünfzig Megatonnen ist, könnte es schwierig werden, sie die Treppen hinaufzutragen.«


  »Sie werden staunen«, sagte Young. »Ihre Bombe ist gar nicht so groß. Zwei Männer sollten sie problemlos tragen können. Wenn Ihnen das allerdings lieber ist, können Sie den Aufzug benutzen.« Er zeigte auf einen Punkt auf dem Bauplan. Unter seinem Finger standen die Worte: »Schacht hat gesunde Bausubstanz.«


  »Der Aufzug funktioniert?«, fragte ich.


  »Wir mussten ein paar neue Klammern am Motor und an einigen der Zahnräder anbringen, aber der Schacht ist vollkommen in Ordnung.«


  »Und was sollte dann der ganze Blödsinn, sich durch ein Loch im Boden hinabzulassen?«, wollte Baxter wissen.


  »Sie sagten, dass Sie sich auf die Trainingseinheit freuen«, sagte Young. »Ich dachte, Sie wollten die körperliche Anstrengung.«


  »Arschloch«, sagte Baxter.


  Young grinste.
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  Ich konnte mich ein paar Stunden ausruhen, bevor wir uns zu unserer Mission in den Minen aufmachten. Während ich schlief, bereiteten Sweetwater und die Techniker im Wissenschaftslabor die Bombe vor, die wir geborgen hatten. Das Bodenpersonal machte den Transporter fertig, mit dem wir zu der Grabungsstelle der Avatari fliegen würden. Die restlichen Truppen verschanzten sich, um Valhalla zu verteidigen. Achtundfünfzig Stunden waren vergangen, seit die Avatari das letzte Mal an unsere Tür geklopft hatten. Irgendwann in den nächsten vierzehn Stunden würden sie zurückkehren und wieder angreifen.


  Dank John Young und des Ingenieurkorps waren wir gut bewaffnet. Wir hatten die Abschussrampen entlang der Hauptstraße auf dem Universitätsgelände mit Raketen geladen. Unsere Grenadiere hatten mehr Granaten und Panzerfaustraketen, als sie in einem Monat verbrauchen konnten. Wir hatten so viele bewegliche Raketenwerfer, dass unsere Gewehrschützen ihre Waffen weglegten und sich mit Panzerfäusten bewaffneten. Zum ersten Mal in der Geschichte bestanden die Schützenteams der Marines aus vier Grenadieren.


  Die Avatari hatten uns auf einen vorteilhaften Kampfplatz gezwungen. Da alles flach und nur mit Trümmerhaufen statt Gebäuden bedeckt war, würde das Schlachtfeld Männern mit Raketen und Granaten freie Schussbahn auf den vorrückenden Feind bieten. Die letzten Verteidiger von Valhalla hatten reichlich Deckung, aus der sie die Avatari aus der Entfernung angreifen konnten. Dann konnten sie Boden gutmachen und erneut angreifen. Wenn sie Glück hatten, würden sie die Avatari zermürben.


  In einigen Stunden würde ich mich mit einer Mannschaft in die Mine der Avatari begeben. Unser Ziel war es, die Gasdepots zu erreichen und eine Atombombe von fünfzig Megatonnen zu zünden. Wir hofften, die Bombe abzusetzen und uns eilig zurückzuziehen, aber Hoffnungen sind für Marines nicht so wichtig wie Ziele. Wenn alles wie erwartet verlief, würde die Bombe hochgehen, das Gas würde sich aufladen und Tachyonen anziehen und es würde ein Loch in den Ionenvorhang reißen. Wenn Sweetwater recht hatte, würde die Bombe das Gas in den Höhlen in Scheißegas verwandeln. Im Grunde würden wir die Pläne der Aliens vereiteln.


  Ich hatte das unbestimmte Gefühl, dass die Dinge nicht so glatt laufen würden. Ich saß in meinem Quartier und hatte die Vorhänge zugezogen, damit es dunkel im Zimmer war. Ich rang mit den Geistern meiner Vergangenheit und mit Nervosität, was meine unmittelbare Zukunft anging. Ich hatte eine Ausgabe der Bibel, des Buchs, das ich einst falsch interpretiert hatte und an das ich nicht länger glaubte. Daneben lag eine Ausgabe der Weltraumbibel, eines Buchs, das ich zunächst abgelehnt hatte. Jetzt glaubte ich ihm und verachtete es. Der eigentliche Titel lautete Der wahre Stellenwert des Menschen im Universum: Die Lehren des Morgan Atkins. Die Weltraumbibel erzählte die unglaubwürdige Geschichte, wie Wissenschaftler einem Alien begegnet waren, das sie »Weltraumengel« nannten.


  Jemand warf die Tür zu meinem Zimmer mit solcher Wucht auf, dass sie eine Einkerbung in der Wand hinterließ. Das Krachen ließ mich aufschrecken.


  »Wie ich hörte, suchst du mich, Harris.« First Lieutenant Warren Moffat stampfte in mein Zimmer. Er war sturzbetrunken und schwankte, während er wütend mit blutunterlaufenen Augen auf mich herunterstarrte. »Du glaubst, du kannst anderen Angst machen, oder, Klon?« Er schloss die Tür hinter sich.


  »Ich habe nicht nach Ihnen gesucht.« Das entsprach der Wahrheit. Ich hatte irgendwie gehofft, dass wir uns begegnen würden, aber der Gedanke, nach Moffat zu suchen, war mir nicht in den Sinn gekommen.


  »Du glaubst, du bist der Größte, was, Harris? Der Schoßklon des Generals. Wie ich hörte, bist du auch der Schoßklon von einem Admiral. Scheiß Befreier-Klon.«


  Er hatte seine M27 bei sich. Sie war an seinem Gürtel befestigt. Sogar betrunken vergisst ein guter Marine nicht, wie er seine Waffe benutzt. Ich hielt Moffat nicht für einen guten Marine.


  Es wäre wohl anständig gewesen, ihm zu sagen, er solle nach Hause gehen. Mir war allerdings nicht danach, anständig zu sein. Mein Kampfreflex hatte bereits eingesetzt. Das warme Gefühl von Testosteron und Adrenalin, die durch mein Blut flossen, kam auf. Was ich für Moffat empfand, war kein Zorn, es war Hass. Ich wollte den Mann umbringen. Mein Kampfreflex erfüllte mich mit Klarheit meiner Gedanken und dem Verlangen zu töten. Ich hatte noch nie jemanden gehasst, aber ich hasste diesen Mann. Der Reflex hatte mir noch nie das Verlangen zu töten verliehen, aber jetzt tat er es. Irgendwo im Hinterkopf waren mir all die Dinge bewusst, die aus den Fugen geraten waren – Klone, die Graffiti sprühten, Thomer, der einen Offizier töten wollte, Philips, der Befehle missachtete, und jetzt war ich bereit, der Mordlust der Befreier nachzugeben. Am Ende lief alles aus dem Ruder.


  Ich drückte mich von meinem Tisch hoch und stand auf. »Haben Sie die Waffe nur zum Spaß dabei, oder haben Sie vor, sie zu benutzen?«


  »Nun sehe man sich den großen Befreier an!«, lachte Moffat. Er war genau wie Philips – ein Marine im Selbstzerstörungsmodus, der einen anderen Marine als Instrument seines Selbstmords benutzen wollte. Er musste wissen, dass ich ihn töten würde. Ich konnte ihn töten, wenn er nüchtern war; betrunken war er kein Gegner. Er starrte mir in die Augen und auf seinem Gesicht war keine Angst zu sehen. Sein Körper schwankte leicht, während er dastand.


  »Geh und schlaf dich aus, Arschloch.« Ich wusste, dass die Ansage ihn nur noch wütender machen würde. Ich machte einen kleinen Schritt auf ihn zu. Ich wollte nicht, dass er sich ausschlief, ich wollte, dass er seine Hand nach seiner Waffe ausstreckte. Ich machte noch einen Schritt in seine Richtung. Die Tür zu dem Zimmer war klein und er war nur wenige Schritte entfernt.


  »Glaubst du, dass du ein Mensch wirst, wenn du diesen Krieg gewinnst? Glaubst du, du wirst dann zum natürlich Geborenen? Beschissener Synth.« Und dann tat er es. Er streckte die Hand nach seiner Waffe aus. Es war nur ein Zucken. Er konnte unmöglich vorgehabt haben, sie zu ziehen, aber mir reichte es.


  Ich schlug seine Hand mit meiner Linken vom Griff seiner M27 und rammte meine rechte Handkante gegen seine Kehle. Er schnappte nach Luft. Ich packte sein Kinn und seinen Nackenansatz und drehte seinen Kopf ruckartig auf die Seite. Ein leises Knacken ertönte, als die Knochenkette, aus der sein Genick bestand, entzweibrach.


  Moffat fiel in sich zusammen. So ist der Tod – dein Körper wird schlaff, du bepisst dich und scheißt dich ein, und das war’s. Kein Einwegticket zum Himmel. Soweit ich das beurteilen konnte, war Moffats Reise zu Ende, als sein Kopf auf dem Boden aufschlug.


  Moffat zu töten brachte Philips nicht zurück, aber ich fühlte mich etwas besser, was das Leben anging. Das einzige Problem war, dass sich jetzt, da er tot und die Bedrohung vorüber war, in mir ein emotionales Vakuum bildete. Die Hormone in meinem Blut wurden weniger und ich wollte nicht, dass sie vergingen.


  »Und was denkst du jetzt, Hitzkopf?«, fragte ich Moffat. Er lag so leblos am Boden wie eine Marionette, der man die Fäden durchtrennt hatte. »Wo sind deine natürlich geborenen Kumpels jetzt, Arschloch?« Ich trat ihn.


  Moffats Leiche zu treten war nicht so befriedigend, wie ihm das Genick zu brechen. Es war nicht einmal ansatzweise ein Ersatz dafür und ich wollte diese Befriedigung erneut spüren. In dem Moment wollte ich, dass etwas Aufregendes passierte, und ich hätte alles gegeben, damit das geschah. Wäre ich dazu in der Lage gewesen, hätte ich Moffat wiederbelebt, damit ich ihn ein zweites Mal töten konnte.


  Jetzt verstand ich, warum Katzen mit Mäusen spielten, statt sie einfach zu töten. Der Moment des Todes kam so schnell – und wenn er erst vorbei war, was dann? Ich spürte, wie die Hitze aus meinem Blut wich, und wollte verzweifelt, dass sie blieb.


  Da war Captain Everley, Glades übereifriger Adjutant. Ich mochte ihn nicht besonders, vielleicht konnte ich gehen und ihn töten. Vielleicht, wenn ich ihn tötete … Aber er war so ein Schwächling. Und dann dämmerte es mir … Baxter, der Schlappschwanz von der Army, den ich mit in die Tiefgarage genommen hatte … Ich könnte … ich könnte …


  Ich sah hinunter auf Moffat und stieß den antisynthetischen Scheißkerl mit meinem Zeh an. Es gab keinen Zweifel daran, was ich dieses Mal getan hatte – ich hatte einen Mord begangen. Ich hatte den armen Schweinehund manipuliert, bis er nach seiner Waffe gegriffen hatte, und ihm dann das Genick gebrochen. Ich fühlte mich mies, aber ich fühlte mich nicht seinetwegen mies. Ich fühlte mich mies, weil er tot war und ich mehr von den Hormonen in meinen sich schnell beruhigenden Adern spüren wollte.


  »Mein Gott«, sagte ich. Das war der Grund, warum die Befreier so waren, wie sie waren. Das war der Grund, warum meinesgleichen verboten worden war. Ich ging hinüber zur Kommunikationskonsole und schickte ein Signal ans Kommando. Diese Tötung würde einiges nach sich ziehen. Der Mann war in meinem Zimmer, er hatte Alkohol im Blut und seine Waffe in seinen Händen, aber er war ein natürlich Geborener und ich … ich war ein Befreier.


  »Harris, sollten Sie sich nicht bereit machen?«, fragte Captain Everley, als er den Anruf beantwortete.


  »Sie sollten vielleicht jemanden herschicken, der meinen Kompaniekommandanten einsammelt«, sagte ich. »Wir hatten eine kleine Auseinandersetzung.«


  »Sollte ich einen Arzt schicken?«


  »Nein, aber ein Priester wäre gut.«


  »Oh Scheiße«, sagte Everley. »Was haben Sie angerichtet, Harris? Ich rufe lieber General Glade an.«
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  »Ich habe das von Lieutenant Moffat gehört«, sagte Major Burton, als ich in den Jeep kletterte. Wie ich hatte er sich Kampfpanzerung angelegt; nicht die weiße Panzerung, die wir draußen getragen hatten, sondern die dunkle Standardausgabe. Wir würden sie auf unserem Weg in die Avatari-Grabungsstätte tragen. »Fahren Sie los«, sagte er zu dem Fahrer. Eine Kolonne aus vier Lastwagen folgte uns.


  »Meinen Sie, es wird eine Untersuchung geben?« Ich war neugierig, aber nicht besorgt.


  »Ich bin mir nicht sicher, ob noch jemand am Leben sein wird, um eine durchzuführen«, antwortete Burton. »Und selbst, wenn es eine Untersuchung gibt, ich glaube, Sie werden da ungeschoren rauskommen. Vor Ihrem Zimmer waren zwei Männer, als er die Tür eingeschlagen hat. Sie sagten, sie hätten gehört, wie er Sie anbrüllte, und dass Sie sagten, er solle nach Hause gehen.«


  »Wirklich?«, fragte ich. »Haben die auch gesagt, wieso sie nicht die MPs gerufen haben?«


  »Ja, haben sie«, antwortete Burton. »Als sie hörten, wie Moffat hinfiel, dachten sie, er sei ohnmächtig geworden.«


  Wenn ich nachgedacht hätte, hätte ich mir die nächsten Worte wohl verkniffen. »Der Mistkerl hat mir einen Gefallen getan, als er in mein Quartier kam. Er hat mir die Mühe erspart, nach ihm zu suchen.«


  »Ich werde so tun, als hätte ich das nicht gehört«, entgegnete Burton. »Lieutenant, Sie haben sich viel Mühe gegeben, zu beweisen, dass die Tötung nicht geplant gewesen war, indem Sie sie umgehend gemeldet haben. Ruinieren Sie das nicht.«


  »Also könnte es doch noch Ärger geben?«


  »Wir haben eine unmögliche Mission vor uns und alle sind sich einig, dass Sie der beste Mann sind, um sie zu leiten. Wenn wir lebend wieder herauskommen, glaube ich nicht, dass noch irgendjemand nach gestern Abend fragt.«


  »Und was, wenn wir nicht wieder herauskommen?«


  Burton lächelte. »Wenn Sie es nicht wieder herausschaffen, interessiert es Sie dann wirklich noch, was man über Sie denkt?«


  Der letzte Kommentar sollte wahrscheinlich bewirken, dass ich mich besser fühlte, aber das tat er nicht. Niemand interessierte sich einen Scheißdreck für mich, ich war ein Klon. Wir schwiegen den größten Teil der Fahrt.


  In diesem Schweigen veränderte sich Major Burtons ganze Haltung. Als er das nächste Mal sprach, war er blass. »Ich habe Angst, Harris. Ich habe so eine beschissene Angst, dass ich kotzen könnte.«


  Ich wollte ihm denselben Ratschlag geben, den mir einst einer meiner Drill-Sergeants gegeben hatte: »Wenn Sie die Wahl haben, dann machen Sie sich in die Hose.« In unserer Panzerung war ein Schlauch, der Urin sammelte. Wenn man kotzte, hinterließ man unweigerlich sägespanfarbene Flecken auf der Brustpanzerung.


  Ich sparte mir den Kommentar aber. Stattdessen sagte ich: »Sie müssen nicht mit uns kommen, Sir. Auf ein Paar Hände mehr oder weniger kommt es nicht an.« Er musste mir nicht sagen, wie verängstigt er war, man sah es an seinem Gesicht und seiner Körpersprache. Natürlich geboren oder nicht, im Herzen war er ein Marine und würde keinen Rückzieher machen. Ich empfand eine merkwürdige Sympathie für den Mann. Er war immer anständig gewesen.


  »Glauben Sie, wir werden das hier überleben?«, fragte er.


  »Nein«, antwortete ich. »Das ist ein Himmelfahrtskommando.«


  »Und für Sie ist das in Ordnung?«


  »Mir ist eine Reise ohne Wiederkehr lieber, als herumzusitzen und darauf zu warten, abgeschlachtet zu werden.«


  Burton schluckte. Er nickte, sagte aber nichts.


  Als wir uns der Flugbahn näherten, sah ich Lastwagen und Jeeps, die vor den Gebäuden parkten. Das gesamte Lametta war aufgekreuzt, um uns zu verabschieden. Jetzt, da das Ende so nah war, gab es einen neuen Wettkampf unter den Generals – wer konnte sich am besten als Mann des Volkes darstellen. General Newcastle, der bisher eine Limousine bevorzugt hatte, war in einem Jeep erschienen – wahrscheinlich zum ersten Mal seit Jahren –, der von einem Stabsmitglied gefahren wurde. General Haight war in einem einfachen Stadtwagen selbst vorgefahren. General Glade saß mit den Männern von einem meiner Platoons hinten in einem Truppentransporter.


  Burton und ich warteten im Jeep, während er sich sammelte. Die Farbe kehrte langsam in sein Gesicht zurück.


  Thomer näherte sich uns. Er salutierte zackig vor mir. »Soll ich alles aufladen lassen, Sir?« In seinem Schritt lag neue Energie. Ich war nicht sicher, aber ich hatte das Gefühl, dass Thomers neu gefundener Enthusiasmus etwas mit dem Dahinscheiden von Lieutenant Moffat zu tun hatte.


  »Laden Sie auf.«


  Er salutierte und ging davon.


  »Alles in Ordnung?«, fragte ich Burton.


  Er atmete tief ein, blickte auf und sah mir direkt in die Augen. »Wissen Sie was, Harris? Sie sind besser als irgendjemand von denen.« Er sah hinüber zu den Generals, die in ihrer kleinen Gruppe zusammenstanden, dann wieder zu mir und sagte: »Sie sind zäher und intelligenter als die alle zusammengenommen. Harris, Sie sind der echte Marine.«


  »Tragen Sie Ihren Helm, bis wir im Transporter sind«, riet ich ihm. »Niemand wird wissen, dass Sie Angst hatten.«


  »Lieutenant Harris. Lieutenant Harris. Gott sei Dank haben wir Sie noch erwischt.« William Sweetwater watschelte vor das Rudel Generals, das auf den Jeep zuging. Er war so außer Atem, nachdem er die alten Männer überholt hatte, dass er sich schnaufend und keuchend vorbeugte, nachdem er meinen Namen gerufen hatte. Schweiß klebte sein langes schwarzes Haar an sein teigiges Gesicht. »Harris, wir kommen mit Ihnen.«


  Also, wenn das keine Ironie war. Major Terry Burton, ein professioneller Marine, hatte mir gerade gestanden, dass der Gedanke an die Avatari-Höhlen ihn so sehr ängstigte, dass er kotzen wollte … und hier stand William Sweetwater mit seinen ganzen ein Meter zwanzig atemlos vor mir und verlangte, auf die Mission mitgenommen zu werden.


  »Sie wollen in die Höhlen gehen?« Ich sah hinüber zu General Glade, dem Mann, der Sweetwater einmal einen Feigling genannt hatte. Unsere Blicke trafen sich kurz, dann sah er weg.


  »Es geht hier um weit mehr, als nur eine Bombe da unten zu zünden«, sagte Sweetwater. Eine Bombe zu zünden war natürlich genau das, was man von mir erwartete. »Es wird Tests geben. Wir müssen die Detonation kalibrieren. Wir versuchen nicht, die Avatari in die Luft zu jagen, wir bauen einen Magneten, der Tachyonenpartikel anziehen soll. Wir müssen …«


  »Hat das etwas mit Dr. Breeze zu tun?«, fragte ich.


  Sweetwater wusste genau, was ich meinte. Ich unterstellte, dass er mitgehen wollte, weil sein Freund gestorben war. Ich deutete an, dass er überflüssiger Ballast sei, und der zwergenhafte Wissenschaftler wusste das. Er wurde stocksteif wie ein Dieb, der vom Suchscheinwerfer erfasst worden ist, drehte sich zu mir um und knurrte: »Sie haben verdammt recht, dass das mit Arthur zu tun hat.«


  »Breeze ist tot«, stellte ich fest. »Sie werden das nicht ändern.«


  »Das ist uns bewusst«, sagte Sweetwater mit kalter Stimme. »Das schließt aber die Tatsache nicht aus, dass Sie jemanden brauchen, der die letzten Tests an dem Gas durchführt und die Explosion für die größtmögliche Wirkung kalibriert.«


  »Und Sie sind der Einzige für den Job?«


  »Der Beste für den Job.« Er durchsuchte seine Jacke und zog eine automatische Pistole mit sehr kleinem Kaliber heraus. »Wir wissen außerdem, wie man so etwas benutzt.«


  Major Burton saß immer noch neben mir im Jeep und konnte ein Lachen kaum unterdrücken, als er den kleinen Mann mit der winzigen Pistole ansah. »Eine winzige Waffe wie die wird Ihnen nicht viel gegen die Schlammpen nützen«, sagte Burton.


  »Sie würden Panzerung brauchen«, sagte ich. »Die Luft ist toxisch.«


  »Das wissen wir, wir haben Ihren ersten Besuch dort autorisiert und die Ergebnisse analysiert«, betonte Sweetwater. Er öffnete den kleinen Seesack, der über seiner Schulter hing, und zog ein Atemgerät und eine Schutzbrille hervor, die über seine normale Brille passte.


  »Ich bin mir nicht sicher, was das Gas bei Ihrer Haut anrichten wird«, hielt ich ihm entgegen. Ich war darauf bedacht, aufzubrechen. Wir verschwendeten Zeit.


  »Die werden reichen, um uns hineinzubringen«, sagte Sweetwater. »Wir erwarten nicht, zurückzukehren.«


  »Lieutenant Harris, gibt es ein Problem?«, fragte Newcastle. Er und die anderen Generals standen einige Meter neben dem Jeep und warteten auf Burton und mich.


  »Jemand soll diesem Mann eine Partikelstrahlpistole bringen«, sagte ich.


  »Sie nehmen uns mit?« Sweetwater war den Tränen nah. Dieser Mann war klein, dick und hochgradig unkoordiniert. Als er aufwuchs, war er wahrscheinlich bei jeder Gruppenaktivität, die nichts mit Wissenschaft zu tun hatte, immer als Letzter ausgewählt worden.


  »Sie müssen aber mit uns mithalten«, warnte ich ihn und gab ihm eine Partikelstrahlpistole. »Wenn Sie zurückfallen, sind Sie auf sich allein gestellt.«


  Sweetwater verstaute die Pistole so sanft in seinem Seesack, als hätte ich ihm eine fehlerhafte Granate gegeben. »Freeman ist in dem Transporter. Gehen Sie und sagen Sie ihm Bescheid, dass Sie mitkommen.« Ich zeigte auf den einzigen Transporter, dessen Rampe offen war. Er bedankte sich, nahm seinen Seesack und watschelte davon.


  »Sind Sie sicher, dass Sie nicht noch mehr Leute brauchen?«, erkundigte sich Newcastle.


  Ich hatte eine kurze Vision, wie er mir einen ganzen Platoon hohlköpfiger Neandertaler wie Captain Baxter anhängte. »Ich habe gerade einen neuen Rekruten ausgewählt.« Ich zeigte auf Sweetwater. »Damit sind wir neunundvierzig.« In der Kompanie waren siebenundvierzig Männer, plus Freeman – und nun William Sweetwater.


  »Sie werden mindestens ein ganzes Regiment benötigen«, behauptete Newcastle. »Ich kann weitere Männer …«


  »Ich war in diesen Höhlen«, sagte ich. »Der Eingang ist ein Engpass und der Weg bis zu unserem Zielgebiet ein schmaler Pfad. Der Plan ist, die Bombe bei dem Gas aufzustellen und sich eiligst zurückzuziehen. Das Letzte, was ich nach dem Scharfmachen der Bombe brauche, ist ein Regiment Männer, das alles zum Erliegen bringt.« Das war eine Lüge. Ich erwartete nicht, dass irgendjemand von uns lebend dort wieder herauskam, aber das spielte keine Rolle – jedenfalls keine große.


  Es gab nur einen ganz kurzen Moment, in dem ich innehielt und mich fragte, warum ich das tat. Ich tat es nicht aus Liebe zur Menschheit und ich ging sicherlich nicht zurück in diesen Berg, weil ich eine Gruppe verkrusteter alter Mistkerle wie die Generals retten wollte. Hauptsächlich ging ich, weil ich darauf programmiert war. Ich nehme an, dass ich keine wirkliche Wahl hatte.


  Thomer trabte zu uns heran. »Die Ausrüstung ist eingeladen, Sir. Der Rest der Kompanie ist an Bord.«


  Ich wusste, warum Sergeant Kelly Thomer an dieser Mission teilnahm – neurale Programmierung. William Sweetwater ging mit, weil er etwas beweisen wollte, auch wenn es ihn das Leben kostete. Ich nahm an, dass er es sich selbst noch mehr beweisen wollte als sonst jemandem. Ihm war es mit Sicherheit vollkommen egal, was Newcastle und diese Generals von ihm hielten.


  Die seelenlosen Klone und der missgestaltete Wissenschaftler würden also in Ausübung einer Mission sterben und diese privilegierten Arschlochgenerals winkten uns hinterher. Vielleicht war das alles, wofür diese ach so mächtigen Generals geschaffen worden waren. Sie waren die menschlichen Gegenstücke zu den S.C.O.O.T.E.R.-Robotern. Sie übten die Selbsterhaltungsprogrammierung aus, die genetisch in ihren Gehirnen verankert worden war. Newcastles Version von Selbsterhaltung war es, Männer in den Tod zu schicken.


  Und die Programmierung in meinem Gehirn ließ mich kämpfen. Ich kämpfte nicht für die Menschheit. Verdammt, ich kämpfte nicht einmal für mich selbst. Ich kämpfte, weil es das war, was ich tat. Ich kämpfte.


  »Ich muss meinen Flug erwischen«, sagte ich zu Newcastle.


  »Viel Glück, Lieutenant.« General Glade salutierte. Er drehte sich zu Burton um und salutierte auch vor ihm.


  »Ich muss Ihnen nicht sagen, was alles auf Ihren Schultern ruht«, sagte General Newcastle. Er salutierte ebenfalls.


  Im Hintergrund hörte ich das donnernde Röhren einer Tomcat-Formation. Die Jets flogen, nur Sekunden bevor das Geräusch ihrer Motoren sie einholte, über uns hinweg. Sie jagten einige Hundert Meter über dem Boden und blieben deutlich unterhalb der Wolkengrenze.


  Auf die eine oder andere Art würde dies unser letztes Gefecht sein. Wenn die Jets zu niedrig über die Stadt hinwegflogen, wären sie leichte Ziele. Doch sie hätten noch leichtere Ziele abgegeben, wenn sie auf der Landebahn gestanden hätten. Die Männer, die die Stadt beschützten, würden jede Kugel, jedes Geschoss und jede Rakete abfeuern, die sie hatten – wieso sollten die Jets verschont bleiben?


  Ich erwiderte den Salut. »General, Ihnen auch viel Glück.« Ich wusste, dass jeder Mann, der in Valhalla blieb, möglicherweise tot war, wenn ich zurückkehrte … falls ich zurückkehrte.


  »Wir sollten besser gehen«, sagte ich zu Burton. Wir gingen an den Generals vorbei, die ihre Saluts währenddessen aufrechterhielten.


  »Ist Ihnen immer noch schlecht?«, flüsterte ich.


  »Ich fühle mich eher peinlich berührt«, gab Burton zu. »Als ich sah, wie der kleine Knallkopf von einem Wissenschaftler bettelte, mitkommen zu dürfen, hätte ich mich am liebsten erschossen.«


  »Ich weiß, was Sie meinen. Der kleine Mistkerl hat echt Mumm.« Wir gingen die Stahlrampe hinauf und betraten den Transporter. Der Major nickte eifrig mit dem Kopf. Dann rannte er aufs Klo. Dabei legte er eine Hand vor den Mund, um zu verhindern, dass sein Erbrochenes herausquoll.


  Ich beobachtete, wie Major Burton zum Klo rannte, und schlug auf den Knopf, der die großen Türen schloss. Irgendwo unter meinen Füßen knirschten Zahnräder und zogen die zehn Zentimeter dicken Türen zusammen.


  Der Transporter war darauf ausgelegt, zwei Platoons zu befördern – hundert Mann. Er war halb voll. Einige der Männer standen in der Nähe der Leiter am anderen Ende der Kabine. Die meisten saßen auf den Bänken, die an den Wänden entlangliefen. Das Geräusch der Eisentüren, die sich schlossen, war wie ein Weckruf. Die Männer standen auf, sahen mich an und salutierten.


  Ich erwiderte den Gruß und sagte ihnen, sie sollten sich setzen. Die mächtigen Maschinen des Transporters erwachten draußen zum Leben. Im Kessel war das Geräusch der Maschinen kaum mehr als ein Grollen, aber außerhalb dieser dicken Wände gaben sie ein ohrenbetäubendes Röhren von sich.


  Unsere Nuklearwaffen – wir hatten zwei – lagen in großen Kisten am hinteren Ende des Laderaums. Als wir abhoben, saß ich auf einer dieser Kisten. Das war eine Kombination aus Angeberei und Humor des Marine Corps. Auf der anderen Seite der Kabine sah ich William Sweetwater, den kleinen, stämmigen Mann mit dem verfilzten schwarzen Haar, der dicken Brille und dem Doppelkinn, das ihm wie eine Hängematte vom Hals herabhing. Er saß allein in einer Ecke und starrte auf den Boden. Seine Hände hielt er zwischen den Knien gefaltet.


  »Dr. Sweetwater!« Mein Ruf war lauter als nötig, damit er die Maschinen übertönte. Sweetwater hörte seinen Namen und sah mit einem erschrockenen, alarmierten Blick auf. »Wieso gehen wir nicht ins Cockpit?«


  Sweetwater hopste von der Bank und schlurfte übers Deck. Sein Kopf war ungefähr auf derselben Höhe wie die Köpfe der sitzenden Marines. Als er bei mir ankam, öffnete sich die Tür zum Klo und Major Burton kam heraus. Er wischte sich den Mund ab.


  »Major«, rief ich. »Der Doktor und ich wollten gerade dem Piloten einen Besuch abstatten. Möchten Sie mitkommen?«


  Burton betrachtete die Leiter, die ins Cockpit hinaufführte, und schüttelte den Kopf. »Ich bin noch nicht sicher auf den Beinen.«


  »Aye, Sir«, sagte ich. Ich hatte das Sagen. Die Generals hatten mir das Kommando übertragen und Major Burton akzeptierte meine Autorität. Doch ich wollte einem Offizier Respekt erweisen, der mitgekommen war, um mit seinen Männern zu sterben.


  Ich ließ Sweetwater zuerst die Leiter hinaufsteigen. Mit seinem pummeligen Körper und den kurzen Gliedmaßen sah er aus wie ein Koalabär, der auf einen Baum klettert. Ich wartete, bis er oben angekommen war, und folgte ihm dann.


  Als wir die Cockpittür erreichten, zögerte Sweetwater. Er zwang sich, mir in die Augen zu sehen – wie ein Kind, das Kekse geklaut hatte –, und sagte: »Ähm, wir haben möglicherweise versäumt, Raymond gegenüber zu erwähnen, dass wir auf diese Mission mitkommen.«


  »Ich dachte, ich hätte Ihnen gesagt, Sie sollten sich bei Freeman melden.« Mir dämmerte, dass ich gerade einen der intelligentesten Männer der Galaxis ausschimpfte, wie eine Mutter ihr ungezogenes Kind.


  Noch ironischer war, dass er auf die gleiche Weise antwortete. »Es tut uns leid, Lieutenant. Es ist nur … Was, wenn Raymond gesagt hätte, dass wir nicht mitkommen können?« Irgendwo in dem untersetzten Körper schlug immer noch das Herz eines Schuljungen.


  Ich unterdrückte den Drang, zu lachen, und versuchte, verärgert zu klingen. »Nun, jetzt haben wir Sie am Hals, ob es ihm passt oder nicht.«


  Sweetwaters Miene hellte sich auf. Er ging voran ins Cockpit und rief: »Guten Tag, Raymond.« Dann sagte er: »Gute Güte, Raymond, das kann doch nicht bequem sein.«


  Freeman hatte sich hinter die Steuerung des Schiffs gequetscht. Die Ingenieure hatten bei der Planung dieses Cockpits nicht an einen 2,13 Meter großen Mann von 350 Pfund Gewicht gedacht, als sie den Pilotensitz nur sechzig Zentimeter vom Steuerknüppel entfernt installierten. Freemans Knie passten nicht in den Raum unter dem Armaturenbrett, also musste er mit gespreizten Beinen vor dem Steuerknüppel sitzen. Der Anblick war urkomisch.


  Freeman warf einen Blick nach hinten, nickte mir zu und sagte: »Guten Tag, Doktor.«


  »Wie sieht unsere Flugzeit aus?«, fragte Sweetwater. Er benahm sich wirklich wie ein nervöser Heranwachsender. Er zappelte herum, seine Arme schwangen vor und zurück und er schaukelte auf seinen Fersen.


  »Wir haben noch ein paar Stunden vor uns«, sagte Freeman mit sanftem Grollen. »Gehen Sie mit uns hinein, Dr. Sweetwater, oder sind Sie nur auf dem Flug dabei?«


  »Wir dachten, wir könnten mit hineingehen und dabei helfen, die Bombe zu platzieren.«


  »Natürlich«, sagte Freeman. »Doktor, vielleicht könnten Lieutenant Harris und ich kurz unter vier Augen reden?« Ray Freeman mochte meistens kalt und distanziert sein, aber für Sweetwater schien er etwas übrig zu haben. Ich erkannte es an der Art, wie er den Doktor ansah – wie ein Vater, der sein Kind betrachtete.


  Sweetwaters Selbstbewusstsein sank wie ein Bleigewicht. Er sah nervös, traurig und verzweifelt gleichzeitig aus. »Wir haben noch vor Arthur das mit der Gasüberladung herausgefunden. Sie brauchen uns dort, Raymond.«


  Freeman nickte. Dann verschwand die Sanftheit aus seinem Gesicht und er richtete seinen Blick auf mich. »Doktor, ich bin sicher, dass wir Ihre Hilfe brauchen, aber dürfte ich jetzt mit Harris sprechen?«


  Sweetwater sah mich an und fragte: »Sollen wir draußen warten?«


  »Warum gehen Sie nicht hinunter und warten bei den anderen Männern«, schlug ich vor. Dann fügte ich hinzu: »Das hier könnte blutig werden.« Ich sagte es so leise, dass keiner der beiden es hören konnte.


  »In Ordnung«, sagte Sweetwater und ging zum Schott. »Wir, ähm, sind dann in der Kabine bei den anderen.« Er ging über die Schwelle und warf noch einen letzten, höchst unsicheren Blick zurück, bevor er die Leiter hinunterkletterte.


  Ich ging gleich vorsichtshalber in die Defensive. »Es ist egal, ob er mitkommt oder sich im größten Atombunker der Galaxis versteckt; entweder wir haben Erfolg oder er ist ein toter Mann.«


  Freeman nickte, aber in seinen Augen stand immer noch Ärger. »Hat er Panzerung?«


  »Nein.«


  »Er wird einen schlimmen Tod sterben.« Auf Freemans Gesicht sah ich etwas, das ich noch nie dort gesehen hatte – Sympathie.


  »Wir können ihn im Transporter lassen«, sagte ich. »Er kann versuchen, uns über das InterLink zu dirigieren.«


  Freeman schüttelte den Kopf. »Er hat recht. Wir brauchen jemanden wie ihn oder Breeze. Bring uns einfach da hinunter, Harris. Ich passe schon auf Sweetwater auf.«


  Ich blieb den größten Teil des Flugs im Cockpit. Als ich schließlich wieder hinunterging, fand ich Sweetwater von meinen Marines umringt. Er sah aus wie ein Coach, der seine Mannschaft auf ein großes Spiel vorbereitet.


  »Oh, Lieutenant Harris, wir haben Ihren Männern gerade die Natur der Avatari-Bergleute erklärt.«


  »Ich verstehe.«


  »Stimmt das?«, fragte Thomer. »Wir haben niemals gegen die echten Aliens gekämpft, sondern es waren die ganze Zeit ihre Spiegelbilder?«


  Ich seufzte. Ich war hier heruntergekommen, um die Männer einzuweihen, aber Sweetwater hatte bereits den größten Teil übernommen. Das Problem war, dass er zwar die ganzen Informationen besaß, aber nicht wusste, wie man diese so drehte, dass sie die Männer motivierten.


  »Doktor, Freeman möchte mit Ihnen reden«, sagte ich.


  »Über was möchte Raymond sprechen?« Sweetwater klang nervös.


  »Er stellt grade die Ausrüstung zusammen«, erklärte ich. »Ich glaube, er möchte mit Ihnen seinen Teil der Mission besprechen.«


  Beruhigt, dass Freeman ihn nicht gefesselt im Transporter zurücklassen würde, sagte Sweetwater: »Ausgezeichnete Idee. Wir müssen wirklich gut planen, was wir mitnehmen und was wir zurücklassen. Entschuldigen Sie uns, meine Herren.« Und er watschelte zur Leiter und kletterte hinauf zu Freeman.


  Ich sah Major Burton an und bemerkte, wie entspannt er sich auf der Bank zurückgelehnt hatte. Es war dunkel im Kessel, also konnte ich nicht sicher sein, ob Burton blass war oder krank aussah. Tatsächlich wirkte die ganze Kompanie einsatzbereit.


  »Helme aufsetzen«, sagte ich. »Überprüfen wir die Ausrüstung. Sprachtest, Marines.«


  Die Schützenteams meldeten sich bei ihren Teamführern. Die Teamführer meldeten sich bei ihren Gruppenführern. Die Gruppenführer wandten sich an die Platoonführer, die sich wiederum bei Major Burton meldeten. Dieser erstattete mir Bericht. Siebenundvierzig Männer reichten für einen vollen Platoon und ein bisschen, aber wir machten zwei Mini-Platoons aus den Männern.


  Major Burton sagte ihnen, sie sollten ihre Helme absetzen, kam dann herüber und nahm seinen Platz rechts hinter mir ein. Ich begann die Einsatzbesprechung.


  Während meiner Zeit bei den Marines hatte ich schon viele Einsatzbesprechungen erlebt. Sie wurden normalerweise von Offizieren abgehalten, die nichts als Verachtung für Klone übrig hatten. Die Offiziere begannen oft, indem sie unsere Intelligenz beleidigten. Danach benutzten sie unsere Emotionen, damit wir uns in einen Blutrausch hineinsteigerten. Die Besprechungen waren eine Mischung aus Motivationsreden, religiösem Aufschwung und gemeingefährlichen Untertönen. Ich beschloss, dass diese anders sein würde. Ich würde diesen Männern den Respekt erweisen, den sie verdienten.


  Ich nahm mir Zeit, um meine Gedanken zu ordnen. »Wer weiß, was sich in diesen Kisten befindet?«, fragte ich.


  Herrington hob seine Hand. »Das wären wohl unsere Nuklearbomben.«


  »Ja, das sind zwei Nuklearbomben mit jeweils fünfzig Megatonnen«, bestätigte ich. »Wir haben ein Zwillingspaar. Hat jemand von euch schon einmal eine Nuklearwaffe während eines Gefechts gezündet?« Niemand hob die Hand. »Nein? Also gut, das läuft so. Wir werden in einen ausgehöhlten Berg hineingehen, der bis zur Halskrause mit riesigen, spinnenähnlichen Kreaturen gefüllt ist. Einige sind zwei Meter groß und andere sind drei Meter groß. Jede von ihnen kann einen Mann in Stücke reißen, ohne auch nur darüber nachzudenken, und eure Kampfpanzerung stellt keine Herausforderung für sie dar. Wenn wir diese großen Bomben da hineinhieven können, werden wir diese Arschficker grillen. Diese Bomben werden die ganze verdammte Höhle über ihnen zum Einsturz bringen. Diese Bomben werden die Innenseite dieses Gebirges so aufheizen, dass die Felsen schmelzen und der Staub zu Asche wird.«


  Ich merkte, dass meine Rede nicht besonders gut rüberkam. Die Männer sahen verwirrt aus. Sie wirkten nervös.


  »Haben wir vor, lange genug dort herumzuhängen, um zu sehen, was passiert?«, fragte Private Peterson.


  »Nein, Private, das werden wir nicht«, antwortete ich. »Der Plan sieht vor, unsere kleinen Präsente abzuliefern und dann anschließend zu verduften – und zwar im Eilschritt und pronto. Ich weiß ja nicht, was Sie vorhaben, Peterson, aber mein Plan ist es, auf halbem Weg nach Valhalla zu sein, bevor der Urknall kommt. Sonst noch Fragen?«


  Niemand reagierte. Sie sahen verwirrt aus.


  Burton legte mir eine Hand auf die Schulter und flüsterte: »Darf ich, Lieutenant?«


  »Nur zu.«


  »Okay, Marines!«, brüllte er. Seine Stimme war einige Dezibel lauter als nötig. »Sie da, Sergeant. Wie heißen Sie?«


  »Herrington, Sir.«


  »Gut. Sergeant Herrington, können Sie mir sagen, warum wir ein paar Atombomben für unseren kleinen Ausflug im Gepäck haben? Was ist so toll an Atombomben?«


  »Die machen richtig laut bumm, Sir«, sagte Herrington.


  »Verdammt richtig. Die machen ganz laut bumm. Marine, Sie könnten glatt Offizier werden. Sie sind ein gottverdammtes Genie. Atombomben machen richtig laut bumm und heizen ganz schön ein. Sie knallen richtig laut, heiß und radioaktiv. Sagen Sie mir, Herrington, was halten Sie davon, den beschissenen Schlammpen einen richtig lauten, heißen, radioaktiven Knall zu verpassen?«


  »Gefällt mir, Sir.«


  »Sie sagen, das gefällt Ihnen? Das ist alles? Diesen planetenstehlenden Hurensöhnen eine Atombombe in den Arsch zu jagen ist für Sie einfach nur in Ordnung? Wollten Sie das damit sagen?«


  »Sir, nein, Sir«, brüllte Herrington. Ich hörte, wie sein Selbstbewusstsein wuchs. Er wollte nicht mit Respekt behandelt werden, er wollte verprügelt werden. »Das macht mich komplett geil!«


  Burtons verächtliche Haltung wirkte entspannend auf Herrington. Sie hatte dieselbe Wirkung auf die ganze Kompanie. Die Männer setzten sich gerade hin und lächelten. Die verbalen Prügel waren vertrautes Terrain.


  »Nur damit ihr Arschlöcher das wisst, für mich gibt es nichts Besseres als einen großen Knall«, sagte Burton. »Ich finde, wir sollten etwas, das einen großen Knall von sich gibt, jedem unserer Feinde in den Arsch schieben.«


  Das Komische war, dass Burtons Selbstbewusstsein während dieser Einsatzbesprechung ebenfalls zu wachsen schien. Bis zu diesem Moment war mir nie das Yin und Yang in der Beziehung zwischen natürlich geborenen Offizieren und Standard-Klonen bewusst geworden. Diese Jungs wollten keinen Respekt und keine Ehrlichkeit. Sie verdienten die Wahrheit, aber wenn sie in den Kampf zogen, wollten sie nur Zuversicht. Burton war ein erfahrener Offizier und gab ihnen, was sie brauchten – und nicht das, was sie verdienten.


  »Wir reservieren die wirklich großen Explosionen für die Schwanzlutscher, die wir am meisten hassen. Und eins sage ich euch, Marines, fünfzig Megatonnen sind der größte Knall von allen. Also was sagt euch das über die Schlammpen?«


  »Wir hassen die Scheißkerle«, brüllte Thomer … der sanftmütige Kelly Thomer. Der Pfadfinder.


  »Verdammt richtig, wir hassen diese gottverdammten Schwanzlutscher. Es gibt nichts und niemanden, den wir mehr hassen als diese Dreckskerle. Ich hasse diese Scheißer mehr als die Tage meiner Frau. Habt ihr mich verstanden, ihr gemeinen, geilen Hurenböcke?«


  Burton schaukelte die Männer in einen Rausch auf. Sie reagierten nicht nur, sie zündeten geradezu.


  »Aufgemerkt, Marines. Diese Atombomben sind die zweitschlimmste Waffe in diesem Universum. Ihr hässlichen Hurensöhne seid die schlimmste. Ihr seid die grausamste, gemeinste, niederträchtigste, schmutzigste Waffe im beschissenen Arsenal der verdammten Vereinigten Obrigkeit.«


  Während Burton seine Show abzog, kam Sweetwater die Leiter herunter und schlurfte an meine Seite. Er sah ängstlich, aber entschlossen aus. Er warf mir einen Blick zu und ahmte dann meine Haltung nach: die Füße schulterbreit auseinander, Hände hinter dem Rücken verschränkt, Brust vorgestreckt. Die Haltung sah bei seiner kleinen, pummeligen Figur unnatürlich aus.


  »Wir werden euch siebenundvierzig Hurensöhne diesen Scheißkerlen so tief in den Hals rammen, dass da nie wieder etwas anderes hineinpassen wird. Ist das klar, Marines?«


  »Sir, ja, Sir!«, grölte die Kompanie so laut, dass einigen die Stimme brach.


  »Habt ihr Marines etwas gesagt? Ich glaube, ich habe euch beinahe gehört. Meint ihr Proleten, ihr könnt euch ein bisschen ins Zeug legen, damit ich euch auch hören kann?«


  »Sir, ja, Sir!«, brüllten sie.


  Burton machte einen Schritt rückwärts und flüsterte mir zu: »Sagen Sie ihnen, was Sie sagen müssen, aber um Gottes Willen, halten Sie sie warm.«


  Ich erklärte, was wir tun würden, und die Besprechung war zu Ende. Die Männer unterhielten sich wieder untereinander und waren offensichtlich entspannter als vorher. Als ich zum Cockpit ging, flüsterte Major Burton leise: »Ihr Befreier seid Tötungsmaschinen, aber ihr habt keinen blassen Schimmer, wie man eine Einsatzbesprechung macht.«


  Ich sah durch die Frontscheibe und erkannte die gezackte Silhouette des Gebirges in der Ferne. »Ich werde uns neben Breezes Flugzeug parken«, sagte Freeman. Sweetwater beugte sich über den Kopilotensitz, um einen Blick nach unten zu werfen. Er sagte kein Wort.


  »Wie lange noch?«, fragte ich.


  »Zehn Minuten«, antwortete Freeman.


  Draußen wurden die Hochebenen zu Steppen und die Steppen zu Vorgebirgen. Bald würden wir die Ausläufer der Berge überfliegen. Ich konnte mir diese Granitgiganten eingerahmt von einem orangen Sonnenuntergang vorstellen, finster wie Schatten und geheimnisvoll wie die Nacht. Ich konnte mir außerdem vorstellen, wie sie zu Aschebergen wurden und Avatari-Spinnen über sie hinwegkrochen.


  Ich sah hinaus und entdeckte etwas, das ich seit einigen Jahren nicht gesehen hatte; etwas, von dem ich gehofft hatte, es nie wieder zu sehen. Einige Gräben zogen sich durch die flachen Gebiete zwischen einigen der Berge. »Schlangenschächte«, sagte ich.


  »Die waren beim letzten Mal, als du hier warst, noch nicht da«, kommentierte Freeman.


  »Nein, das waren sie nicht.« Ich musterte das Netzwerk aus Gräben, das die Drohnen ausgehoben hatten. Bis zu dem Moment hatte ich zwei und zwei noch nicht zusammengezählt. Niemand wusste, wozu Schlangenschächte dienten, aber man war allgemein davon ausgegangen, dass sie etwas mit Schmuggel zu tun hatten. Jetzt verstand ich nur zu gut. Die Avatari würden die Gräben abdecken, ohne sie zu füllen. Sie dienten als Kapillarsystem, um Scheißegas von dem Planeten zu ernten.


  Als Freeman kreisend zur Landung ansetzte, kehrten Sweetwater und ich in den Kessel zurück. Ich fand die meisten Männer in Gruppen im Laderaum. Sie prüften ihre Waffen oder unterhielten sich. Burton stand am hinteren Ende und starrte auf die Kisten mit den Atombomben.


  Sweetwater fand ein schattiges Eckchen, wo er allein sein konnte. Er setzte sich mit gesenktem Kopf hin und untersuchte seine Atemmaske.


  »Doktor«, sagte ich leise, als ob ich ein schlafendes Kind weckte. »Dr. Sweetwater?«


  »Lieutenant. Bitte sagen Sie uns, dass Sie keine weitere Einsatzbesprechung abhalten werden.«


  »Ha, sehr witzig.«


  Sweetwater lächelte. »Also geht’s jetzt um die Wurst.«


  »Ja, Doktor.«


  »Nennen Sie uns William, Lieutenant.«


  »Freeman wollte, dass ich Sie warne. Dr. Breezes Leiche liegt direkt hinter dem Höhleneingang. Außerdem bat er mich, Sie davor zu warnen, dass sie keinen schönen Anblick bietet.«


  »Danke.«


  »Sie müssen wirklich nicht da reingehen.«


  »Sie irren sich, Lieutenant«, sagte Sweetwater mit neuer Steifheit in der Stimme. »Wir müssen dort hineingehen. Das ist genau der richtige Ort für uns.«
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  Der verstorbene Arthur Breeze musste ein verdammt guter Pilot gewesen sein.


  Es war viel einfacher für Freeman, unseren großen Vogel hinunterzubringen, als es für Breeze gewesen sein musste, sein Flugzeug zu landen. Unser Schiff wog mindestens zwanzigmal so viel wie Breezes Flugzeug, aber der Transporter hatte Raketendüsen für vertikale Landungen. Breezes Leichtflugzeug benötigte eine Landebahn. Der Kamm, auf dem er aufgesetzt hatte, war viel zu kurz und zu holprig für eine sichere Landung. Und wenn er über die Landebahn hinausgeschossen wäre, wäre er entweder gegen den Berg geprallt oder über eine Klippe abgestürzt.


  Wir landeten nur etwa dreißig Meter entfernt von Breezes Flugzeug. Der lose Untergrund unter unseren Kufen war uneben und sechsundvierzig Marines stürzten sich auf die Kisten mit den Atombomben, um sicherzustellen, dass sie nicht durch die Gegend rutschten.


  »Das ist unnötig«, sagte ich über das InterLink. »Sie können die bösen Jungs einen Steilhang hinunterwerfen und sie werden nicht hochgehen. Das beschissene Hotel Valhalla ist auf sie draufgestürzt und sie sind nicht hochgegangen.«


  Ich hörte nervöses Gelächter und die Männer zogen sich von den Kisten zurück.


  Ich setzte meinen Helm ab und sah hinab auf Sweetwater. Er stand neben mir und wartete darauf, den Transporter zu verlassen. »Vielleicht sollte ich zuerst hinausgehen und die Luftqualität überprüfen«, sagte ich.


  »Sie machen sich Sorgen um uns? Lieutenant, wir sind gerührt.« Der kleine Mistkerl konnte mit Sarkasmus genauso gut umgehen wie mit wissenschaftlichen Begriffen. »Wir waren uns bereits einig, dass dies eine Reise ohne Wiederkehr ist.«


  »Wissen Sie was, Dr. Sweetwater? Sie würden einen verdammt guten Marine abgeben.«


  »Wirklich?«


  »Ja. Nun, bis auf die Größenvorgabe.«


  Er lächelte. »Das will etwas heißen, wenn es von einem gemeingefährlichen Klon wie Ihnen kommt. Wir haben gehört, dass Sie letzte Nacht Ihren kommandierenden Offizier umgebracht haben.«


  »Er hatte es verdient«, sagte ich nur halb scherzend.


  »Was hat er getan?«


  »Zu viele Fragen gestellt.«


  »Oh«, machte Sweetwater.


  Ich dachte daran, was vor uns lag, und beschloss, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für Zurückhaltung war. »Sein Name war Lieutenant Moffat«, sagte ich. »Er war einer von diesen anti-synthetischen Typen.«


  »Lieutenant, wir möchten Ihnen versichern, dass wir von ganzem Herzen die Gleichheit der Klone unterstützen«, betonte Sweetwater.


  »Gleichheit der Klone?«, fragte ich. »Nicht alle Klone sind gleich.«


  »Wie wäre es mit Gleichbehandlung und Gleichstellung für Klone?«


  »Lieutenant Moffat hat einen meiner Platoons losgeschickt, um ihn massakrieren zu lassen, weil er ein Problem mit dem Platoon-Sergeant hatte«, erklärte ich. »Damit konnte ich nicht leben.«


  »Jemand sagte, dass er Sie auch töten wollte.«


  »Ja«, bestätigte ich. »Ich nehme an, das wollte er. Wir sollten besser unsere Ausrüstung überprüfen.«


  Ich setzte meinen Helm auf. Er schnallte sich das Atemgerät um und setzte die Schutzbrille auf.


  »Können Sie uns hören?«, fragte er.


  Sein Atemgerät hatte keine InterLink-Verbindung. Wir konnten ihm einen Ohrstöpsel geben, damit er mithören konnte, aber er würde nicht in der Lage sein, mit uns zu sprechen, ohne die Versiegelung seiner Sauerstoffmaske zu lösen. Er sagte etwas zu mir. Mein Audiogerät stufte es als Umweltgeräusch ein. Mit etwas mehr Zeit hätten wir ihm eine Kampfpanzerung anpassen können, aber Zeit war genau das, was wir nicht hatten. Was er am dringendsten benötigte, war ein Helm, aber sein Riesenkopf war zu breit, um in einen Standardhelm zu passen.


  Ich fragte mich, welche Qualen die Luft in diesen Höhlen Sweetwater bereiten würde, und zeigte ihm die hochgestreckten Daumen als Zeichen, dass ich ihn gehört hatte. Dann drückte ich den Knopf, um die Rampe zu öffnen. Ich wusste, dass ich damit das Todesurteil für den kleinen Wissenschaftler unterschrieben hatte.


  Die Kesseltüren glitten auf und gaben den Blick auf Breezes Flugzeug frei. William Sweetwater stand neben mir und starrte auf das Flugzeug, das seinen engen Freund in den Tod transportiert hatte. Er atmete jetzt durch die Sauerstoffmaske. Sein Atem vernebelte das durchsichtige Plastik.


  Vielleicht bildete ich es mir nur ein, aber ich spürte den Tod, als ich das kleine Flugzeug betrachtete. Breeze hatte die Ausstiegsluke offen gelassen. Hier oben in den Bergen wirkte die offene Tür fehl am Platz. Sie erinnerte mich an ein Verandalicht, das man für einen Reisenden angezündet hatte, der nie wiederkehren würde.


  Sergeant Thomer riss mich aus meinen trüben Gedanken. »Lieutenant, sollen die Männer die Kisten ausladen?«


  »Ja bitte, das wäre gut, Sergeant.«


  »Aye aye, Sir.«


  »Major, wir könnten eigentlich alle rausschicken«, sagte ich.


  Ich empfand eine gewisse Hilflosigkeit, als ich mich im Kessel umsah. Marines in dunkler Kampfpanzerung bewegten sich in der im Schatten liegenden Kabine. Auf der anderen Seite des Decks glitt Ray Freeman die Leiter vom Cockpit herunter. Er besaß die Schnelligkeit einer Spinne, die über ihr Netz huscht. Wir hatten eine gute Mannschaft, eine mutige Mannschaft; Männer, die bereit waren, sich wacker zu schlagen.


  Sweetwater öffnete seinen Seesack und zog ein T-förmiges Umweltmessgerät heraus. Es erinnerte mich an das Gerät, das Freeman während unseres letzten Ausflugs in die Mine benutzt hatte. Während der kleine Wissenschaftler die Luft prüfte, holten Thomer und seine Männer die Nuklearwaffen aus ihren Kisten.


  Nachdem man sie ihrer Hülle beraubt hatte, sahen die Bomben ziemlich unspektakulär aus. Sie waren weder besonders schwer noch unangemessen groß. Es handelte sich um zwei glänzende Metallzylinder, die ungefähr einen Meter lang waren und sechzig Zentimeter Umfang hatten. An jedem Ende befand sich ein Griff. Mit einiger Anstrengung hätte ein einzelner Marine eine der Bomben bewegen können, aber wir hatten für diese Aufgabe vier Mann vorgesehen. Sie trugen die Bomben wie Grabträger einen Sarg.


  Freeman trug in einer Hand eine Kiste und eine Partikelstrahlkanone in der anderen. Er kam zur Rampe. Sweetwater wurde naturgemäß von dem riesigen Söldner angezogen. Dieser war für das Wissenschaftslabor Augen und Ohren gewesen. Wenn Sweetwater und Breeze Experimente vor Ort durchführen mussten, hatten sie sich auf Freeman verlassen, damit er ihre Wünsche ausführte.


  »Ich weiß nicht, wie lange er durchhalten wird«, sagte ich zu Freeman über einen privaten Kanal. »Hast du sein Atemgerät gesehen? Diese Sauerstoffmaske wird ihn nicht schützen. Ich habe solche Masken schon früher gesehen. Die stammen aus den Notfallkoffern von Sanitätern. Die Versiegelung um seine Maske ist nicht luftdicht.«


  »Ich weiß«, flüsterte Freeman.


  »Er wird die Dämpfe einatmen«, sagte ich. »Der größte Teil seines Gesichts ist unbedeckt. Du hast doch gesehen, was das Zeug anrichtet.«


  »Ich kümmere mich um ihn.«


  »Wir werden ihn so lange es geht mitschleifen, aber wenn er zurückbleibt …«


  »Ich kümmere mich darum«, sagte Freeman. Ich war nicht so dumm, mich mit ihm zu streiten.


  Ich warf einen letzten Blick in den Kessel. Die Männer waren kampfbereit, aber ich spürte, wie brüchig ihre Entschlossenheit war. Burton stand an der Spitze der Kompanie; ein Mann, der bereit war, jedes Risiko einzugehen, weil er fürchtete, dass ihm die Kontrolle über die Situation oder sogar über sich selbst entgleiten konnte. Die Männer stellten sich in Reihen auf. William Sweetwater, der jetzt nur noch eine kleine Taschenlampe in der Hand hielt, hielt sich von den Marines fern. Er umkreiste Freeman, wie ein Kind, das ein schützendes Elternteil in einer Menschenmenge im Auge behält.


  »Dann mal los.« Ich erteilte den Befehl mit unnatürlich leiser Stimme.


  Der helle Ionenvorhang-Himmel schien durch die offene Rampe herein, während wir hinausmarschierten. Es hatte vor Kurzem geregnet. Meine Stiefel sanken ein Stück in dem schlammbedeckten Boden ein.


  »Es ist 2100«, sagte Burton. »Vielleicht werden wir einen Nachthimmel sehen, wenn wir wieder herauskommen. Ich wäre bereit, eine Atombombe durch eine Höhle voller riesiger Alien-Spinnen zu schaukeln, um einen echten Nachthimmel zu sehen.«


  »Hat Sweetwater erwähnt, dass die meisten dieser Spinnen geistlose Drohnen sind, die nicht gefährlicher sind als ein Bettkasten, wenn man ihnen nicht in die Quere kommt?«


  »Ja.«


  »Hat er auch erwähnt, dass einige von ihnen so groß wie Jeeps sind?«


  »Die Spinnenjäger?«


  »Ich glaube, dass die großen von echten Aliens gesteuert werden.«


  »Ja, das sagte Dr. Sweetwater auch. Sie seien Avatare, genau wie die Soldaten, gegen die wir gekämpft haben.«


  »Ja, Avatare.« Ich war immer noch verblüfft, dass die Männer das Konzept, gegen Avatare zu kämpfen, viel problemloser akzeptierten als die Generals. »Es gibt nicht viele von den großen.«


  »Gut zu wissen.«


  Wir standen da und beobachteten, wie die Männer im Gänsemarsch aus dem Transporter kamen. Thomer führte die Gewehrschützen an. Jeder Einzelne trug eine Partikelstrahlkanone. Diese hatten eine bessere Reichweite als unsere Standardausgaben der Partikelstrahlpistolen. Außerdem hatten sie Raketen. Jeder Mann in der Kompanie trug Raketen.


  Als Nächstes kamen Herrington und Boll. Sie führten das Team an, das die erste Atombombe trug.


  »Harris, Sie werden uns doch nicht durchdrehen, oder? Ich meine, Sie werden von Ihrem Kampfhormon nicht so aufgekratzt, dass Sie anfangen, uns zu töten, oder?«, fragte Burton über einen Privatkanal.


  »Wenn Sie sterben müssen, würden Sie nicht lieber von einem Ihrer Männer getötet werden?«, gab ich zurück.


  Burton drehte sich um und ließ die Mannschaftsgrade an sich vorbeilaufen, bis nur noch Sweetwater, Freeman und ich im Schiff waren. Er hob seine rechte Hand, als wolle er vor mir salutieren – und zeigte mir dann den Stinkefinger.


  Sweetwater, der unten an der Rampe stand, sah das. Sein Blick wanderte von Burton zu mir und dann wieder zu Burton. »Heißt das bei den Marines dasselbe wie unter Wissenschaftlern?«, rief er durch seine Sauerstoffmaske.


  »Allerdings.«


  »Gibt’s Ärger zwischen den Rängen?« Er watschelte davon, bis er näher bei Freeman stand.


  Breeze hatte neben einem anderen Eingang geparkt als dem, den Freeman und ich benutzt hatten. Wir mussten den Berg nicht erklimmen, um diesen Eingang zu erreichen – er befand sich auf derselben Höhe wie der Kamm.


  »Bereit machen«, sagte ich über eine offene Frequenz, als wir uns dem Eingang näherten. Die Männer mit den Atombomben zogen ihre Pistolen aus den Holstern. Die Kompaniegrenadiere machten die Raketenwerfer los und die Schützen ihre Partikelstrahlkanonen. Als Sweetwater die Männer mit ihren Waffen sah, zog er die Partikelstrahlpistole hervor, die ich ihm gegeben hatte. Er hielt sie wie eine altmodische Duellpistole – den Lauf knapp vor seiner Nase und die Mündung himmelwärts gerichtet.


  »Letzte Chance für Sie, umzudrehen«, sagte ich zu ihm über meinen Helmlautsprecher. Mein Respekt für den zwergenhaften Wissenschaftler wäre nicht weniger geworden, wenn er sich in die Hosen gemacht hätte und zum Transporter zurückgelaufen wäre. Doch ich wusste, er würde das nicht tun. Sweetwater wandte sich an mich und zeigte auf seinen Handrücken. Die Haut wurde bereits entzündlich rot, als zeige sie eine allergische Reaktion. Noch ein wenig Zeit und es würden sich Blasen bilden. Die Haut auf seinen Wangen und seiner Stirn sah ebenfalls mitgenommen aus.


  »Es ist zu spät, zurückzugehen«, schrie er durch seine Maske. Er musste nicht schreien, damit ich ihn hörte, aber das wusste er nicht.


  »Sie haben eine Messung gemacht, bevor Sie das Schiff verlassen haben. Wussten Sie, dass das passieren würde?«, fragte ich.


  Er zuckte mit den Schultern und ging davon.


  »Tapferer kleiner Hurensohn«, flüsterte ich bei mir. Das war höchstes Lob in Marinesprache. Von meinem Standpunkt aus sahen Freeman und Sweetwater, die mir ihren Rücken zuwandten, wie Vater und Sohn aus. Freeman groß und breit, Sweetwater klein und pummelig. Sweetwater bewegte sich perfekt synchron mit dem großen Mann. Wenn Freeman sich nach links drehte, tat Sweetwater es ihm gleich.


  Thomer bemerkte Sweetwaters körperlichen Verfall, blieb zurück und fragte: »Wird er es packen?«


  »Sie meinen Sweetwater?«


  »Ja, ist alles in Ordnung mit ihm?«


  »Er schmilzt. Die Luft da draußen ist wie Säure.«


  Wie der Eingang, den Freeman und ich bei unserer Erkundung der Mine benutzt hatten, führte auch dieser in eine Vorhöhle, die mit Licht des Ionenvorhangs erfüllt war. Burton und zwei seiner Schützen gingen vor. Ich ging als Nächstes hinein. Die Teams, die die Bomben trugen, folgten mir. Freeman und Sweetwater gingen mit weiteren Schützen hinter ihnen her. Die Grenadiere bildeten die Nachhut.


  Burton ging vor, hielt Ausschau nach Feinden und kam dann zurück. »Bisher sieht alles sauber aus.«


  »Haben Sie irgendwelche Öffnungen in den Wänden gesehen?«, erkundigte ich mich.


  »Ja.«


  »Der Spaß beginnt, wenn wir in eine dieser Öffnungen hineingehen.«


  »Also schön«, sagte Burton. »Harris, brauchen wir wirklich zwei Bomben? Ich könnte vier weitere Gewehre brauchen.«


  »Wir brauchen sie … beide«, versicherte ich ihm.


  »Wir nehmen die zweite nicht nur mit, falls wir eine verlieren?«


  »Major, sind Sie jemals an einem verkehrsreichen Tag vom Raumhafen Mars abgeflogen?«


  »Klar, das ist der reinste Zoo.«


  »Die Menge steht Schulter an Schulter, man kann nicht einmal seine Arme schwingen lassen, ohne jemanden zu schlagen. So voll war es in dieser Höhle das letzte Mal, als ich sie betrat – nur sind dort keine Leute mit Koffern, sondern Drohnenspinnen.«


  »Sie sagten, die seien nicht gefährlicher als ein Bettkasten.«


  »Ich meinte einen Bettkasten mit vierzigtausend Volt Ladung. Wenn eine dieser Spinnen Sie auch nur streift, fällt die Elektronik Ihrer Panzerung aus. Dann können Sie entweder blind herumlaufen oder diesen tödlichen Scheiß, der da in der Luft hängt, atmen. Ich wette, dass wir beide Bomben verlieren, bevor wir das Zielgebiet erreichen. Dies ist einer dieser ›Das Schicksal der Menschheit hängt von uns ab‹-Momente, Sir. Wollen Sie wirklich die Chancen halbieren, indem Sie eine der Bomben zurücklassen?«


  Burton gab ein Geräusch von sich, das nach Lachen klang, aber irgendwie kurz, säuerlich und erzwungen wirkte. »Also werden wir eine Atombombe zünden, um die Menschheit zu retten? Habe ich je erwähnt, dass meine Eltern die Erde verlassen haben und in den Norma-Arm gezogen sind, weil ihnen die ganze Gewalt zuwider war?«


  »Sie sind wahrscheinlich bereits tot«, sagte ich. »Norma war einer der ersten Arme, den wir verloren haben.«


  Eine Fledermaus stieß flatternd von der Decke herab. Sie wurde von grünen Blitzen aus so vielen Partikelstrahlkanonen getroffen, dass von ihr nur ein feiner, roter Nebel und ein paar Fetzen Fell übrig blieben.


  »Macht mal halblang«, sagte ich über eine offene Frequenz und war froh, dass niemand eine Rakete auf sie abgefeuert hatte.


  »Wahrscheinlich sind sie tot«, stimmte Burton mir zu. »Sind Sie ein Mann der Gebete, Harris? Ich habe mal irgendwo gehört, dass Sie die Bibel gelesen haben.«


  »Ich habe aufgehört, sie zu lesen«, sagte ich. »Ich habe meinen Glauben verloren.«


  »Ich habe noch nie viel für Religion übrig gehabt, aber ich habe einen Haufen Gebete auf dem Flug hierher aufgesagt.«


  »Tja, na ja, wenn Gott mit einem Partikelstrahl gut umgehen kann, könnten wir ihn jetzt gerade in unserem Team verdammt gut gebrauchen«, sagte ich. »Wir sollten losgehen, Sir.«


  Major Burton gab den Befehl, die Bomben zu schultern, und wir rückten vor. Das Ionenlicht verblasste allmählich, während wir tiefer in die Höhle eindrangen. Freeman führte uns auf die Tunnelöffnung zu, die uns in die Haupthöhle bringen würde.


  »Breeze ist durch diese Röhre gegangen«, sagte Freeman als wir die erste Öffnung erreichten. Unter normalen Umständen hätte er das über das InterLink verbreitet, aber dieses Mal benutzte er seinen Außenlautsprecher, damit Sweetwater ihn hören konnte.


  »Vielleicht sollten wir zur nächsten gehen«, sagte ich ebenfalls über ein offenes Mikrofon.


  Sweetwater starrte in den dunklen Eingang. »Wir wollen ihn sehen«, sagte er. Es war schwer, ihn zu hören, und ich fragte mich, wie viel von dem Gas seine Maske durchließ. Vielleicht hatte seine Kehle bereits Schaden genommen.


  »Okay, wenn Sie sicher sind«, sagte ich. Dann schaltete ich auf einen kompanieweiten Kanal im InterLink um. »Es geht hier steil bergab und der Weg hinunter ist wie eine Wendeltreppe ohne Stufen. Verstanden? Die Röhre ist breit mit niedriger Decke. Die Männer an der Spitze halten nicht an, bis wir unten sind, und schwärmen dann aus. Ich will, dass die Männer, die zuerst unten ankommen, einen Schild bilden, bis die Bomben unten eintreffen.«


  Ich hörte ein kollektives »Aye aye, Sir.« Burton ging als Erster hinein.


  Die Röhre war genau, wie ich sie in Erinnerung hatte – lang und breit, 1,80 m hoch und mit tiefen Kratzern in Wand und Decke. Genau wie ich musste Burton seinen Kopf einziehen, um hindurchzugehen. Standard-Klone mussten ihre Köpfe ebenfalls einziehen, weil ihre Helme noch mehr als zwei Zentimeter zu ihrer Größe hinzuaddierten; Sweetwater hingegen hätte dort drin Seil springen können.


  Das Licht des Vorhangs ließ schnell nach. Als wir die zweite Kurve der Abwärtsspirale erreichten, hatte mein Visier auf Nachtsicht umgeschaltet und ich sah die Welt in blauweißen Bildern. Ich hörte meine Männer über das InterLink. Einige von ihnen atmeten schwer, ein Zeichen der Angst.


  »Ganz ruhig«, sagte ich. »Es gibt hier drin zwei Arten von Spinnen – kleine und große. Die kleinen sind Drohnen. Macht euch nicht die Mühe, auf sie zu schießen, denn sie werden nicht bemerken, dass ihr hier seid. Um die großen müsst ihr euch Sorgen machen.«


  Obwohl das alles nur eine Wiederholung war, fragte Herrington: »Wie groß sind die großen, Sir?«


  »Was zum Teufel?«, keuchte Burton.


  »Stehen bleiben«, befahl ich den Männern.


  Burton hatte eine Wächterspinne gefunden. Das verdammte Ding musste hier drin mit weit gespreizten Beinen herumgeklettert sein und füllte den Tunnel mit seinem Körperumfang zur Hälfte aus. Sie rührte sich nicht.


  »Bitte sagen Sie mir, dass das eine der großen ist«, bat Burton.


  »Bleiben Sie hier.« Ich ging an Burton und den anderen Männern an der Spitze vorbei und näherte mich der Wächterspinne. Sie lag vollkommen bewegungslos dort, lauerte und war eins mit der Dunkelheit. Ich beobachtete sie einige Sekunden lang und verkündetet dann: »Sie ist tot.«


  Als ich mich näherte, sah ich, dass zwei ihrer Beine abgebrochen waren. Ihr Körper war voller Risse und verdorrt. Der Riss auf ihrer Unterseite reichte vom Kopf bis zum hinteren Ende. Staub rieselte heraus.


  Arthur Breeze hatte die Kreatur getötet, die ihn getötet hatte. Er saß an die andere Seite des Tunnels gelehnt. Seine Beine waren nach vorn gestreckt. Er hielt die Standardausgabe einer Partikelstrahlpistole in seiner rechten Hand. Das Spinnenvieh hatte seine weiße Kampfpanzerung aufgeschlitzt, seine Brustplatte zerbrochen und sein Visier zerschmettert. Ich hatte eigentlich keine besondere Verbindung zu Breeze, aber als ich so auf seine Leiche hinuntersah, war ich empört. Ich wirbelte meine Partikelstrahlkanone herum und hämmerte den Griff auf den Kopf der Wächterspinne. Dann schlug ich noch ein zweites Mal zu. Die hohle Hülle des Monsters zerbrach unter der Wucht dieses Schlags. Ich schlug immer wieder auf sie ein.


  »Harris, lebt die noch?« Burton klang ängstlich.


  »Beschissenes Drecksvieh!«, brüllte ich. Speichel flog aus meinem Mund gegen das Mikrofon. Ich schlug die Spinne noch einmal. Ihr Rücken und ihr Exoskelett brachen in sich zusammen.


  Sie hatten sich gegenseitig getötet. Breeze war wahrscheinlich zuerst gestorben, aber er hatte die Spinne kleingekriegt. Er hatte sich wohl zurückfallen lassen und geschossen, aber das Spinnenvieh hatte immer noch nach ihm geschlagen, fast seinen Kopf abgetrennt und ihm einen tiefen Schnitt verpasst, der vom Hals bis zum Oberschenkel reichte. Arthur Breezes Brille lag auf dem Boden neben einem Glaspuzzle, das früher einmal sein Visier gewesen war. Blutstropfen waren auf seiner schneeweißen Panzerung getrocknet und eine Blutlache bedeckte den Boden.


  Sein Gesicht war nie sonderlich hübsch gewesen, aber das Einzige, was jetzt noch zu erkennen war, waren seine großen, viereckigen Zähne, die einem Pferd besser zu Gesicht gestanden hätten. Alle anderen Konturen – Wangen, Nase, Kinn und Stirn – hatten sich in eine schwammige Masse verwandelt. Die Augäpfel waren ausgetrocknet.


  Es wurde hell. Sweetwater stand neben mir und leuchtete mit seiner Taschenlampe in das Gesicht seines toten Freunds.


  »Harris? Harris, was zum Teufel ist los?« Burton kam herüber und gesellte sich zu uns.


  Ich ignorierte Burton und Sweetwater und lauschte nur dem Echo des irren Schreis, den ich in meinem Helm ausgestoßen hatte. Es ging hier nicht nur um Breeze und ich wusste es. Das war für Philips, Huish, White und die neunhunderttausend Klone, die bei der Verteidigung dieses gottverdammten Planeten gestorben waren. Ich wirbelte herum und ließ meinen Stiefel gegen die Seite der toten Spinne krachen. Ich trat so fest zu, wie ich konnte, und die Seite ihres Körpers zerbrach. Ich spürte, wie etwas an meiner Schulter zog.


  »Toter als tot geht nicht«, stellte Freeman fest.


  Vielleicht war es die Ruhe in seiner Stimme oder das Gewicht seiner Hand auf meiner Schulter … aber wahrscheinlich war es mein Kampfreflex, der sich heimlich angeschlichen hatte. Ich wirbelte herum und war bereit, Freeman zu erschießen. Er war allerdings darauf vorbereitet. Als ich mich umdrehte und meine Waffe hob, stieß er mich mit aller Kraft weg und ich taumelte gegen den riesigen Kadaver. Ich landete wütender denn je auf meinem Hintern, aber bevor ich meine Waffe in Anschlag bringen konnte, hatte der Mistkerl seine Partikelstrahlpistole direkt gegen mein Visier gedrückt.


  »Du schaffst es noch, dass du getötet wirst.« Freeman klang so scheißruhig, dass ich mir in die Hose machen wollte. Ich war in Rage. Ich versuchte, meine Partikelstrahlkanone zu heben, und der Schweinehund trat darauf. Da saß ich nun, lehnte an der Hülle einer Wächterspinne und mein früherer Partner drückte die Mündung einer Partikelstrahlpistole gegen meinen Helm.


  »Dein Kampfreflex nimmt Überhand. Deshalb hat man die anderen Befreier getötet. Wenn du so weitermachst, dann ist die Wahrscheinlichkeit, dass du uns tötest, größer als die, dass diese Aliens da unten es tun.« Freeman tippte bei diesen Worten mit seiner Pistole gegen mein Visier. Wenn er es gewollt hätte, hätte er das Glas zerschmettern können.


  »Du bist der beste Mann, den wir haben, aber ich werde dich umbringen, ehe ich zulasse, dass du diese Mission versaust.«


  In dem Moment jagten mir einige Dinge durch den Kopf. Das Erste und Wichtigste war, dass Freeman mich ohne zu zögern erschießen würde, selbst wenn ich versuchte, ihm die Beine wegzutreten oder seine Waffe zur Seite zu schlagen. Als Nächstes dämmerte mir, dass ich genauso war wie die Befreier auf der Albatrosinsel, die hilflose Gefangene und Wachen massakriert hatten. Freeman hatte recht – wenn ich mit der Spinne fertig war, würde mein Blut kochen und ich würde mich allem zuwenden, was ich töten konnte.


  Bei diesem Gedanken begann ich, meine Selbstkontrolle wiederzugewinnen. Meine Muskeln lockerten sich allmählich. Ich ließ meine Hände mit den Handflächen nach unten auf meinen Schoß fallen.


  »Hast du dich wieder im Griff?«, fragte Freeman.


  Die ganze Kompanie einschließlich Sweetwater starrte auf mich herunter. Die meisten Gesichter waren hinter Visieren versteckt, aber ich konnte Sweetwaters Ausdruck erkennen. Er sah vollkommen verängstigt aus. Ich schämte mich. Merkwürdig war, dass ich alle möglichen Arten von Schmerz empfand, während der Reflex abklang. Ich spürte die letzten Erschütterungen in meiner Schulter und den pochenden Knoten an meinem Hinterkopf. Außerdem fühlte ich mich unbedeutend.


  »Ja«, sagte ich. »Ich habe mich wieder im Griff.«


  Jeder andere hätte mir aufgeholfen. Nicht Freeman. Er machte einen Schritt zurück und zielte weiter mit seiner Kanone auf mein Gesicht. In mir arbeiteten immer noch letzte Spuren des Zorns und ich zog in Erwägung, Freeman zu erschießen. Irgendwie gefiel mir die Vorstellung, sie alle zu erschießen, sogar Sweetwater. Dann atmete ich tief durch und die letzten Spuren meines Zorns verflogen.


  Ich wollte mich bei Freeman bedanken. Ich wollte mich auch bei ihm entschuldigen. Stattdessen schwieg ich.


  »Sind Sie okay, Harris?«, fragte Major Burton, während wir weiter den Tunnel entlanggingen.


  »Freeman hatte recht«, sagte ich. »Ich bin überrascht, dass er mich nicht erschossen hat.«


  »Ich an seiner Stelle hätte Sie auch nicht erschossen. Es war viel zu lustig, Sie dabei zu beobachten, wie Sie das tote Vieh windelweich geprügelt haben.«


  »Fick dich«, fluchte ich.


  »Wenn wir hier fertig sind, hoffe ich, dass meine Frau genau das tun wird«, sagte Burton. »Sie ist im Hühnerhaus.«


  Ich lachte. Es fühlte sich gut an. Dann sagte Sergeant Thomer etwas, das nur für meine Ohren bestimmt war, über eine Direktverbindung. »Lieutenant, wir sollten uns in Bewegung setzen. Der Typ vom Labor fängt an, sich aufzulösen.«
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  »Heilige Scheiße, hier würde ja eine ganze Stadt hineinpassen«, funkte Major Burton, als wir das Ende des Tunnels erreichten. »Das hier ist viel zu groß, um irgendwo drin zu sein. Ich habe das Gefühl, ins All zu starren.«


  Kurz darauf stand ich neben ihm. Die Spinnenviecher hatten den Berg noch weiter ausgehöhlt, als ich in Erinnerung hatte. Übrig geblieben war unermessliche Finsternis … ein Gewölbe, das sich endlos zu erstrecken schien.


  Nachdem ich einen flüchtigen Blick auf die riesige Höhle geworfen hatte, musste ich ihm recht geben. Ich konnte kilometerweit über den wüstenartigen Boden hinwegsehen. Ich versuchte, die kleine Höhle zu entdecken, in der Freeman und ich die Sphären und das Gas gefunden hatten … das gottverdammte Gas. Sie war fort.


  Als wir das letzte Mal hier gewesen waren, hatte Freeman den Eingang zu der kleineren Höhle zum Einsturz gebracht, aber jetzt war sie vollkommen verschwunden. Die Reihe der Sphären leuchtete in der Dunkelheit wie eine Perlenkette. Ich machte mir nicht die Mühe, die glühenden Kugeln zu zählen. Die Kette erstreckte sich, so weit das Auge reichte. Und aus jeder dieser Kugeln würde Gas ausströmen; genug, um den Planeten damit zu tränken.


  »Sieht so aus, als seien ihre Spinnendrohnen weg«, sagte Burton. »Es ist leer hier.«


  Aus diesem Winkel sah die Höhle leer aus. Ich machte eine übertriebene Nickbewegung in Richtung Breeze, damit Burton die Bewegung sah, und sagte dann: »Der Mann da hinten ist nicht ausgerutscht und hingefallen.«


  »Nein, das ist er nicht.«


  Also wandten wir uns wieder um und starrten auf den Boden der Höhle. Ich weiß nicht, welche Linsen der Major verwendete, aber ich versuchte es mit einer Kombination aus Nachtsicht- und Teleskoplinse. Unter den meisten Umständen war das eine schlechte Kombination. Dieses Mal funktionierte sie allerdings recht gut. Ich benutzte den Zoom und sah versteckt in der Dunkelheit Bewegung. Auf dem Höhlenboden waren zwar Drohnen, aber sie hatten tiefe Gruben um sich herum gegraben.


  Ich machte Burton darauf aufmerksam. Er tat es mir gleich und sagte dann: »Scheiße. Sie haben recht. Ich kann sie sehen.«


  Inzwischen hatte der Rest der Kompanie zu uns aufgeschlossen. Herrington und Boll, die eine der bombentragenden Gruppen anführten, glitten neben mich. »Also, das ist es?«, wollte Boll wissen.


  »Das ist es«, bestätigte ich.


  »Wo laden wir unsere Pakete ab?«


  »Sehen Sie die Lichter da draußen? Die Sphären?«


  »Das ist ganz schön weit weg, Sir.«


  »Ein langer, gefährlicher Weg. Versuchen Sie mal, den Boden da unten heranzuzoomen.«


  »Das habe ich schon«, sagte Boll. »Sind die so wie die eine, die den Typen da hinten getötet hat?«


  »Nein, das da sind die Drohnen. Das sind die kleinen. Sie haben ja gesehen, wie groß die da drinnen war.«


  »Ehrlich gesagt, Sir, war es ziemlich schwierig, ihre Größe zu beurteilen, nachdem Sie damit fertig waren.«


  »Ja. Tut mir leid. Ich schätze, ich habe die Fassung verloren.«


  »Waren Sie mit dem Mann da drin befreundet?«


  »Breeze? Nein, ich kannte ihn kaum. Er war einer der führenden Wissenschaftler im Labor.«


  »Also war er mit Dr. Sweetwater befreundet?« Sie alle behandelten William Sweetwater wie einen alten Bekannten. In der kurzen Zeit, in der ich den Zwergenwissenschaftler dummerweise unbeobachtet gelassen hatte, hatte er sie für sich eingenommen.


  »Ja, sie waren Freunde.«


  Freeman und Sweetwater warteten im Schutz des Tunnels, während der Rest von uns die Größe der Höhle bewunderte. Als ich sie sah, funkte ich Freeman an und sagte: »Ich nehme nicht an, dass wir die Bomben von hier oben zünden können?«


  Ich beobachtete sie. Freeman kniete sich zum Sprechen hin. Sweetwater dachte über die Frage nach. Er zog ein kleines Messgerät heraus, wedelte damit in der Luft herum und leuchtete dann mit seiner Taschenlampe darauf. Er ging hinaus auf den Sims, quetschte sich zwischen ein paar Marines hindurch, wedelte wieder mit dem Messgerät durch die Luft und schüttelte den Kopf.


  Freeman beugte sich hinab, um zu sehen, was auf dem Messgerät stand. »Wir müssen näher ran.«


  »Wie nah?«


  Freeman und Sweetwater diskutierten. »Bis direkt an das Gas.«


  »Großartig.« Ich seufzte, obwohl ich die Antwort die ganze Zeit geahnt hatte.


  Ich starrte auf die Sphäre, die uns am nächsten war, und konnte mit Müh und Not den unebenen Teppich aus Gas erkennen, der bei ihr ausgetreten war. Ich erhaschte einen Blick auf etwas, das sich auf dem Höhlenboden bewegte, und reagierte instinktiv. »Grenadiere nach vorn. Schützen, nach hinten absichern. Freeman, bringen Sie Sweetwater wieder in den Tunnel.«


  Und schon begann die Schießerei.


  »Heilige Scheiße, da unten müssen zehn Millionen von diesen Scheißern sein«, sagte Herrington – der Marine, der normalerweise alles herunterspielte. Das brachte es allerdings ziemlich gut auf den Punkt.


  Acht von uns blieben auf dem Sims, einschließlich Herrington und Boll, die ihre Atombombe aus Sicherheitsgründen wieder in den Tunnel brachten. Dann kamen sie kampfbereit zurück. Unter uns tauchte eine kleine Armee aus Wächtern und Avatari-Soldaten aus dem Nichts auf. Sie strömten aus Gräben und kletterten über Dünen. Lichtblitze schienen aus der Luft zu entstehen und auf uns zuzufliegen. In der Zeit, in der ich mein erstes Ziel traf, waren drei meiner Männer gefallen.


  Weiße Lichtblitze schossen durch die Dunkelheit wie Feuerwerk. Sie waren so hell im Vergleich zu der Finsternis, dass sich ihr Bild auf meiner Netzhaut einbrannte.


  Aus dem Augenwinkel sah ich etwas herabfallen. Gedächtnis und Instinkt bestimmten mein Handeln. Ich machte einen Schritt nach vorn, wirbelte herum und suchte die Wand über uns mit den Augen ab. Ich fand nichts. Die Scheißkerle wussten, wie man sich tarnte, aber ich war nicht unvorbereitet hergekommen.


  Ich ließ mich auf den Boden fallen, damit die Avatari-Soldaten, die über den Höhlenboden kamen, mich nicht sahen, zog eine Einweg-Signalpistole aus meiner Panzerung und feuerte eine Azetylen-Leuchtkugel ab. Das Projektil bewegte sich mit einem Zehntel der Geschwindigkeit einer Kugel. Es war ein gleißendes Paket aus Chemikalien, die mit solcher Hitze verbrannten, dass sie alles zum Schmelzen brachten, was sie berührten. Die Leuchtkugel prallte fünfzehn Meter über mir in den Granit und verschmolz mit dem Felsen. Sie erleuchtete alles mit weißem, gleißendem Licht.


  Das Licht fiel zwischen die getarnten Spinnenviecher und die Granitwand und plötzlich wurden die Spinnen als schwarze Inseln sichtbar. Die Wächterspinnen hatten keine Zeit zu reagieren. Ich warf die leere Signalpistole weg, schulterte die Partikelstrahlkanone und traf alle drei.


  »Boll, Sie übernehmen die Wände«, rief ich. Dann überlegte ich. Einen Grenadier mit der Überwachung der Wände zu beauftragen würde uns garantiert eine Lawine eintragen. »Befehl zurückstellen. Peterson, hierher. Jetzt! Beobachten Sie die Wände.« Ich zog noch eine Signalpistole heraus.


  »Die was?«, fragte er, während er aus dem Tunnel rannte.


  »Das sind Spinnen, verdammt. Sie kriechen die Wände hoch.« Ich feuerte eine weitere Leuchtkugel in die Wand dreißig Meter über uns. Das Licht brachte Dutzende Wächterspinnen zum Vorschein.


  »Oh, Scheiße«, stöhnte Peterson und begann zu feuern. Burton und Mathis packten ihre Kanonen und halfen ihm.


  Ich kniete immer noch auf dem Boden, drehte mich um und spähte über den Rand des Simses. Dreißig Meter unter uns bewegten sich dunkle Gestalten. Eine Handvoll Avatari-Soldaten feuerte stehend in unsere Richtung.


  »Die sind zu weit weg für Raketen«, stellte Herrington fest.


  Ein Avatari-Soldat kletterte einige Meter entfernt über einen Felsvorsprung. Ich traf ihn mit einem Schuss aus meiner Kanone. Ein paar ungezielte Blitze flogen in meine Richtung. Ich würde mich bald zurückfallen lassen und in Deckung gehen müssen, aber zuerst nahm ich mir eine Sekunde, um die Gegebenheiten der Landschaft zu studieren.


  »Lieutenant, wir können hier nicht viel länger bleiben«, warnte Herrington mich. »Sie kommen.«


  Mein Kampfreflex war bereits wieder in Fahrt. Ich spürte die Wärme in meinem Blut, aber ich hatte mein Temperament unter Kontrolle. Meine Gedanken waren klar. Es ging nicht um Hass und auch nicht ums Überleben; dieses Mal kämpfte ich, weil ich ein Ziel hatte.


  »Freeman, ich brauche einen Scharfschützen!«, rief ich in meinen Helm hinein.


  Wortlos kam Freeman aus dem Tunnel und zog seine Waffe von der Schulter. Er ließ sich bäuchlings fallen und kroch neben mich.


  »Der Kamm muss gesäubert werden.« Ich zeigte auf eine Böschung. Während ich noch dabei war, flogen Blitze dahinter hervor.


  Und dann tat Freeman etwas, das ich nicht gewollt hatte. Er setzte seinen Helm ab. Er schloss ein Auge und drückte das andere gegen sein Zielfernrohr. Dann zielte er auf die Aliens. Er wollte die Scheiße in der Luft nicht inhalieren, hielt seinen Atem an und feuerte mehrmals.


  Ich versuchte, Ziele für Freeman zu entdecken, während er Feinde in neunhundert Metern Entfernung traf. Ich sah den Blitz aus seiner Mündung im Augenwinkel und einer der Avatari explodierte. Er spähte hinter einem Felsen hervor und sein Kopf zerplatzte. Ein anderer Avatari stand auf, um auf uns zu feuern. Ich sah Freemans Mündungsfeuer und die Brust, der Kopf und die Arme des Avatari flogen in verschiedene Richtungen davon. Freeman traf vier weitere, ließ sein Gewehr fallen und rammte sich den Helm wieder auf den Kopf.


  Ich wollte etwas zu ihm über das InterLink sagen, aber ich hörte, wie er keuchte. Dann vernahm ich ein schwaches Stöhnen und tiefes Atmen. Dann riss er sich den Helm wieder vom Kopf, hob seine Waffe, visierte sein erstes Ziel an und zerlegte vier weitere Avatari, bevor ihm die Kugeln ausgingen.


  Er stülpte sich wieder den Helm über. Über unsere Verbindung hörte ich, wie er Luft einsog, während er weitere Kugeln in das Magazin stopfte.


  »Kannst du das Ding nicht mit deinem Helm auf dem Kopf abfeuern?«, fragte ich.


  Freeman antwortete nicht. Das Ganze wurde kurz darauf ohnehin hinfällig, als Boll eine Rakete in seine Panzerfaust lud. Das verdammte Ding muss dreißig Pfund gewogen haben. Ein Geschütz, das in ein Flugzeug gehört hätte, steckte in der dünnen Aluminiumröhre. Boll stand auf, feuerte und ließ sich wieder in Deckung fallen. Kurz darauf löste sich der Kamm, den die Avatari-Soldaten als Deckung benutzt hatten, in einem hellen Blitz auf.


  Ich hörte, wie Boll über einen offenen Kanal des InterLinks lachte und jubelte. »Was zum Teufel war das?«, fragte ich.


  »Das, Sir, war eine Boden-Luft-Rakete mit Thermitkopf.«


  »Sind Raketen mit Thermitkopf nicht illegal?«


  »Sie haben eine Thermitladung mit hier runtergebracht?« Herrington klang erbost. »Sie müssen doch wahnsinnig sein, sich so etwas über die Schulter …«


  »Lieutenant, diese beschissenen Spinnen kommen von hinten!« Einer der Schützen im Tunnel unterbrach die Debatte.


  »Alle raus hier. Bewegung! Bewegung! Bewegung!«, brüllte ich. Sie begannen, uns zu umzingeln, und kämpften intelligenter als je zuvor. Vielleicht wussten sie, dass wir eine Gefahr darstellten, oder vielleicht wollten sie uns nur aus ihren Minen heraushalten.


  Boll und Herrington machten sich auf, um ihre Atombombe zu holen, aber zwei meiner Schützen hatten sie bereits ersetzt. Freeman machte sich auf den Weg zu Sweetwater. Seine Bewegungen waren irgendwie merkwürdig. Er ging mit den übertrieben festen Schritten eines Mannes, der versucht, in einem Sturm das Deck eines Schiffes zu überqueren.


  Ich tat das als unwichtig ab. Er hatte sich wahrscheinlich die Augen verbrannt, als er seinen Helm abgezogen hatte, aber ich wusste nicht, wie schlimm. Die Dämpfe in der Luft hatten vielleicht seinen Gleichgewichtssinn durcheinandergebracht. Ich beobachtete Sweetwater, der auf Freeman zuwatschelte, und fragte mich, wie der kleine Wissenschaftler so lang durchhalten konnte. Wenn ein kleiner Hauch dieser Luft einen Riesen wie Freeman ins Wanken brachte, was machte sie dann mit Sweetwater?


  »Heilige verfickte Scheiße«, brüllte einer der Männer, die immer noch im Tunnel waren. In der Öffnung blitzte es grün wie ein Partikelstrahl.


  »Macht, dass ihr da rauskommt!«, schrie ich.


  Die Männer mit den Atombomben stürzten heraus, dicht gefolgt von den Schützen. Aber da hätten noch mehr Männer sein müssen. Ich wartete drei Sekunden, dann gab ich Herrington den Befehl, »den Tunnel zu versiegeln«. Wer sich noch darin befand, hatte zu lange gewartet.


  Wir machten uns an den Abstieg. Herrington schleuderte eine Granate in den Tunnel. Ich zuckte zusammen, als ich die Explosion hörte. Sie bedeutete, dass wir dieses Höllenloch nicht länger auf dem Weg verlassen konnten, auf dem wir hereingekommen waren.
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  Burton hatte einen seiner Schützen verloren, also übernahm ich eine Position an der Spitze. Somit waren es dort Burton, Peterson und ich. Uns folgte eine Gruppe Schützen, hinter denen die Teams mit den Atombomben waren. Die Grenadiere bildeten die Nachhut. Da Herrington und Boll ihre Atombombe zwei Schützen überlassen hatten, nahmen sie ihre Plätze bei den Grenadieren wieder ein.


  Freeman und Sweetwater ließen sich in unserer Formation treiben. Manchmal schlängelten sie sich vor bis zur Spitze, um das Gas in der Luft zu testen. Manchmal ließen sie sich zurückfallen.


  Wir machten uns nicht die Mühe, den gewundenen Pfad zu nehmen, der nach unten führte. Stattdessen stürmten wir den Abhang mit gezogenen Partikelkanonen wild feuernd hinab. Wir waren mit neunundvierzig Männern angekommen; jetzt waren wir nur noch dreiundvierzig und hatten noch nicht einmal den sprichwörtlichen Fuß in der Tür. »Sie wollen keine Männer oder Kugeln verschwenden«, hatte Admiral Brocius mich vor einer Million Jahren gewarnt, als er mir seine Pistole gegeben und mich auf dem Mars in alles eingeweiht hatte. Wenn der Mistkerl nur hier sein könnte, um zu sehen, wie recht er gehabt hatte.


  Vor uns tastete ein speerförmiges Vorderbein suchend um einen großen Felsbrocken herum. Ich zielte mit meinem Partikelstrahl und wartete darauf, dass der Kopf auftauchte. Dann feuerte ich. Der Schuss traf ein Bein und das Spinnenvieh bäumte sich auf den Hinterbeinen auf. Ich rannte darauf zu und feuerte erneut. Der Blitz aus meiner Kanone erleuchtete die Unterseite der Kreatur. Dann fiel sie flach hin.


  »Freeman, wo bist du?«, rief ich über das InterLink.


  Links hinter mir gab es eine Explosion. Ich ließ mich instinktiv auf ein Knie fallen und wirbelte gerade rechtzeitig herum, um zu sehen, wie eine weitere Wächterspinne umkippte. Die Tarnung des Mistviehs hatte mich genarrt. Die Spinne hatte auf einem hohen Felsen gesessen und ich war bei meinem Angriff direkt an ihr vorbeistürmt. Die Riesenspinne landete auf dem Rücken. Ihre Beine rollten sich ein und sie lag regungslos. Das war das erste Mal, dass ich bei einem dieser Viecher ein wirklich spinnenartiges Verhalten beobachten konnte.


  Ich wollte mich schon bei Freeman dafür bedanken, dass er mir aus der Patsche geholfen hatte. Doch die Rettung hatte ich Burton zu verdanken, der nur ein paar Meter entfernt stand. »Scheißdreck!«, sagte er. »Ich habe das Ding nicht gesehen, bis es beinahe auf Ihnen drauf war.«


  »Sie tarnen sich.« Ich starrte auf das Monster, das auf seinem Rücken lag, und erkannte, wie knapp das gewesen war.


  »Danke … Scheiße, da hat nicht viel gefehlt.«


  »Keine Ursache«, erwiderte Burton.


  »Lieutenant, auf neun Uhr sind noch zwei unterwegs zu Ihnen«, rief Thomer über das InterLink.


  Ich drehte mich um und sah zwei Spinnen, die sich einen Weg durch eine tiefe Kuhle im Boden bahnten. Dann erkannte ich, dass es sich um Drohnen handelte. Sie gingen an uns vorbei und liefen weiter.


  »Das sind die Arbeiter«, stellte ich klar. Ich beobachtete, wie sie davonhuschten – gleichermaßen harmlos und tödlich. Sie konnten nicht angreifen, weil Angriff nicht zu ihrer Programmierung gehörte – genau wie Graffiti und Gesetzlosigkeit nicht zur Programmierung der Klone gehörte, die das Hotel Valhalla verwüstet hatten … genau wie das Töten eines vorgesetzten Offiziers nicht zu Thomers Programmierung gehörte.


  Ich wollte Freeman warnen, er solle auf die Drohnen aufpassen … vielleicht konnten die Aliens sie umprogrammieren. Wenn Tausende Drohnen sich plötzlich erhoben und angriffen …


  »Freeman?«, rief ich über das InterLink. »Freeman?«


  Er antwortete nicht.


  »Thomer, wo sind Freeman und Sweetwater?«


  Eine Weile verging. »Sie haben fast den Fuß des Abhangs erreicht. Der kleine Schweinehund sieht so aus, als verbrenne er«, erwiderte Thomer.


  »Freeman«, sagte ich und stellte eine Direktverbindung her. Ich hörte seinen krächzenden Atem und erkannte, dass er nicht geantwortet hatte, weil er nicht sprechen konnte. Er musste etwas von der Luft eingeatmet haben, als er seinen Helm abgezogen hatte. Wenn er auch nur eine Spur dieses Gases eingeatmet hatte, war seine Kehle versengt.


  Ich sah, wie Freeman und Sweetwater sich zu mir durchfädelten. In der blau-weißen Welt der Nachtsicht sahen sie wie eine Formation Schatten vor Kreidefelsen aus.


  »Wir müssen Sweetwater hier rausbringen«, sagte Thomer, der von Natur aus dazu tendierte, die Leute um ihn herum zu beschützen.


  »Er muss einen Job erledigen, Thomer, genau wie alle anderen.« Ich wandte mich um, damit ich einen Blick auf Sweetwater werfen konnte. Ich wusste nicht, was wir für ihn tun konnten, aber wir mussten ihn lange genug am Leben halten, um die Atombomben zu platzieren. Ich konnte mir allerdings beim besten Willen nicht vorstellen, wie wir das bewerkstelligen sollten.


  Sweetwaters Gesicht war übel aufgequollen, mit Blasen bedeckt und die Haut war unnatürlich dunkel. Seine Augen waren glasig. Vielleicht waren das die ersten Anzeichen für Schock, vielleicht war er nur vom Schmerz benommen. Seine Ohren, die bereits mit Blasen überzogen waren, zeigten eine schwammartige Struktur. Flüssigkeit glänzte auf seiner freiliegenden Haut. Zunächst dachte ich, es sei Schweiß, aber dann erkannte ich, dass sie aus den offenen Wunden sickerte.


  »Wir müssen weiter«, sagte Herrington über einen offenen Kanal. »Da ist eine ganze Kompanie von denen unterwegs zu uns.«


  »Spinnen oder Avatari?«


  »Spinnen.«


  »Haltet sie uns vom Hals.« Wir konnten die Wächterspinnen mit unseren Gewehren gut in Schach halten, solange wir sie nicht zu nah an uns heranließen. Mit den Avatari-Soldaten lag es wegen ihrer verfluchten Lichtblitz-Waffen etwas anders. Sie konnten uns einzeln abschießen. Doch von ihnen schienen nicht viele hier zu sein; nur hier und da eine Wache oder zwei. Vielleicht hatten die Avatari eine kleine Abordnung zum Schutz dieses Höllenlochs losgeschickt.


  Ich winkte Thomer heran.


  »Freeman, die ziehen sich vor uns zusammen. Ich brauche dich hier oben.« Er antwortete nicht, wahrscheinlich, weil es ihm nicht möglich war. Ich fragte mich, wie gut er atmen konnte. Während er und Thomer zu mir an die Spitze der Gruppe kamen, sagte ich zu ihm: »Ich werde Sergeant Thomer für die Bewachung von Sweetwater abstellen.«


  Ich hörte ein trockenes, schmerzerfülltes Seufzen über das InterLink, als Freeman seine Partikelstrahlkanone von der Schulter nahm. Er nickte überdeutlich und stand dann bereit.


  »Dr. Sweetwater«, sagte ich. Ich kniete mich neben ihn, damit unsere Augen auf einer Höhe waren. »Können Sie mich hören?«


  Er sah mich an und nickte. Die Schärfe kehrte in seinen Blick zurück.


  »Sind wir nah genug, um die Bomben zu zünden?« Ich wusste die Antwort bereits.


  Er dachte einen Moment darüber nach, öffnete dann seinen Beutel und zeigte auf sechs Metallröhren. »Muss das Gas ablesen«, flüsterte er und schüttelte den Kopf. Die feuchten Blasenfetzen erstreckten sich über seine ganze Kehle. Ich wollte den armen Mistkerl erschießen, nur, um ihm weiteres Leiden zu ersparen.


  »Kann ich vorlaufen und sie hineinwerfen?«, wollte ich wissen.


  Er schüttelte den Kopf und hielt sein T-förmiges Messgerät hoch.


  »Sie müssen Tests durchführen«, vermutete ich und mein Herz rutschte mir in die Hose. Wir hatten immer noch einen kilometerlangen Marsch vor uns, wenn wir das Gas erreichen wollten.


  Ein Lichtblitz schoss über uns hinweg, traf einen großen Felsbrocken und bohrte sich so schnell hindurch, als flöge er durch Luft. Dann brach der Sturm los. Die Finsternis nahm einen Stroboskopeffekt an, als Dutzende Lichtblitze um uns herum einschlugen. Wir waren zu lange an einer Stelle geblieben und die Avatari hatten uns anvisiert.


  Freeman hob Sweetwater mit einem Arm hoch. Seine Partikelstrahlkanone ragte aus seiner anderen Hand hervor. Dann rannte er hinter einen großen Felsen. Thomer lief hinter den beiden her und schoss blindlings auf die Aliens, um Freeman Deckung zu geben.


  »Major, ziehen Sie alle um Sweetwater und die Bomben zusammen«, befahl ich Burton.


  Einige Meter von uns entfernt versteckte ein Mann sich hinter einem Felsen. Drei Blitze sengten durch den Felsen hindurch. Alle drei verpassten ihn, doch er geriet in Panik und sprang aus seiner Deckung hinaus. Blitze trafen ihn ins Bein, den Kopf und die Brust. Sie durchdrangen ihn so sauber, wie sie vor einigen Sekunden den Felsen durchdrungen hatten.


  »Burton!«, brüllte ich.


  »Unterwegs.«


  Zu meiner Linken stand ein Grenadier auf, um eine Rakete abzufeuern. Der Blitz, der ihn tötete, fuhr seinen ausgestreckten Arm hinauf, durch seine Schulter und hinterließ nur einen Fetzen leerer Panzerung. Wäre das eine Kugel oder auch ein Laser gewesen, hätte der Mann überlebt. Er brach zuckend zusammen und zappelte auf dem Boden wie ein Fisch auf einem Dock. Ich bereitete seinem Leiden ein Ende und feuerte einen kurzen grünen Stoß aus meiner Kanone ab. Sein Helm explodierte in einer Fontäne aus Blut und Panzerungsbruchstücken.


  Sweetwater starrte mich an. In seinen Augen stand eine verzweifelte Mischung aus Schock und Angst.


  »Sieht so aus, als kämen wir nicht weiter.« Burton glitt neben mich.


  »Blödsinn«, erwiderte ich. »Freeman, wenn das hier nicht funktioniert, nimm Sweetwater und dann rennt ihr zu den Sphären.« Ich erhob mich und wirbelte dann herum, damit mein Rücken an einer festen Felswand lehnte. Ich musste eine Lücke aufreißen, die breit genug war, damit wir an dieser Falle vorbeikommen konnten. Wenn es hart auf hart kam, würden wir die Atombomben zünden, bevor wir das Gas erreichten, aber nur, wenn es gar keine andere Möglichkeit gab. Die Atombomben vorzeitig zu zünden, würde das Gas vielleicht nicht aufladen, aber es war immer noch besser, als aufzugeben und zu sterben.


  Es waren zu viele Avatari. Wir konnten uns den Weg nicht freikämpfen und die Zeit wurde knapp. Noch fünf Minuten und Sweetwater würde sterben, ob wir ihn nah genug zum Kalibrieren brachten oder nicht.


  Gerade als ich dachte, wir würden es nie aus dieser Falle hinausschaffen, spähte ich um den Felsen und sah etwas Vielversprechendes: die Aliens hockten alle brav im Rudel zusammen. Da draußen waren möglicherweise bis zu hundert Avatari-Soldaten, aber sie drängten sich alle auf einen Haufen. Vielleicht waren sie nicht für unterirdischen Nahkampf geschaffen – vielleicht waren die Aliens, die diese Avatare kontrollierten, nicht an diese Art Feuergefecht gewöhnt. Doch die Soldaten drängten sich alle in einem kleinen Gebiet und überließen den Wächterspinnen die Feinarbeit.


  »Boll, haben Sie noch Thermitsprengköpfe?«, fragte ich.


  »Von jetzt an gibt es nur noch legale Ladungen.«


  »Scheiße.«


  »Ich habe einen«, mischte Herrington sich ein.


  »Sie haben gesagt, es sei Wahnsinn …«, sagte Boll.


  »Wollen wir jetzt Erbsen zählen oder das hier gewinnen?«, schnauzte Herrington. Dann sagte er mit ruhigerer Stimme: »Lieutenant, ich habe eine Thermitladung bereit zum Abfeuern.«


  »Herrington, ich werde einen virtuellen Leitpunkt an der Stelle, die Sie treffen müssen, errichten. Dann werde ich nach links wegschwenken und Feuer auf mich ziehen«, sagte ich. »Warten Sie, bis Sie freie Schussbahn haben, und dann zünden Sie die Dreckskerle an.«


  »Sobald Sie außer Reichweite sind?«, fragte Herrington.


  »In dem Moment, wo Sie schießen können, werden Sie es verdammt noch mal tun!« Während ich noch sprach, schlug um uns herum ein Sperrfeuer aus Lichtblitzen ein. Zwei Wächterspinnen marschierten über einen Felsen in der Ferne. Freeman pflückte sie ab.


  Ich duckte mich tief hinunter und rannte in Deckung. Dabei versuchte ich, einen Weg zu finden, der mir Schutz bot, während ich um die Avatari kreiste. Ich schickte während des Laufens Anweisungen und sagte Burton und dem Rest der Kompanie, sie sollten sich zu den Sphären aufmachen, ob mein Plan funktionierte oder nicht. Die Uhr tickte. In den nächsten Minuten konnten wir alle sterben, ob wir Erfolg hatten oder nicht.


  Irgendein scharfsichtiges Avatari-Arschloch entdeckte mich, als ich mich auf eine Wand zubewegte. Ein Blitz zischte nur Zentimeter an meiner Schulter vorbei. Ich sprang kopfüber in einen Graben in Deckung. Dabei traf ein Blitz die Waffe, die ich auf den Rücken geschnallt trug. Einige Blitze schossen über meinen Kopf hinweg, dann hörte der Angriff einfach auf.


  Ich spähte aus meinem Graben hinaus und sah Ray Freeman, der seine Partikelstrahlkanone verstaute. Freeman, der mörderische Hurensohn, war wahrscheinlich der beste Mann, den ich je gekannt hatte.


  Ich hatte bereits wertvolle Sekunden verschwendet. Mit Freeman als Schutzengel und darauf vertrauend, dass keiner der anderen Avatari mich bemerkt hatte, sprang ich aus dem Graben und sprintete los. Zunächst hatte ich freie Bahn, doch dann kroch eins der Spinnenviecher aus einem Loch. Ich sprang nach links, um ihm auszuweichen, und die Schießerei begann. Blitze flogen um mich herum durch die Luft. Es waren nicht nur einer oder zwei, sondern Unmengen. Vier, vielleicht fünf Blitze trafen einen Felsvorsprung, der keine sechs Meter von mir entfernt war. Er explodierte und die Wucht der Explosion warf mich in ein hüfthohes Loch.


  Über das InterLink hörte ich, wie Boll mit Herrington sprach.


  »Er macht sich gut als Ablenkung«, sagte Boll.


  »Schschsch! Ich warte auf meinen Schuss. Ich habe mein ganzes Leben darauf gewartet, eins von diesen Thermitdingern abfeuern zu können. Das ist sozusagen ein Lebenstraum von mir.«


  Damit Herrington das Ziel traf, musste ich die Scheißkerle ablenken. Ich platzierte den virtuellen Leitstrahl und sprang dann aus meiner Deckung. Blitze zuckten um mich herum, aber die Schützen hatten kein freies Schussfeld, weil ich zwischen Felsen geduckt entlangrannte. Ein Blitz verfehlte mein Gesicht nur um wenige Zentimeter.


  »Hey, da ist der Leitstrahl«, sagte Herrington.


  »Feuer das verdammte Ding ab!«, brüllte Boll.


  Der Blitz von Herringtons Thermitrakete ließ die Welt um mich herum scheinbar verschwinden. Ich hatte keine Ahnung, ob er die Hochburg des Feindes vernichtet hatte. Ich musste hingehen, um nachzusehen, ob der Weg frei war. Ich lag auf dem Bauch in einer Kuhle und bereitete mich darauf vor, aufzuspringen. Plötzlich erschien die dunkle Gestalt einer Wächterspinne am Rande des Lochs. Sie schlug mit einem Vorderbein auf mich ein, aber ich schaffte es, aus ihrer Reichweite zu springen.


  Ich konnte das verdammte Ding nicht töten. Wenn ich schoss und die Spinne auf mich fiel, würde sie mich zerquetschen. Wenn sie mich mit ihren Beinen berührte, würde meine Panzerung einen Kurzschluss bekommen und ich wäre blind.


  Die Wächterspinne schlug wieder mit einem Vorderbein nach mir. Ich rollte mich auf die andere Seite der Kuhle und schoss auf den Kopf des Mistviehs. Die Spinne taumelte, aber sie fiel nicht. Also schoss ich auf ihre Beine. Die Wächterspinne fiel nach hinten von der Kuhle weg. Ich verschwendete keine Zeit damit, nachzusehen, was aus ihr geworden war.


  »Kämpft euch durch«, rief ich über eine offene Frequenz. Das war hauptsächlich an Burton und Peterson gerichtet – die Männer an der Spitze –, aber auch an Boll und Herrington, unsere besten Grenadiere. Ich rannte voraus, bis ich den Ort besser sehen konnte, den Herrington mit der Thermitrakete getroffen hatte. Ich wusste nicht, wie viele Avatari sich dort befunden hatten, aber sie waren alle weg.


  Die Grenadiere führten unsere Formation an. Dahinter waren Burton und seine Gewehrschützen. Sie hatten einen engen Kreis um Sweetwater und die Atombomben gebildet. Sogar aus der Ferne konnte ich sehen, dass Freeman William Sweetwater trug, wie eine Mutter ihr Kind.


  Ich zielte auf Wächterspinnen und Drohnen, die sich auf dem Boden zwischen mir und dem Rest der Kompanie befanden. Ich sprang über Kuhlen und umrundete Felsen. Irgendwo in der Ferne formierten die Avatari sich neu und begannen, auf uns zu schießen. Lichtblitze schlugen in zwei Männer hinter mir ein. Ich drehte mich um und wollte nach den Aliens sehen, da sah ich, wie zwei weitere Gewehrschützen fielen.


  Meine Grenadiere begannen eine Rakete nach der anderen auf den Weg abzufeuern, um diesen frei zu machen. Die Explosionen warfen ein Stakkato aus Blitzen durch die düstere Höhle. Ihre Raketen explodierten. Rauchsäulen erhoben sich wirbelnd vom Boden und lösten sich in der Finsternis auf.


  Im Blitzgewitter der Raketen sah ich weitere Wächterspinnen, die sich in der Ferne bewegten. »Was zum Teufel müssen wir tun, um durchzubrechen, verdammt noch mal!«, brüllte ich frustriert. Ich warf einen Blick zurück auf den Felskamm hinter uns und sah zehn Avatari, die auf einer Felsnase standen. Freeman mähte drei von ihnen nieder. Ein Dutzend glitzernde grüne Strahlen vernichteten die anderen, als die Schützen am hinteren Ende das Feuer eröffneten. Die Avatari schossen zurück und ich verlor zwei weitere Männer.


  Die Schützen fielen zurück, während die Grenadiere sich nach vorne durchquetschten. »Zusammenbleiben! Zusammenbleiben!«, rief ich.


  Burton wiederholte den Befehl.


  Thomer fiel zurück, um Freeman zu helfen.


  Wir fanden eine sechs Meter hohe Böschung, die über die gesamte Länge der Höhle verlief, und kletterten hinauf. Von oben konnte ich das Licht der Sphären erkennen. Wir mussten auf der Anhöhe bleiben. Der Boden um uns herum war mit einer Schicht Drohnen bedeckt, die so nah beieinander arbeiteten, dass ihre Beine sich berührten. Auf der Böschung standen wir allerdings so auf dem Präsentierteller wie eine Dose auf dem Pfahl eines Schießstands.


  »Die sind überall um uns herum!«, schrie einer meiner Männer. Das war unsere einzige Warnung, dass wir mitten in die Horde hineingewatet waren. Im nächsten Moment begannen Wächterspinnen, seitlich unseres Wegs hochzuklettern.


  »Sie kommen immer näher«, rief Herrington über das InterLink.


  Ich hatte kaum Zeit, den Befehl zu geben, dass sie die Pistolen austauschen sollten, dann erklommen die Wächterspinnen die Böschung. Private Grossman, einer der Männer, die die Atombomben trugen, stand in unserer Formation auf zwei Uhr. Als eine Wächterspinne von elf Uhr her auf den Kreis zurannte, schossen er und drei andere Bombenträger auf sie. Er starrte immer noch auf die Wächterspinne, die sie erschossen hatten, als eine weitere Spinne von oben auf ihn einschlug. Seine Panzerung riss auf und er schrie schmerzerfüllt. Die Wächterspinne schlug noch einmal auf ihn ein und hätte ihn erstochen, wenn Herrington sie nicht erschossen hätte.


  Blind und verängstigt zog Grossman seinen Helm ab. Er atmete einmal die vergiftete Luft ein und fiel auf ein Knie.


  »Simmons …«, sagte ich. Der Mann wusste instinktiv, was ich meinte. Er zielte mit seiner Pistole auf Grossman. »Tut mir leid, Kumpel«, flüsterte er und feuerte einen Schuss ab, der Grossmans Kopf explodieren ließ. Ich wusste nicht, ob es schmerzlos war, wenn man von einem Partikelstrahl in den Kopf getroffen wurde, aber ich war sicher, dass es um einiges besser war, als blind herumzurennen, während die Säure in der Luft einen von innen und außen zersetzt.


  Wir waren nur noch hundert Meter von den Sphären entfernt und ihr Licht war so hell, dass mein Visier automatisch auf taktische Ansicht umschaltete. Jetzt konnte ich Farben erkennen. Ich sah die schwarzgrauen Spinnen vor dem schwarzen Gestein.


  Ein weißer Blitz traf Thompson, den Marine, der neben mir ging. Er wirbelte herum und fiel zu Boden. Dort lag er zuckend für einen Moment, dann sackte er tot zusammen. Ein weiterer Blitz streifte Robison, einen der Männer, der eine Bombe trug. Ich schoss ihn in den Kopf und er rollte tot den Hügel hinab. Die anderen Bombenträger verloren das Gleichgewicht, schlitterten hinter ihm her und zogen die Bombe mit sich.


  »Gebt mir Deckung«, rief Thomer. Er ließ sich auf den Hintern fallen und rutschte die Böschung hinunter. Mindestens ein halbes Dutzend Spinnendrohnen huschten an ihm vorbei. Ich erschoss drei, Burton vielleicht fünf. Wir hatten jetzt wohl nur noch ein Dutzend Männer. Ein Blitz traf den Marine zu meiner Linken kurz darauf und uns fehlte ein weiterer Mann.


  Ich sah, wie ein Avatari-Soldat auf uns zukam und feuerte.


  »Boll, Herrington – gebt uns Deckung«, rief ich. »Benutzt Granaten und macht euch keine Sorgen wegen der Heimreise.« Die Heimreise war unser geringstes Problem. Herrington schaffte es kurz darauf, zwei weitere Avatari umzunieten. Boll wurde von einem Blitz am Kopf erwischt und rollte mit einer Drohne in eine Kuhle. Das riesige Spinnenvieh sah ihn nicht, stach mit seinem Bein durch Bolls Bauch und kratzte weiter am Boden. Dabei warf es seine Leiche wie einen Lumpen herum. Sie grub weiter und riss Corporal Boll entzwei.


  »Rauf hier!«, brüllte ich Thomer an, während er sich mit der Hundert-Pfund-Bombe abmühte und versuchte, die Böschung hinaufzuklettern. Blitze zuckten um uns herum. Ein weiterer Grenadier fiel.


  Ich rief nach Freeman.


  Ray kam auf mich zu und trug immer noch Sweetwater in seiner Armbeuge. Er ließ sich auf ein Knie fallen und streckte seine linke Hand nach Thomer aus. Statt den Arm des großen Mannes zu packen, gab Thomer ihm die Bombe. Er machte keinen Versuch, den Hügel hinaufzuklettern. Stattdessen drehte er sich um, zog seine Pistole und feuerte auf die Spinnen.


  »Was tun Sie da?«, fragte ich.


  »Machen Sie, dass Sie weiterkommen«, sagte Thomer. »Ich werde später wieder zu Ihnen stoßen.«


  »Klar«, sagte ich. »Ich sehe Sie dann auf dem Weg nach draußen.«


  Drei Schützen traten vor und hoben die Bombe auf. Ich wollte gerade nach einem vierten Mann fragen, da wurde mir klar, dass dies die einzigen Leute waren, die mir noch blieben. Wir waren nur noch zwölf – drei schleppten die eine Bombe, vier die andere. Herrington, der uns nach hinten absicherte, Burton, Freeman, Sweetwater und ich.


  Wir rannten, so schnell wir konnten, und stolperten oben auf der Böschung entlang, bis wir die Sphären erreichten. Eine Wächterspinne sprang auf und wollte uns den Weg versperren. Ich schoss auf sie. Ich schoss wieder und wieder, denn obwohl sie tot war, blockierte sie immer noch unseren Weg. Die drei Männer, die die erste Bombe trugen, schafften es, sich um sie herum zu schlängeln, aber das Vier-Mann-Team mit der zweiten Bombe rutschte aus und rollte an der Seite der Böschung hinab. Sie verschwanden in der Dunkelheit.


  Ich konnte ihnen nicht helfen. Ungezielte Blitze flogen durch die Luft um uns herum und wir mussten weiter. Ich konnte nicht sehen, wo sie gelandet waren, und fand nicht einmal ihre virtuellen Hundemarken. Es geschah alles so schnell. Als wir die Sphären erreichten, war Burton verschwunden. Wo wir ihn verloren hatten … ich wusste es nicht.


  Von den neunundvierzig, die Valhalla an diesem Morgen verlassen hatten, waren nur noch sieben übrig, um die Bombe zu platzieren.
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  Die Reihe aus Sphären erstreckte sich in beide Richtungen. Eine endlose Kette aus glühenden Bällen gab zur gleichen Zeit kristallweißes Licht und braune Brühe ab. Das Leuchten der Sphären schien auf die sumpfige Gaslache wie überhelles Mondlicht. Die Höhle, die vorher die Sphären beherbergt hatte, war verschwunden. Dort, wo sie sich vorher befunden hatte, war nur noch ein bogenförmiger, mit einer Gasschicht gefüllter Graben übrig.


  Immer noch schweigend trug Freeman Sweetwater zum Rand des Grabens und stellte ihn vorsichtig auf den Boden.


  »Lebt der überhaupt noch?«, fragte Herrington mich.


  Wir erhielten unsere Antwort, als der kleine Wissenschaftler auf die Knie fiel, aber aufrecht blieb. Ich sah auf die Uhr in meinem Visier und erkannte, dass nur zwanzig Minuten vergangen waren, seit wir die Grabungsstelle der Avatari betreten hatten. Es fühlte sich so an, als hätte sich in diesen zwanzig Minuten das ganze Universum verändert.


  Die kläglichen Überreste meiner Kompanie schwärmten aus, um einen Schutzring zu bilden, während Freeman Sweetwater dabei half, seinen Seesack zu öffnen und seine Ausrüstung herauszufischen. Ich nahm meinen Platz in dem Schutzring ein, stand mit dem Rücken zum Licht und starrte hinaus in die Dunkelheit, in der Monster lauerten. Ab und zu warf ich Freeman und Sweetwater einen verstohlenen Blick zu. Einmal sah ich über meine Schulter und erhaschte einen Blick auf Freeman, der den Wissenschaftler an die Stelle schleppte, wo das Gas bis an den Rand der Felsen reichte. Beim nächsten Blick nach hinten sah ich, wie Freeman eine Art Zylinder aus Sweetwaters Seesack zog. Weitere Zylinder lagen auf dem Boden; ein ganzer Stapel. Freeman zeigte Sweetwater den Zylinder, den er in der Hand hielt, und der Wissenschaftler schüttelte den Kopf.


  In der Ferne waren weiße Blitze und grüne Strahlen zu sehen. Einer meiner Männer da hinten war immer noch am Leben, wahrscheinlich Thomer. Eine Spinne bewegte sich in den Schatten in unserer Nähe. Herrington visierte sie mit einer Rakete an, aber ich traf sie zuerst mit meiner Partikelstrahlkanone.


  »Guter Schuss, Sir«, sagte Herrington.


  Hinter mir lag Freeman flach auf dem Bauch und hielt einen der Zylinder so weit wie möglich hinausgestreckt über das Gas. Er holte den Zylinder wieder ein und zeigte ihn Sweetwater.


  Ein Blitz traf Private Ferris in die Brust und er fiel in sich zusammen. Herrington und ich erwiderten das Feuer, aber die Kompanie bestand jetzt nur noch aus sechs Männern. Nun, eigentlich war bei näherem Nachdenken fünf die magische Zahl. Sweetwater konnte unmöglich noch lange leben.


  »Harrrisss.« Die Stimme, die über das InterLink flüsterte, klang eher wie der Wind als wie jemand, der sprach. »Harrrisss.« Ich hätte es als Einbildung abgetan, aber der Name»Freeman« erschien auf meinem Visier.


  Ich drehte mich um und sah, dass Freeman und Sweetwater in meine Richtung starrten. Sie hatten die Atombombe von ihrer Außenhülle befreit. Sweetwater saß auf dem Boden neben der auseinandergebauten Bombe. Freeman kniete neben ihm.


  »Schießt auf alles, was sich bewegt«, wies ich Herrington und Grubb an. Sie waren die letzten Grenadiere. Ich ging zu Sweetwater hinüber und kniete mich dazu.


  Ohne ihre Außenhülle sah die Bombe wie eine Steintrommel aus, ein kugelförmiger Kanister mit Chromröhren und vielen Kabeln. Sie hatte eine kleine Tastatur, mit der Freeman die Explosion programmiert haben musste. Sweetwater konnte die Bombe unmöglich eingestellt haben. Seine Finger waren bis zum Bersten angeschwollen.


  Die rote LED-Anzeige über der Tastatur zeigte 20:00.


  Die Schutzbrille hatte ihre Aufgabe, Sweetwaters Augen zu schützen, recht gut erfüllt. Seine Augenlider waren sehr geschwollen und das Weiße seiner Augen hatte die Farbe von Blut angenommen, aber er konnte sehen. Durch den Nebel in seiner Sauerstoffmaske sah ich, dass Blasen sich um Sweetwaters Lippen herum gebildet hatten.


  Der Wissenschaftler winkte mich mit beiden Händen zu sich, also beugte ich mich noch tiefer hinab, bis mein Helm sich direkt vor seinem Gesicht befand.


  »Was meinen Sie, Harris? Wären wir ein guter Marine geworden?«


  »Mir gefallen Sie als Wissenschaftler immer noch besser«, sagte ich. Er kicherte. Ein schmerzerfülltes, trockenes Geräusch entrang sich seiner Kehle.


  »Sie würden einen beschissenen Wissenschaftler abgeben, Lieutenant. Sie töten alles, was Sie sehen«, krächzte Sweetwater. Dann bedeutete er mir, noch näher zu kommen. »Das Gehäuse … das Gehäuse um die Bombe. Wir haben sie so programmiert, dass sie in zwanzig Minuten hochgeht. Platzieren Sie die Bombe im Gas.«


  »Wird das Gas die Bombe nicht zerstören?«, fragte ich.


  Sweetwater schüttelte den Kopf. »Nicht schnell genug.«


  Selbst wenn die Avatari wussten, was wir hier hatten, und danach suchten, bezweifelte ich, dass sie die Bombe in dem Gas finden würden. »Wissen Sie, Sweetwater«, sagte ich, »ich habe mich geirrt. Sie würden einen verdammt guten Marine abgeben.«


  Sweetwater hustete etwas hervor, das wie Blut aussah.


  »Laufen Sie schnell. Vielleicht schaffen Sie es nach draußen.«


  Ich wollte ihm sagen, dass wir ihn mit hinausnehmen würden, aber ich wusste es besser … und er auch.


  »Die Uhr beginnt zu ticken, wenn Sie das Gehäuse schließen. Dann sollten Sie lieber die Beine in die Hand nehmen.«


  Ich spielte mit dem Gedanken, die Bombe einfach hochgehen zu lassen, dann sah ich erneut auf die Uhr. Wenn wir wie die Irren rannten und die Aliens uns nicht mit ihrem Kreuzfeuer festnagelten, konnten wir den Transporter in zehn Minuten erreichen, vielleicht weniger. Eineinhalb Kilometer bis zum Steilhang, dann ein kurzer Sprint hinauf, dann raus zum Transporter.


  »Die Bombe ist auf zwanzig Minuten eingestellt«, sagte ich über eine offene Frequenz. »Was meint ihr – bleiben wir hier oder versuchen wir, durchzubrechen?«


  »Meinen Sie, wir könnten es nach draußen schaffen?«, fragte Grubb.


  »Vielleicht sollten wir die Bombe bewachen, bis sie explodiert. Das alles war umsonst, wenn die Aliens sie entschärfen«, sagte Herrington.


  »Das werden sie nicht«, sagte ich. »Ich werde sie ins Gas werfen.«


  »Nun, in dem Fall hätte ich nichts dagegen, meinen noch ausstehenden Sold zu kassieren«, sagte Herrington.


  »Geht mir genauso.«


  Ich schob den Mechanismus zurück in die Hülle und zögerte dann. Sobald ich diese geschlossen hatte, gab es keine Zeit mehr für etwas anderes, als die Bombe ins Gas zu werfen und zu laufen. Ich musste vorher noch etwas erledigen.


  Eine Wächterspinne ließ sich von einer Wand herab und landete auf Private Neery. Herrington und Grubb erschossen die Kreatur, aber Neery war bereits tot.


  Sweetwater lag auf dem Bauch und sah zu den Sphären. Ich war sicher, dass er mich nicht sehen konnte, und zog langsam meine Pistole heraus. Der Mann hatte bereits zu viel gelitten. Ich wollte sein Leiden beenden und die Bombe versiegeln, doch ich zögerte, bevor ich den Abzug durchdrückte. Er drehte sich um und sah mich.


  Er streckte den Klumpen rohen Fleischs, der einst seine Hand gewesen war, nach mir aus.


  »Unsere Waffe« war alles, was er sagte.


  »Sie sind ein erstaunlicher Mann, Dr. Sweetwater«, sagte ich und zielte auf seinen Kopf. Ich hatte meinen Finger noch nicht um den Abzug gelegt. Ich hasste das, was ich jetzt tun wollte.


  Freeman schob meine Waffe beiseite. Er wühlte im Seesack des Wissenschaftlers und zog Sweetwaters kleinkalibrige Pistole heraus. Dann legte er die Waffe Sweetwater in die Hand und schloss sanft dessen Finger um das Spielzeug. Durch das klare Plastik der Sauerstoffmaske sah ich, wie Sweetwaters blutverschmierter Mund ein schwaches Lächeln bildete.


  »Drehen Sie uns um«, rief er Freeman zu und klang wie ein krankes Kind.


  Freeman rollte ihn vorsichtig auf den Bauch und streckte seine Arme aus, damit er wie ein Soldat aussah, der auf der Lauer lag. Während die beiden allein im Cockpit gewesen waren, mussten sie darüber gesprochen haben, wie der Wissenschaftler sterben wollte.


  Herrington warf einen Blick auf die Szene und sagte: »Viel Glück, Doc«, über einen offenen Kanal, den jeder außer Sweetwater hören konnte. »Es ist echt schade, dass man keine natürlich Geborenen klont. Wir könnten ein Bataillon aus Männern wie Ihnen brauchen.«


  Als ich die Bombe in ihre Hülle zurückschob, sah ich, wie Freeman Sweetwater sanft auf den Rücken klopfte. Die kleine Pistole fiel aus seiner Hand und ich wusste, dass William Sweetwater gestorben war.


  »Okay, Jungs, ich werde jetzt den Timer starten. Auf mein Zeichen rennt ihr schießend los und bleibt nicht stehen, bis ihr den Transporter erreicht habt.«


  Ich hörte eine Runde Aye-ayes.


  Für einen kurzen Moment sah es so aus, als würde alles funktionieren. Doch dann wurde die Welt um uns herum plötzlich hell. Ich drehte mich um und sah, dass die Sphären in der langen Reihe angefangen hatten, sich auszudehnen. Schlimmer noch, ich sah die gelben Umrisse von Avatari-Soldaten in jeder Sphäre.


  Ich war halb überzeugt, dass die Bombe in dem Moment explodieren würde, wenn ich sie wieder zusammenbaute, und schob den inneren Mechanismus zurück in die Hülle. Das Fenster auf der Außenseite zeigte, dass die Uhr angefangen hatte, rückwärts zu zählen. Ich notierte die Zeit in meinem Visier und sprang auf die Füße.


  »Los!«, brüllte ich.


  Hinter mir begannen die Energieformen der Avatari, aus den Sphären herauszumarschieren. Es mussten Tausende sein, und wahrscheinlich warteten weitere Zigtausende darauf, noch herauszukommen. Sie befanden sich hinter uns und nicht zwischen uns und unserem Weg zurück zum Transporter. Und sie waren langsam. Wenn wir schnell rannten, würden wir es hinausschaffen, glaubte ich.


  Ich packte die Griffe zu beiden Seiten der Bombe und hievte sie vom Boden hoch. Doch ich war vom Marsch hierher geschwächt. Ich hatte Mühe, das verdammte Ding anzuheben, dabei musste ich sie auf das Gas zubewegen. Weniger als dreißig Meter entfernt nahmen weitere gelb glühende Soldaten Gestalt an und verließen die Sphären … eine Armee von Kreaturen, die aus purer Energie bestanden. Als ich sah, dass die Avatari in den knietiefen Gasteppich traten, der die Sphären umgab, hatte ich kurz Hoffnung, dass das Gas sie auflösen würde.


  »Lauft!«, brüllte ich und ließ die scharfe Bombe in das Gas fallen.


  Wir waren nur noch zu viert. Grubb lief voran und stolperte die Böschung hinauf, auf deren Kamm wir die Höhle durchqueren konnten. Herrington folgte ihm. Er hatte seine Pistole im Anschlag, falls sich ihm etwas in den Weg stellen sollte.


  In der Dunkelheit der Höhle strömten Tausende glühende Wesen aus den Sphären hinter uns. Sie bewegten sich über die Gasschicht hinweg wie eine phosphoreszierende Flut. Das Licht ihrer Körper verbreitete sich in der Dunkelheit.


  Oben auf dem Kamm blieb Herrington stehen und warf einen Blick zurück. »Harris, Sie sollten lieber in Schwung kommen. Die ganze Drecksarmee der Schlammpen ist hinter Ihnen.«


  Einige Meter vor mir rannte Ray Freeman wie ein Verletzter mit gebogenem Rücken und hochgezogenen, verkrampften Schultern. Er hatte Mühe, auf dem losen Geröll zum Kamm hinaufzuklettern, bis ich ihn einholte und ihn von hinten vorwärtsschob. Es war ein Kampf, der Mann wog mindestens 350 Pfund und war schwach. Aber wir schafften es, gemeinsam oben anzukommen.


  Ich wagte es, einen Blick zurückzuwerfen. Avatari-Soldaten strömten weiterhin aus den Sphären. Sie gingen durch das Gas und bewegten sich in unsere Richtung. Offenbar wussten sie nichts von der Atombombe, die ich zurückgelassen hatte. In einer weiteren Minute oder zwei würden ihre Waffen massiv genug sein, um damit zu schießen. Wir konnten zwar den Avatari davonrennen, aber nicht ihren Lichtblitzen.


  Herrington trabte zurück in meine Richtung und trug einen Raketenwerfer. Er sagte etwas davon, die Schweinehunde auszubremsen, und ich brüllte: »Weiterlaufen! Einfach weiterlaufen!« In diesem Stadium, wenn ihre Körper noch aus Energie bestanden, würde eine Rakete den Avatari nichts anhaben – aber sie konnte die Atombombe beschädigen.


  Ich war noch nicht weit gekommen, als ich einen Blick zurückwarf und etwas sah, das mir mein hormonerwärmtes Blut in den Adern gefrieren ließ. Die glühende Frontlinie der Avatari hatte den Punkt erreicht, wo William Sweetwaters Leiche bewegungslos wie ein Stein am Boden lag. Das Licht, das ihre Körper ausstrahlten, verlieh dem Boden um seine Leiche herum einen goldenen Schimmer.


  Ich hatte keine Zeit, die Bilder, die ich gerade gesehen hatte, zu verarbeiten. Ich konnte entweder Freeman weiter vorwärtsschubsen oder ihn zurücklassen. Sich selbst überlassen stolperte Freeman herum, als wüsste er nicht, wo er war. Der Boden unter unseren Füßen war locker und uneben; der Pfad war eng und mit Steinen und Schlamm bedeckt. Wenn er hinfiel, vermochte ich ihn vielleicht nicht wieder auf die Füße zu heben. Doch eins wusste ich – ich würde diesen Mann nicht zurücklassen.


  Private Grubb rutschte aus, als er vor uns herrannte. Er stolperte und fiel auf den Bauch. Immerhin schaffte er es, auf dem Kamm zu landen. Als er sich wieder aufrappelte, knickte sein rechtes Bein weg. Er hatte sich wahrscheinlich den Knöchel gebrochen, als er gestolpert war. Er taumelte, rollte dann an der Seite der Böschung hinab und verschwand in einem Spinnenloch.


  Ich feuerte ein paar Partikelstrahlstöße in seine Richtung, aber ich konnte nicht warten, um zu sehen, ob er es herausschaffte. Wenn ich für Grubb anhielt, würde ich Freeman opfern.


  Freeman stolperte wie ein Betrunkener umher. Er wird es schaffen, sagte ich bei mir. Ich sagte es, weil es mir das Gefühl gab, die Kontrolle zu haben. In Wahrheit glaubte ich nicht, dass Freemans Beine noch viel länger mitmachen würden. Wenn er fiel, würde ich bleiben und mit ihm gemeinsam sterben.


  Herrington war etwa zwanzig, vielleicht dreißig Meter vor uns. Er blieb alle paar Sekunden stehen und schaute kurz nach uns. Als er den Kadaver der Wächterspinne erreichte, die wir auf dem Kamm getötet hatten, blieb er stehen und senkte sein Gewehr. Ich dachte, er würde auf uns warten.


  »Hey, Arschloch, weitergehen«, sagte ich.


  Herrington feuerte seine Pistole in die Dunkelheit neben dem Kamm ab. Er packte ein Bein der toten Wächterspinne, um Halt zu haben, und streckte seine andere Hand seitlich des Wegs hinab. Dabei machte er sich so lang, wie es eben ging. Als er wieder auf dem Kamm auftauchte, war Sergeant Thomer bei ihm.


  Inzwischen hatten Freeman und ich ihn eingeholt.


  »Schön, dass Sie auch schon da sind«, sagte ich zu Thomer.


  Und schon gab es die nächste Hiobsbotschaft. Die Infanterie der Avatari eröffnete das Feuer.


  Wir hatten immer gewusst, dass die Waffen der Avatari schneller Gestalt annahmen als die Avatare der Soldaten. Silberweiße Blitze flogen an uns vorbei und glitten mit Geschwindigkeiten durch die Dunkelheit, denen das menschliche Auge kaum folgen konnte. Sie zielten weit an uns vorbei. Entweder waren ihre Waffen oder ihr Augenlicht noch nicht vollkommen ausgebildet. Dennoch war die Botschaft deutlich – die Zeit war um.


  Die spinnenähnlichen Drohnen, die uns immer noch nicht wahrgenommen hatten, drehten sich in ihren Kuhlen entlang unseres Wegs. Eine Wächterspinne kletterte vor uns über den Kamm. Herrington feuerte im Laufen seine Pistole so oft ab, dass er sie zerlegte.


  Wären sie etwas leichtfüßiger gewesen, hätten die Avatari uns überholt. Geschwindigkeit war allerdings noch nie Teil ihres Gefechtsplans gewesen. Sie gewannen Zermürbungskriege. Hinter uns flutete Licht durch die Höhle, aber nicht das silbrige Licht des Ionenvorhangs, sondern der gelbe Schein der herannahenden Avatari-Flut. Blitze schossen durch die Luft, rauschten in einer Millisekunde an uns vorbei und verschwanden in der Dunkelheit. In der Ferne kamen weitere Wächterspinnen auf uns zu, aber wir waren außerhalb ihrer Reichweite.


  Ich schob Freeman von hinten an und folgte Thomer und Herrington zum letzten Steilhang. Dieser führte zu dem Sims hinauf, der uns aus der Höhle rausbringen würde. Nur neun Minuten waren vergangen, weitere elf dauerte es noch, bis die Bombe die zerstörerische Magie, die Sweetwater in sie hineinprogrammiert hatte, entfalten würde. Ich hoffte, dass diese Magie stark genug war.


  Die Blitze kamen näher und schlugen um uns herum im Boden ein. Ein Hagelsturm ging direkt vor Herrington nieder. Er sprang zurück, um auszuweichen, verlor sein Gleichgewicht und landete schlitternd auf dem Bauch. Thomer schaffte es bis oben auf den Sims, ließ sich zu Boden fallen und gab uns mit einem Sperrfeuer Deckung.


  Der nächste Blitzsturm kam so nahe, dass Thomer, Freeman und ich uns in Deckung werfen mussten. Wir warteten auf ein kurzzeitiges Aussetzen in dem Dauerfeuer der Blitze. Dabei zuckte mein Blick auf den Timer in meinem Visier. Ich sah, dass wir nur noch zehn Minuten hatten, um zu entkommen.


  »Haben Sie noch Raketen übrig?«, fragte ich Herrington.


  »Keine mit Thermitkopf.«


  »Zur Hölle mit Thermit, geben Sie mir irgendwas, das einen großen Knall macht.«


  Herrington hielt einen Granatwerfer hoch. »Das ist alles, was ich noch habe. Ich kann …«


  »Her damit.«


  Er gab ihn mir.


  »Thomer. Auf mein Zeichen packen Sie sich Freeman und dann nichts wie raus hier.«


  »Ich kann …«, wollte Herrington mit mir diskutieren.


  »Schnauze, Arschloch!«, brüllte ich. »Ich bin direkt hinter Ihnen.«


  Ich stand auf und zielte mit der Granate auf den Punkt des Kamms, wo die ersten Avatari sich ihren Weg über die tote Wächterspinne hinweg bahnten. »Jetzt! Los!«


  Die Bilder, die ich in dem Moment sah, brannten sich in mein Gedächtnis ein. Zwanzig, vielleicht auch dreißig Avatari drängen sich um die tote Spinne. Ihre Körper hatten sich so weit entwickelt, dass das gelbe Licht durch Risse und Spalten in ihrer Tachyonenhülle herausfiel. Sie zielten mit ihren Waffen und ich sah, wie sie Blitze abfeuerten. Diese waren so hell, dass sie in meinem Gedächtnis wie Löcher wirkten.


  Die Granate traf die Spinne. Eine mächtige Explosion riss einen ganzen Abschnitt aus dem Kamm heraus. Ich wartete nicht ab, ob ich sie getroffen hatte oder ob sie uns immer noch folgten. Ich schleuderte den leeren Werfer zur Seite und rannte den Steilhang hinauf.


  Über mir feuerten Thomer, Freeman und Herrington einige Partikelstrahlstöße ab und rannten dann in einen der Tunnels. Ich folgte ihnen. Wir hatten noch acht Minuten und fünf Sekunden, bevor die Bombe hochging. Die Spinnen und die Avatari waren uns jetzt egal. Wir rannten den gewundenen Tunnel entlang. Meine Lungen und Beine waren ausgelaugt. Als wir um die letzte Kurve rasten und das helle Licht am Ende des Tunnels sahen, begann ich zu lachen.


  Wir hatten noch sieben Minuten und zwanzig Sekunden, als wir den Eingang des Höhlensystems erreichten. Erst als wir die Höhle verließen, dämmerte mir, dass Freeman unser einziger Pilot war. Wir waren nur noch zu viert – Herrington, Thomer, Freeman und ich –, und die Vereinigte Obrigkeit verschwendete das Geld ihrer Steuerzahler nicht damit, einfache kämpfende Marines zu Piloten auszubilden.


  Jeder Moment war kostbar. In einer Minute würde aus der Höhle eine fertig geformte Avatari-Armee wie Ameisen aus ihrem Hügel strömen. Sie waren zwar langsam, aber ihre Waffen konnten unseren Transporter zerstören. In fünf Minuten würden fünfzig Megatonnen Nuklearmaterial hochgehen, diesen Berg zum Einsturz bringen und hoffentlich jedes verfluchte Tachyon auf dem Planeten anziehen. Wenn Sweetwater noch weitere Informationen gehabt hatte, wie das Gas bei einer nuklearen Explosion reagierte, dann hatte er dieses Geheimnis mit ins Grab genommen.


  Wir hatten die Rampe des Transporters offen gelassen. Herrington rannte als Erster hinein, gefolgt von Thomer. Freeman wankte hinterher und stampfte durch den Kessel. Dann zog er sich an der Leiter hoch ins Cockpit.


  Ich drückte den Knopf, um die hintere Rampe zu schließen. Dann ging ich auf die Leiter zu, weil ich nach Freeman sehen wollte. »Schnallt euch an, Jungs, das könnte ein holpriger Flug werden«, sagte ich zu Herrington und Thomer, während ich die Leiter hinaufkletterte.


  Freeman hockte hinter der Steuerung und trug immer noch seinen Helm. Sein Rücken war steif und seine Schultern hochgezogen.


  Die Maschinen des Transporters rumpelten, als der Transporter abhob. Noch zwei Minuten. Wir umkreisten den Berg nicht, um einen guten Blick auf die Explosion zu bekommen. Freeman stieg steil auf und brachte uns weg. Wir waren vielleicht hundert Meilen entfernt, als die Bombe schließlich hochging.


  Man sagt, dass man eine Atombombe aus Hunderten Kilometern Entfernung hören kann, aber wir hörten gar nichts. Wir flogen schneller als Mach 1 und das Geräusch holte uns nicht ein. Da wir uns in dem stählernen Bauch des Transporters befanden, sahen wir auch den Blitz nicht.


  Ich pendelte zwischen Thomer und Herrington im Kessel und Freeman im Cockpit hin und her. Die Zeit bei Freeman verbrachten wir schweigend. Er setzte seinen Helm nicht ab und er sprach nicht.


  Ich war bei ihm, als wir Valhalla erreichten. Der Himmel war dunkel und Lichter funkelten in den Überresten der Stadt. Der Ionenvorhang war verschwunden. An seine Stelle war der Nachthimmel getreten.
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  Ich verbrachte die Nacht im Krankenhaus bei Freeman.


  Die Ärzte operierten sechs Stunden lang an seiner Kehle und seinen Lungen. Als sie ihn endlich aus dem Operationssaal rollten, war sein Gesicht unter Verbänden verschwunden. Ein Sauerstoffgerät war an seinem Bett angebracht.


  »Er hat einen Hautkampfstoff eingeatmet«, sagte mir der Arzt.


  »Einen was?«


  »Er hat Blasen in seiner Kehle und seinen Lungen«, erklärte der Arzt. »Was immer er eingeatmet hat, es hat viel Gewebe verbrannt.«


  »Wird er wieder in Ordnung kommen?«


  Der Arzt sog scharf die Luft ein. »Wir haben versucht, die Blasen von dem Gift zu säubern. Wenn wir das ganze Zeug herausbekommen haben, sollte er sich wieder erholen.«


  Zwei Krankenträger rollten Ray durch den Flur zu seinem Zimmer. Ich folgte ihnen und beobachtete, wie der Arzt Freemans Vitalwerte und die Infusionen überprüfte und dann hinausging.


  Dunkelheit hat noch nie so gut ausgesehen, dachte ich, als ich die Vorhänge öffnete und aus dem Krankenhausfenster sah. Straßenlaternen leuchteten unten auf dem Parkplatz, Sterne zeigten sich am Himmel und in der Ferne lugten die ersten orangerosa Strahlen des Sonnenaufgangs über den Horizont.


  Ich ließ mich in den Sessel neben Freemans Bett fallen und schlief ein.


  Am nächsten Morgen wachte ich gerade rechtzeitig auf, um einen wichtigen Lamettaträger den Flur entlangkommen zu sehen. Einer der Generals war erschienen, um nach Freeman zu sehen – General James Hill von der Air Force.


  »Wie geht es ihm, Lieutenant?«, fragte Hill, als er das Zimmer betrat.


  Hill war jünger als die anderen Generals. Ich hatte das Gefühl, dass er obendrein auch noch intelligenter war. Er war der einzige Offizier gewesen, der den Wissenschaftsjargon der verstorbenen Doktoren Breeze und Sweetwater zu verstehen schien. Ich für meinen Teil hatte sie jedenfalls nie so ganz verstanden.


  »Sie sagen, dass er überleben wird«, sagte ich. »Er hat einen Hautkampfstoff eingeatmet.« Ich versuchte, das Wort so zu verwenden, als ob ich es tatsächlich kannte.


  »Ich dachte, er hätte Kampfpanzerung getragen.« Hill kannte das Wort. »Die hätte ihn schützen sollen.«


  »Er hat seinen Helm abgesetzt.«


  Hill nickte. »Stimmt. Ich habe die Videoaufzeichnung Ihres Helms gesehen.«


  Mein Helm … Kein Wunder, dass sie mich nicht gezwungen hatten, an einer Nachbesprechung teilzunehmen. Nachdem sie die Aufzeichnung von meinem Helm heruntergeladen hatten, wussten sie alles, was ich wusste.


  Freeman lag vor uns – eine Masse aus Baumwolle und Schläuchen. Seine riesige Brust hob und senkte sich rhythmisch unter dem Laken. Außer seiner Brust bewegte sich nichts, weder seine Finger noch seine Augen. Der Monitor neben seinem Bett zeigte stabile Vitalzeichen.


  »Er war so verrückt, seinen Helm abzusetzen.«


  »Sie waren alle verrückt«, sagte Hill. »Wenn irgendeiner von Ihnen sich vernünftig verhalten hätte, wären wir alle jetzt tot.«


  Ich dachte daran, wie Thomer in eine Horde Spinnendrohnen gesprungen war, um die Atombombe zu retten. Ich erinnerte mich daran, dass Boll und Herrington sich Raketen mit Thermitköpfen auf den Rücken geschnallt hatten. Sie hatten diese Mission über ihr eigenes Wohl gestellt. Wenn Freeman überlebte, würde er wenigstens als Milliardär aus der Nummer herausgehen. Das Einzige, worauf Herrington und Thomer sich freuen konnten, war ein langes Leben bei den Marines.


  »Hat Sweetwaters Plan funktioniert?«, fragte ich. Über Valhalla hatte bei unserer Landung ein Nachthimmel gelegen, also wusste ich, dass wenigstens ein Teil des Plans erfolgreich gewesen war.


  »Harris, Sweetwater und Breeze waren wohl die besten Wissenschaftler aller Zeiten. Haben Sie den Himmel gesehen? Da steht eine Sonne am Himmel. Der Ionenvorhang ist weg, die Tachyonen stecken alle in dem Gas.«


  »Haben Sie die Schlachtschiffe erreicht?«


  »Wir haben sogar Botschaften zur Erde geschickt.«


  »Was hält die Avatari davon ab, zurückzukommen?«


  Hill schüttelte den Kopf. »Sie sind bisher nicht zurückgekommen. Aber wenn sie es tun, wissen wir wenigstens, wie wir ihre Pläne durchkreuzen können.«


  »Die werden früher oder später wiederkommen.«


  »Wir werden den Krieg vor ihre Haustür tragen.«


  »Vor ihre Haustür?«


  »Anscheinend hat man auf der Erde eine Idee, aus welcher Galaxie die Avatari stammen. Sie schicken die japanische Flotte, um sich dort einmal umzusehen.«


  Ich dachte darüber nach und verfiel in Schweigen. Ich war müde und diese neue Information sorgte dafür, dass mir schwindelig wurde. Den Krieg vor ihre Haustür tragen, dachte ich. Das klang irgendwie gut.


  Hill stand da und musterte Freeman einige Minuten lang. Seine Hände waren hinter seinem Rücken verschränkt und sein Gesicht drückte Sympathie aus. Er betrachtete die Messungen von Freemans Vitalzeichen und starrte das bandagierte Gesicht an. Schließlich wandte er sich zu mir um und sagte: »Nun, es war mir ein Vergnügen, an Ihrer Seite gedient zu haben, Lieutenant Harris. Sie sind allem gerecht geworden, was ich je über Sie gehört hatte.«


  Wir salutierten und der einzige General, der Ray Freeman besuchte, drehte sich um und ging hinaus.


  Ich blieb zwei weitere Tage bei Freeman. Ich beobachtete, wie seine Finger zuckten und seine Augen rollten, wenn er träumte. Er wachte kurz auf, doch dann versetzten die Ärzte ihn in ein künstliches Koma und sagten, dass sein Körper schneller heilte, wenn er schlief. Während er in dem Koma lag, verpflanzten sie neue Haut auf sein Gesicht und seine Kehle. Sie stellten seine Augen wieder her.


  Er würde, so sagte man mir, das Krankenhaus so gut wie neu verlassen. Aber es würde dauern. Alles würde so gut wie neu sein, aber es würde dauern.


  ANMERKUNG DES AUTORS


  Als Ian Fleming den passenden Namen für seinen fiktiven Spion suchte, stahl er den Namen James Bond vom Autor des Buchs Birds of the West Indies. Ich entlehnte den Namen Wayson von einem Freund. Er hieß Wayson Okamoto und war weder ein Kopfgeld jagender Marine noch ein Klon. Wayson war Mikrobiologe. Er arbeitete für die Wasserbehörde Board of Water Supply in Honolulu.


  Ich erwähne das nur, weil Wayson Okamoto im März 2007 verstorben ist und diejenigen von uns, die ihn kannten, werden ihn schmerzlich vermissen. Der echte Wayson und der in meinem Buch haben nur den Namen gemeinsam. Wayson Okamoto war ein warmherziger und freundlicher Mensch. Er war ein Mann, der schnell neue Freunde gewann, und jemand, der immer ein Lächeln übrig hatte.


  Ich nahm 2007 an den Nebula Awards teil. Nein, ich war nicht nominiert, aber das hielt mich nicht davon ab, teilzunehmen. Anne Sowards, meine Lektorin, bat mich für das Bankett an den Ace/Roc-Tisch. Derartige Einladungen sind für einen frischgebackenen Schriftsteller wie mich eine Seltenheit. Während des Banketts saß ich neben Joe Haldeman, dem Autor von Der Ewige Krieg.


  Bis heute ist Der Ewige Krieg mein absoluter Lieblings-Science-Fiction-Roman. Deshalb dürfte es nicht weiter überraschen, dass ich bei der Begegnung mit diesem Pionierautor nur noch zusammenhangloses Zeug stammelte. Mr. Haldeman saß zu meiner Linken und Jack McDevitt, Autor von Hexenkessel und Die Legende von Christopher Sim, saß zu meiner Rechten. An jenem Abend gewann Mr. McDevitt den Nebula Award für seinen Roman Die Suche.


  Wissen Sie, es ist fantastisch, wenn man zwischen zwei Meistern sitzt und feststellt, dass sie freundliche, interessierte, höfliche und bodenständige Menschen sind. Science-Fiction – und vielleicht auch die Schriftstellerei allgemein – bringt eine bescheidenere Art Prominente hervor als die meisten anderen Künste.


  Auf jeden Fall möchte ich Anne und den Lektoren bei Ace dafür danken, dass ich mich zu ihnen gesellen durfte.


  Zurück zum Tagesgeschäft.


  Wie immer möchte ich der wunderbaren und talentierten Anne für alles danken, was sie getan hat, um mir bei diesem Projekt zu helfen. Bündnis – der vorherige Wayson-Harris-Roman – ging vom Manuskript bis zum Roman leicht von der Hand. Elite, den Sie jetzt in Händen halten, erforderte viel mehr Arbeit. Danke an Anne, Cam und den Rest der Mannschaft für eure Überstunden.


  Das erste Problem war, dass ich beim Schreiben dieses Buchs einen literarischen Umweg eingeschlagen habe. Dieser Umweg sollte acht Wochen dauern … stattdessen lenkte er mich sechs volle Monate ab. Die gute Nachricht war, dass ich den ersten Entwurf des Romans schon fertig hatte, bevor ich den Umweg einschlug. Die schlechte Nachricht war, dass ich nicht die von mir erhoffte warme Reaktion erhielt, als ich endlich den ersten Entwurf von Elite meinen Lesern überließ.


  Sie alle sagten dasselbe: Die ersten Seiten des Buchs waren holprig, die Mitte schien nur so dahinzufliegen und auf der Zielgerade ging das Buch dann vollkommen in die Binsen. Sie waren sich allerdings uneinig über den Ursprung des Problems. John Thorpe, der Erste, der das Buch las, wollte, dass Harris seine wahre Liebe in Marianne, Ray Freemans Schwester, fand. Ich fand, dass das gut klang, bis Rachel Johnson mich darauf aufmerksam machte, dass Harris am Ende von Abtrünnig sagt, dass er nie mehr mit Marianne reden wird.


  Ursprünglich hatte ich Freeman am Ende des Buchs sterben lassen. Rachel gefiel das sehr, denn – so sagte sie – man kann die Menschheit nicht retten, ohne Opfer zu bringen. Mark Adams und John (Thorpe) sagten, das sei ein Ding der Unmöglichkeit; insbesondere dann, wenn ich vorhätte, jemals ein weiteres Harris-Buch zu schreiben. Vor Kurzem habe ich einen Vertrag für drei neue Harris-Bücher unterschrieben. Das erste Buch soll 2009 erscheinen.


  Am Ende wurden die Reparaturen während des Überarbeitens durchgeführt. Ich hoffe, Ihnen hat das Endergebnis gefallen.


  Danke, Rachel Johnson, für die viele Zeit, die dabei draufgegangen ist, dieses Buch in Form zu bringen.


  Wie immer habe ich mich an Lew Herrington gewandt, wenn ich einen Rat brauchte, was das Leben bei den Marines anging. Und wie immer habe ich mich nicht oft genug an ihn gewandt. Ich möchte mich bei den Marines für alles entschuldigen, das ich in Bezug auf ihre Taktiken oder ihre Kultur falsch rübergebracht habe.


  Ich danke meinem Agenten, Richard Curtis, für seine Hilfe bei der Positionierung dieses Buchs und für die weisen, professionellen Ratschläge, die er oft erteilt.


  Aber in erster Linie möchte ich mich, bevor ich diese Abenteuerreihe schließe, bei denjenigen bedanken, die diese Romane gelesen haben. Vielen Dank, dass Sie die Reise mitgemacht haben.


  Steven L. Kent, 27. Februar 2007
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  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 2 – Überträger«


  Print: ISBN 978-3-86425-012-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-024-8
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  E-Book: ISBN 978-3-86425-340-9
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  Print: ISBN 978-3-86425-285-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-320-1


  STAR TREK – TYPHON PACT 7: »Risiko«


  Print: ISBN 978-3-86425-286-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-321-8


  Star Trek – The Fall


  STAR TREK – THE FALL 1: »Erkenntnisse aus Ruinen« (September 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-778-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-740-7


  Star Trek – Original Series


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 1: »Feuertaufe: McCoy - Die Herkunft der Schatten«
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  Print: ISBN 978-3-942649-53-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-62-9
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  Print: ISBN 978-3-941248-05-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-48-3


  STAR TREK INTO DARKNESS – Roman zum Film
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  JAMES BOND 18: »Eisbrecher«


  Print: ISBN 978-3-86425-454-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-465-9
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  Print: ISBN 978-3-86425-770-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-466-6


  JAMES BOND 20: »Niemand lebt ewig«


  Print: ISBN 978-3-86425-771-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-467-3


  JAMES BOND: »Trigger Mortis – Der Finger Gottes«


  Print: ISBN 978-3-86425-774-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-747-6


  Doctor Who


  DOCTOR WHO: »Rad aus Eis«


  Print: ISBN 978-3-86425-195-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-196-2


  DOCTOR WHO: »Wunderschönes Chaos«


  Print: ISBN 978-3-86425-311-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-336-2


  DOCTOR WHO: »11 Doktoren, 11 Geschichten«


  Print: ISBN 978-3-86425-312-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-455-0


  DOCTOR WHO: »Shada«


  Print: ISBN 978-3-86425-444-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-456-7


  DOCTOR WHO: »Kriegsmaschinen«


  Print: ISBN 978-3-86425-292-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-702-5


  DOCTOR WHO: »Die Blutzelle«


  Print: ISBN 978-3-86425-792-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-752-0


  DOCTOR WHO: »Silhouette« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-799-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-750-6


  Clone Rebellion


  CLONE REBELLION 1: »Republik«


  Print: ISBN 978-3-86425-445-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-488-8


  CLONE REBELLION 2: »Abtrünnig«


  Print: ISBN 978-3-86425-446-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-489-5


  CLONE REBELLION 3: »Allianz« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-447-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-723-0


  Diverse Titel


  47 RONIN Roman zum Film


  Print: ISBN 978-3-86425-304-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-346-1


  PLANET DER AFFEN Originalroman


  Print: ISBN 978-3-86425-425-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-457-4


  PLANET DER AFFEN: »Feuersturm« Vorgschichte zum Film


  Print: ISBN 978-3-86425-426-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-458-1


  SILBER


  Print: ISBN 978-3-941248-38-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-017-0


  SORGE DICH NICHT, BEAME! Besser leben durch Star Wars und Star Trek (Sachbuch)


  Print: ISBN 978-3-86425-048-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-049-1


  MAXIMUM WARP Der Guide durch die Star Trek Romanwelten – Von Nemesis zum Typhon-Pakt (Sachbuch)


  Print: ISBN 978-3-86425-198-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-199-3


  GEEK PRAY LOVE Ein praktischer Leitfaden für das Leben, das Fandom und den ganzen Rest (Sachbuch)
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  Print: ISBN 978-3-86425-427-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-701-8


  SPIDER WARS 1: »Dunkelheit in Flammen«


  Print: ISBN 978-3-86425-434-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-703-2


  SPIDER WARS 2: »Die Maschine erwacht« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-435-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-704-9


  NORDLAND-TRILOGIE: »Steinfrühling«


  Print: ISBN 978-3-86425-450-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-705-6
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